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ERSTES     SCHREIBEN. 


Haben  Sie  auch  bedacht ,  fast  zu  stand- 
hafter Freund  meiner  früheren  Schrlftstel- 
lerei,  wozu  Sie  mich  auffodern?  Sie,  der 
Sie  inich  seit  einer  so  langen  Reihe  von 
Jahren  mit  allen  meinen  Fehlern  kennen, 
trauen  mir  itzt  in  meinem  hohen  Alter 
noch  die  Enttchlosienheit  zu,  mich  deo 
unendlichen  Schwierigkeiten  zu  unterzie- 
hen, die  Wt  einer  neuen  Ausgabe  —  ich 
will  nicht  sagen  meines  sämmtlichen  Ge- 
schreibsels  —  aber  doch  so  vieler  einzel- 
ner Theile  des  ganzen  druckpapiernen 
Wustes   verbunden    sind,    dafs   mir  schon 


vor  dem  blofsen  Gedanken  einer  Ausmu- 
sterung desselben  die  Haare  zu  Berge  ste- 
hen! Bei  den  sehr  wenigen  Schritten, 
die  ich  aller  menschlichen  Wahrschein- 
lichkeit nach  bis  zu  dem  äufsersten  Ziele 
meiner  irdischen  Laufbahn  noch  zurück- 
zulegen habe,  soll  ich  den  geringen  Über- 
rest meiner  Kräfte  zu  einer  Arbeit  ver- 
wenden ,  wider  die  ich  mich  bisher  —  Sie 
wissen  selbst,  seit  wie  vielen  Jahren  — 
80  standhaft  gesträubt  habe?  Wozu?  für 
welchen  erheblichen,  und,  auf  der  letzten 
Stufe  meines  Daseyns ,  jenes  mir  so  kost- 
baren Aufwandes  nur  einigermafsen  wür- 
digen Zweck?  Mit  welchem  Erfolg?  Aus 
Ihrem  Gesichtspunkte  freilich  betrach- 
tet —  ich  bin  weit  entfernt,  hier  vor 
Ihnen  den  Allzubescheidenen  spielen  zu 
wollen,  oder  mich  auf  den  geringfügigen 
Werth  zu  berufen ,  den  ich  selbst  auf  meine 


Autorschaft  setze;  wovon  bei  dem,  was 
Sie  eigentlich  sagen  wollen,  ohnehin  die 
Rede  nicht  seyn  kann.  Aber  selbst  aus 
diesem  Ihrem  Gesichtspunkte  betrachtet, 
haben  Sie  auch  die  Ausführbarkeit  der 
Sache  von  meiner  Seite  beherzigt ?  Recht 
gerne  gesteh'  ich  Ihnen  gleich  im  Vorwege, 
dafs  ich  den  Gründen ,  die  Sie  mir  so 
nahe  legen,  wenig  oder  nichts  entgegen 
zu  setzen  habe.  Aber  es  giebt  noch  andere 
Giünde,  die  mir  den  Ihrigen  das  Gegen- 
gewicht zu  halten ,  und  an  die  Sie  mir 
nicht  gedacht  zu  haben  scheinen,  ja  in 
die  sich  ganz  hineinzudenken ,  selbst  Ihnen 
wohl  nicht  leicht  fallen  dürfte.  Erlauben 
Sie  mir,  mein  verdienstvoller  Freund,  dafs 
ich  den  Gegenstand,  worüber  wir  diefs- 
roal,  was  mir  bei  Ihnen  so  selten  wider- 
fahrt, verschiedener  Meinung  sind,  nach 
unsern  beiderseitigen  Gründen   und  Gegen- 


8  r 

gründen,  liier  in  einem  leichteren  Zusam- 
menhange, als  es  bei  unsrer  letzten  münd- 
lichen Unterredung  geschehen  lionnte, 
schriftlich  und  mit  aller  erfoderlichen  me- 
thodischen Trockenheit  auseinander  setze. 
Vielleicht  kommein  wir  desto  eher  zu  einem 
Resultate ,   das  uns  beide  befriedigt. 

Sie  behaupten,  dafs  ein  Autor,  was 
er  einmal  dem  Druck  und  der  Beurthei- 
lung  des  Publikums  unterworfen  hat,  ver- 
bunden sei,  so  oft  durch  eine  abermalige 
Auflage  zu  erneuern ,  als  ihm  der  Verleger 
sagt,  dafs  nichts  mehr  von  der  vorigen 
vorrathig  sei.  Von  dem  Augenblicke  an, 
setzen  Sie  hinzu,  da  der  Autor  seinem 
Leser  —  und  zwar  wohl  zu  verstehen, 
nicht  dem  einzelnen,  der  das  Exemplar 
besitzt,  sondern  der  ganzen  übrigen,  selbst 
künftigen ,  Lesewelt  durch  den  öffentli- 
chen Druck    (sei    es  mit    oder  ohne  Ver- 


niittlung  eines  Verlegers)  das  Recht  er- 
theilt  bat,  n«ch  eigner  Einsicht  zu  beur- 
theilen,  wozu  ihr  sein  gedrucktes  Produkt 
( versteht  sich  ohne  Lasion  des  Autors 
«elbst,  oder  eines  dritten)  anwendbar  sey, 
von  diesem  Augenblicke  an ,  sagen  Sie, 
hat  er,  der  Autor,  sich  zugleich  seines 
eignen  Rechtr^s  begeben,  den  Lesern  die- 
sen Gebrauch  entweder  durch  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  zu  geringe  oder  zu  theure 
Auflage,  (ein  Mifsverhültnifs,  das  am 
sichersten  durch  den  Weg  der  Sub- 
scription  vermieden  wird),  zu  erschweren, 
oder  wohl  gar  durch  eine  verweigerte  Wie- 
derholung des  Drucks  ihr  in  diesem  Niefs- 
brauche  hinderlich  zu  seyn.  Beide  Theile, 
bemerken  Sie  »ehr  richtig,  sind  als  Con» 
trahenten  zu  betrachten,  die  nur  unter 
wechselseitiger  Kinwilligung  das  Ver» 
nichtungsurtheil    über   die    Existenz 
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eines  Buchs  aussprechen  können ;  wozu 
es  tiachher,  wenn  diefs  einmal  gesche- 
hen ist,  keiner  weiteren  Erklärung  voa 
der  einen  oder  der  andern  Seite  bedarf, 
als  dafs  der  Verleger  auf  das  fernere  Druk- 
ken  stillschweigend  Verzicht  thut. 

Diefs  Rechtsprincip  nun  vorausgesetzt 
und  zugegeben,  behaupten  .Sie,  dafs  in 
dem  Falle,  da  der  Autor  auf  den  Antrag 
des  Verlegers,  eine  neue  Ausgabe  zu  ver- 
anstalten, keine  Rücksicht  nimmt,  sondern 
sich  vielmehr  der  immer  erneuerten  Anfo- 
derung  desselben  mit  einer  Art  von  Eigen- 
sinn widersetzt,  er  seinerseits  sich  in  sei- 
nem Autorrechte  auch  keinesweges  für 
verletzt  erachten  könne,  wenn  dieser  oder 
ein  anderer,  als  angeblicher  Stellvertreter 
des  Publikums ,  sich  für  befugt  hält ,  selbst 
wider  den  Willen  des  ersteren  mit  dem 
Wiederauflegen  so  lange  fortzufahren,  als 


er  oder  das  Publikum  ihre  Rechnung  dabei 
finden ;  mithin  in  diesem  Falle  die  sonst 
so  gerechte  Klage  über  Nachdruck  sich 
von  seihst  aufhebe. 

Sie  werden  finden,  dafs  ich  Ihre  Gründe 
mit  Vorbedacht  so  präcis  und  zugleich  so 
allgemein  dargestellt  habe,  damit  durch 
eine  Verwickelung  anderer  dabei  eintre- 
tender  Nebenfragen ,  von  denen  mir  nur 
hier  die  nahgelegene  über  die  vc ran d ex- 
ten Ausgaben  einfällt,  diesen  Gründen 
nichts  von  ihrer  Stärke  benommen  werde, 
Tch  begebe  mich  daher  auch  der  etwani- 
gen  Einrede,  dafs  der  angenommene  Fall 
doch  wohl  nicht  so  völlig  der  meinige 
seyn  möchte;  und  räume  Ihnen,  indem 
ich  mich  in  die  Stelle  eines  Autors  ver« 
setze,  auf  den  er  genauer  pafst,  recht 
gern  ein,  dafs  Sie  den  eigentlichen  Punkt, 
worauf  es    bei    der   Streitfrage    zwischen 


dem  Autor  und  den  Lesern  ankommt,  n^it 
der  Nadelspitze  getroffen  haben. 

Lassen  Sie  mich  aber  nun  auch  zu  mei- 
nen Gegengründen  übergehen,  warum  ich 
mich  Ihrer  Auffoderung,  zu  einer  Ausgabe 
der  letzten  Hand,  mit  keiner  Hoffnung 
eines  glücklichen  Erfolgs  unterziehen  kann. 

Wäre  durch  Ihren  sehr  einleuchtenden 
Beweis:  Was  geschehen  soll  —  zugleich 
erwiesen ,  W  i  e  es  geschehen  kann  — 
80  wüfste  ich  freilich  nicht,  was  mich 
abhalten  könnte ,  zumal  da  es  mir  in  dem 
gegenwärtigen  Zeitpunkte  der  grofsen  Prü- 
fungen weder  an  Mufse  noch  an  eignem 
Antriebe,  mich  nützlich  zu  beschäftigen, 
fehlt,  mit  dem  Wiederauflegen  sogleich 
zur  Ausführung  zu  schreiten.  Was  sagen 
Sie  aber  zu  folgendem  Dilemma ,  bei  dem 
ich  blofs  die  Thatsache  zum  Grunde  lege, 
dafs  meine  Autorschaft ,  so  weit  das  Publi- 
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kum  davon  Notiz  genommen  hat,  bis  in  das 
Jahr  1759  zurückgeht,  folglich  schon  über 
ein  halbes  Jahrhundert  alt  ist?  Also:  ent- 
weder —  oder  — 

Entweder  ich  gebe  meinen  früheren  und 
späteren  Geistesprodukten  eine  von  innen 
und  aufsen  dermafsen  verjüngte  Gestalt, 
dafs  selbst  das  gewaffnete  Auge  eines  heu- 
tigen Bütherrichters  Mühe  bat,  die  Mut- 
termähler  des  vorigen  Jahrhunderts  daraa 
vvahrzu nehmen   •— 

Oder  ich  lasse  es  beim  Alten,  und 
begnüge  mich  mit  dem  historischen  Wer- 
the ,  den  der  ältere  Schriftsteller  oft  schon 
seinem  bloisen  Alterthum  zu  verdanken  hat. 

Das  Experiment  des  ersten  I^emma, 
wozu  ich ,  der  ich  mich  selbst  kaum  mehr 
meines  schriftstellerischen  Daseyns  erin- 
Jinre,  mir  nun  noch  erst  die  Verjüngungs- 
gabe einer  Medea  von  oben  herab  erflebto 
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müfste,  werden  Sie  mir  wohl  aus  eigner 
Bewegung  erlassen. 

Und  das  zweite  Lemma  ?  —  Ach !  wie 
gerne !  Sanft ,  ich  gestehe  es ,  würde  es 
meinem  caro  far  iiieiUe  allerdings  thun, 
wenn  ich  weiter  nichts  als  die  Mühe  des 
Zusammensuchens  und  Anordnens  hätte ; 
das  Ganze  dann  unter  dem  prächtigen  Titel : 
Heinrich  Wilhelm  von  Cersten- 
bergs  8  ämmtlich  e  Werke,  von  ihm 
selbst  herausgegeben,  in  die  Drucke- 
rei schickte ,  und  zwischen  dem  Wiener- 
Nachdrucke  und  dieser  Ausgabe  der  soge- 
nannten letzten  Hand  keinen  anderen  Unter- 
schied übrig  zu  lassen  brauchte ,  als  dafs 
ich  mich  auf  dem  Titelblatte  selbst  als  den 
Nachdrucker  meiner  eignen  Druckwerke 
genannt  hätte. 

Sie  werden  mir  hier  den  Einwurf  ma» 
chen ,  dafs  es  noch  ein  drittes  gebe ,  näm- 
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lieb:  erst  die  Feile  zur  Hand  zu  nehmen, 
urd  dann  zum  Abdrucke  zu  schreiten  — 
Ach  ja  !  die  Feile !  —  Dafs  sich  mit  einer 
guten  scharfen  Feile  Manches  wegfeilea 
lasse,  was  nicht  recht  ist,  glaube  ich  aus 
alter  ebmaliger  Erfahrung  selbst  bemerkt 
üu  haben.  Aber  kann  die  Feile  an  die 
Stelle  des  weggefeilten  auch  wieder  etwas 
hineinfeilen,  was  besser  ist?  das  rechte 
Wort  ?  den  rechten  Ton  ?  die  rechte  Faibe  ? 
den  rechten  Rhythmus  und  Numerus  ?  lauter 
Bestandtheile  des  Ausdrucks,  die  oft 
schwerer  zu  finden  und  mit  einander  zu 
vereinigen  sind,  als  der  rechte  Gedanke 
<>elbst,  den  man  durch  Worte  hat  aus- 
drücken, und  mit  dem  V6/hergodachten 
verbinden  wollen. 

Der  Fall,  worin  Ich  mich  befinde,  Ist  kein 
gewohnlicher.  Unter  den  Lesern,  die,  wi« 
Sie    sagen ,    auf  eine    ordentliche  'Ausgabe 
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dringen,  sind,  aufser  unserm  traulichen 
Zirkel,  vielleicht  drei  oder  vier,  die  sich 
des  Daseyns  der  älteren  Ausgaben  mit  der 
wirklieben  Lebhaftigkeit  einer  alten  Vor* 
liebe  erinnern.  Die  übrigen  theile  ich  ein : 
in  die  Wenigen,  die  aus  eigener  Ansicht 
etvi'as  von  dieser  ehmaligen  Existenz  wis- 
sen ;  und  in  die  Vielen ,  die  sich  von  jenen 
haben  erzählen  lassen,  dafs  wirklich  Aus- 
gaben der  ersten  Hand  da  gewesen  sind, 
und  also  eine  Ausgabe  der  letzten  Hand 
wohl  nicht  eben  so  ganz  überflüssig  seyn 
möchte.  Dabei  setze  ich  doch  immer  auch 
nur  die  gutmüthigeren  aus  der  buntge- 
mischten  lesenden  Klasse  voraus,  die  ge- 
fällig genug  sind ,  die  Veränderungen ,  die 
sich  seit  meinem  ersten  Auftritte  auf  der 
Autorbühne  in  unserer  Litteratur  über- 
haupt zugetragen  haben  mögen ,  mit  in 
Anschlag  zu  bringen.      Wie  manches  mag 


rieht,  in  dieser  langen  Reihe  von  Jahren, 
tbeils  durch  Nachahmung  abgenutzt,  theils 
durch  wahre  oder  scheinbare  Verfeinerung 
fle&  Geschmacks  veraltet  seyn ,  und  durch 
das  blofse  Altern  der  sich  stets  umwan- 
delnden lebenden  Volks-  und  Bücherspra- 
che dem  unvermerkt  mit  ihr  sich  um-  oder 
verbildenden  Zeitgenius  als  unlesbar  auf- 
fallen ,  was  bei  der  ersten  Ausstellung  die 
erwünschteste  Wirkung  that?  Ich  weif» 
wohl,  dafs  der  ächte  Kenner,  das  engere 
Publikum  (^fit  audience")  nicht  so  denken 
darf,  und  dafs  die  wahre,  jedem  Wechsel 
des  Zeitgeschmacks  überlegene,  und  nur 
unter  dieserBedingungdiekunst- 
richterliche  genannte,  Kritik  etwas 
gans  anders  ist ,  als  jene  redselige  Dilettan- 
tenkritik, die  ihre  kleinen  einseitigen  Lieb- 
habereien zum  Maasstabe  des  Absolut  •Schö- 
nen macht.  Aber  wa&  hilft  mir  das  hier? 
LB.  .  e 
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Mufs  nicht  die  neue  Ausgabe  ihr  Puhll- 
kum  nehmen  wie  sie  es  findet? —  Dazu 
Ifommt ,  dafs  bei  der  unseligen  Anonymität, 
die  ich  mir  habe  zu  Schulden  kommen  las- 
sen,  diefs  und  jenes  auf  meine  Rechnung 
gesetzt  wird,  was  nicht  mein  ist,  z,  B. 
in  dem  Holsteinischen  Hypochon- 
dristen,  iti  den  Briefen  überMerk- 
würdigkeiten der  Litteratur,  in 
dem  Dänischen  kritischen  Journale,  das 
ehemals  so  viele  Streitigkeiten  veranlafste, 
und  in  andern ,  mir  selbst  kaum  mehr  erin- 
nerlichen, Miscellen,  an  denen  ich 
mehr  oder  weniger  Antheil  gehabt  habe. 
Selbst  das  Ächte  darin,  wie  kann  ich  mit 
aller,  nun  noch  darauf  verwandten  Mühe 
erwarten ,  es  meinem  heutigen  Leser  nur 
einigermafsen  schmackhaft  zu  machen  ? 
Haben  wir  nicht  gesehen,  wie  in  der 
Sammhing    der    Sturzischen    Schriften 


das  ächte  Frühere  gegen  das  ächte  Spätere 
absticht,  hlofs  weil  der  Verfasser  mit  der 
Zeit  Fortschritt  ?  Niemand  w  ird  sagen,  dafs 
das  Spätere  in  dieser  Sturzischen  Samm- 
lung sich  vor  dem  Früheren  an  Genialität, 
an  Kraft,  an  Gehalt  auszeichne:  aber  der 
Leser  fühlt  sich  bei  jenem  in  einer  beJiaim- 
teren  Sphäre,  als  bei  diesem;  es  liest  sich 
besser:  wer  wird  das  laugnen?  —  Es  geht 
mit  den  lebenden  Sprachen  fast,  wie  mit 
Musik.  AVenn  man  den  du  Bo-S  liest,  so 
erstaunt  mau,  wio  unsere  Grofsväter  bei 
einer  Oper  von  Lully  so  viele  heifse  Thrä- 
nen  vergiefsen  konnten.  Nach  hundert 
Jahren  wird  mau  vielleicht  an  der  Mög- 
lichkeit zweifclo ,  daf«  AYielaod  bei  der 
Schweizexschen  Itomposition  seiner  Alceste 
iinr  eine  einzige  habe  weinen  können,  und 
jkeiner  unserer  Lukel  begreifen,  wic)  dcjr 
gruf sc  Dichter  dazu  gekommen  ücyu  mochte, 


dem  Jahrzeliend  dieser  ,  in  beiderlei  Riicls- 
sicht  so  merkwürdigen  Oper,  durch  seinen 
Enthusiasmus  für  den  Musikverfasser,  einen 
so  üblen  musikalischen  Nachklang  zu  ma- 
chen. —  Mehr  brauche  ich  Ihnen,  dem 
zugleich  musikgelehrtesten  meiner  Freunde, 
wohl  nicht  zu  sagen ,  um  Ihnen  die  Ver- 
legenheit zu  zeigen,  in  die  mich,  auch  in 
Beziehung  auf  den  veränderlichen  Charakter 
unserer  Sprache  und  Litteratur,  Ihre  freund- 
Bchaftliche  Auffoderung  setzt.  Ich  bitte 
Sie ,  Liebster !  Bester !  wenn  noch  irgend 
ein  anderer  Ausweg  übrig  ist,  so  entdek- 
ken  Sie  mir  ihn.  Ich  bin  alt  und  müde, 
obgleich  dem  Himmel  sei  Dank,  noch  nicht 
lebenssatt j  kann  noch  viel,  sowohl  im 
politischen  als  litterarischen  Fache,  lesen, 
was  mir  die  Aussicht  in  eine  bessere  Zn- 
kunft  diesseits  und  jenseits  eröffnet,  wenn 
ich  nur   so   glücklich   bin,    ferner  nichts 


—————  Sl 

•  chreiben  zu  dürfen,  wa»  mir,  statt 
der  Freude,  die  ich  mir  von  der  gelun- 
genen Anstrengung  meiner  letzten  Kräfte 
verspräche,  nur  die  Unannehmlichkeit  der 
Nachreue  über  eine  vergebliche  Mühe  zu- 
zöge  u.  8.  w. 
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Z^yEITE5    SCHREIBEN 


Sie  bestehen  also  darauf,  dafs  noch  hei 
meiner  Lebzeit  nothwentllg ,  und  zwar  von 
mir  selbst,  eine  neue  Ausgabe  veranstaltet 
werden  mufs ;  kehren  mein  Geständnifs, 
dais  ich  nicht  alles ,  was  unter  meinem 
Namen  umläuft,  für  das  Meinige  erken- 
nen kann,  zum  Theil  auch  nicht  mehr 
mag,  gegen  mich  selbst;  und  machen 
mich  aufmerksam  auf  die  Folgen ,  die  es 
für  meine  Überlebenden  haben  würde, 
wenn  nach  meinem  Absterben  doch  noch 
eine  neue  vollständige  Ausgabe  nöthig  seyn 
sollte,  und  keines  von  ihnen  recht  mehr 
im  Stande  wäre,   das  Ächte  von  dem  Un- 
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ächten ,    das  Bessere  von  dem  Schlechteren 
zu  unterscheiden,    und  was  ihnen,    wenn 
sie  nun  doch    daran  müfsten,    noch    soust 
für  Nachtheil  daraus  entätehen  könnte.  — 
Starkes,  unwiderlegliches  Argument!  Wa», 
fragte    ich    mich    betroffen,     da    ich   diese 
Stelle  Ihres  lieben  Briefes  las ,  hindert  mich 
denn  im  Ernste,    selbst  Hand  anzulegen? 
Die    Furcht,      durch    das    Wiederauflegen 
meiner  verschollenen  Anticaglien  noch   alt- 
väterischer  zu  erscheinen,  als  ich  den  Le- 
sern,   die    von    ungefähr   auf  die  früheren 
Ausgaben    einen    Blick    w^erfen    möchten, 
ohnehin  erscheinen  würde?  —     Und  was 
die  Mühe   der   Umarbeitung  betrilFt,    wer 
weifs  ?    Zerstreuung  wird  mir  ja  willkom- 
men seyn.     Hat  doch ,  was  ich  in  meinen 
jüngeren   Jahren    schrieb,    wenigstens  mir 
selbst,  wenn  auch  sonst  Niemanden ,  man- 
che  fiohe   Stunde  gemacht!    Was  konnte 
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ich  mir  wohl  lieberes  wünschen,  als  wenn 
das  blofse  Auffrischen  und  Aufputzen  mei- 
nes Geschreibsels  mir  auch  noch  in  meinem 
hohen  ,  beinahe  achtzigjährigen  ,  Alter  zu 
einiger  Aufheiterung  gereichte  ?  Gedacht, 
gethan !  Ich  habe  sogleich  Hand  ans  Werk 
gelegt,  ausgestäubt,  unter,  über,  und 
neben  einander  geordnet,  Abänderungen 
entworfen ,  kurz  alles  geleistet ,  womit 
man  sich  die  Zeit  vertreibt  oder  verdirbt, 
wenn  man  in  seinen  eignen  längst  ver- 
gessenen Papieren  blättert. 

Am  längsten  hat  mich  bei  dieser  vor- 
läufigen Musterung  meine  arme  Mino  na 
aufgehalten.  An  der  mufs  viel  nachge- 
holfen werden,  wenn  sie  mir  nicht  die 
ganze  Sammlung  verderben  soll.  Woran 
es  lag,  weif 3  ich  selbst  nicht  recht  mehr: 
oh  an  der  Berliner  Monatsschrift,  die 
ich    eben  damals   mit   dem  gröfsten  Heifs* 
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hunger  las,  und  die  mir  mit  ihren  Nach* 
nebten  von  den  Rosenkreuzern  Lust  ma- 
chen mochte,  auch  noch  diese  Tborheit 
in  meinen  FJan  aufzunehmen  ?  oder  ob  an 
der  Notitia  Diguitatum  Imperii  Romani, 
in  die  ich  mich  etwas  tiefer  hineinstudirte, 
als  es  der  Mühe  werth  war,  und  darüber 
die  Hauptsache  vernachlässigte  ?  Genug, 
der  Mangel  an  Einheit  zwischen  den  bei- 
den ersten  und  den  beiden  letztern  Akten 
der  Minona ,  auch  wenn  man  sie  nur  als 
freie  Darstellung,  und  von  aller  Verwik» 
kelung  entblöfst  betrachtet,  ist  offenbart 
und  wenn  es  irgend  ein  Mittel  giebt,  die- 
sem Übelstande  abzuhelfen,  so  muf»  es 
versucht  werden.  Mit  den  Ossianischen 
Geistern,  über  die  mancher  damalige 
Kuustrichter  den  Kopf  schüttelte,  bin  ich 
weniger  verlegen:  sie  sind  die  Unterlage 
des  Ganzen,    und  ich  brauche  der   Anlage 
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nach ,  ihnen  nur  mehr  Spielraum  2u  ver- 
schaffen ;  mein  Drama  von  den  Angelsach- 
sen würde  nicht  zugleich  meine  Oper  von 
Minona  und  der  Zukunft  seyn  ,  wenn  ich 
die  Geister  aus  dem  Spiele  Heise.  Auch 
in  dem  Tone  und  Style  des  Stücks  werde 
ich  so  ohugefähr  fortfahren  müssen,  wie 
ich  angefangen  hahe ;  und  vielleicht  ge- 
winne ich  dabei,  wenn  ich  nicht  nöthig 
habe ,  die  Backen  aufzublasen ,  und  meine 
lydische  Tonart  bis  zur  phrygischen  an- 
zuschwellen; oder  vielmehr,  mein  Melo- 
drama wird  diese*  harten  Überganges  au» 
einer  Tonart  in  die  andre  nicht  einmal 
mehr  empfänglich  seyn ,  wenn  ich  nun 
noch  die  letzte  Spur  des  tragischen 
Pathos  darin  verwische,  wie  ich  sehr  Wil- 
lens bin,  da  der  feierliche  Ton,  mit  dem 
sich  die  Handlung  schliefst,  dieses  fremd- 
artigen Zusatzes  ohne  Kachtheil  entbehren 
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rn  können  scheint,  und  das  Genze  mebr 
Buf  heitern  als  schwermiithigen  Eindruck 
hTechnet  ist.  Um  bei  meiner  Umarbei- 
tung der  beiden  excentilBchen  Akte  den 
Zweck  der  Einheit  besser  als  yorher  zu 
erreichen,  werde  ich  nicht  hlofs  der  Hand« 
lun^  MCgen  auf  meiner  Huth  seyn  mü$» 
sen,  dafs  ich  nicht  wieder  wie  dort  von 
einer  Idee  zur  andern  ab«pringe,  und  so, 
mir  selbst  unbemerkt,  das  Thema  (mit  den 
Musikern  zu  reden )  aus  dem  Gesichte  ver- 
liere» Auch  der  Styl  hat  seine  Gesetze 
der  Einheit,  deren  Übertretung  uns  bei 
der  Darstellung  um  desto  unangenehmer 
auffällt ,  je  unmittelbarer  sie  unsre  Gefühle 
bcleiHigt.  Ob  zwar  ich  mich  eben  nicht 
rühmen  kann,  gegen  jede,  selbst  etwas 
bizarre,  Excentricität  der  poetischen  Korn- 
pf>sition  ,  wie  man  sie  besonders  den  Eng- 
liindern  und   Italiänem    Schuld  giebt,    vor 
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lauter  Feinheit  des  Geschmacks  itzt  mehr 
als  ehemals  eine  Antipathie  zuhaben,  so 
niufs  ich  doch,  diesen  Theil  der  Kompo- 
sition betreffend,  gestehen,  dafs  mir  die 
geflissentliche  Vermischung  der 
beiden  Hauptgattungen  des  dcamatischei^ 
Styls ,  des  komisch  -  familiären  ,  und  des 
tragisch  -  pomphaften ,  noch  immer,  wie 
von  jeher,  fast  ein  wenig  gar  zu  bizarr, 
und  einen  wirklichen  Widerspruch  in  der 
theatralischen  Darstellung  zu  enthalten 
scheint.  —  Zwar  was  ist  in  der  theatra- 
lischen Darstellung  überhaupt,  in  der  Göt- 
ter- und  Geisterwelt  der  Oper,  selbst  in 
der  Sprache  der  Spieler,  in  der  Instru- 
mentalmusik dazwischen,  und  hundert  an- 
deren Sonderbarkeiten  von  der  Art,  an 
die  wir  uns  nun  vorlängst  wie  an  eine 
zweite  Natur  gewöhnt  haben ,  nicht  bizarr 
und  widersprechend,   wenn  man  diese  Bi- 


xarretien  und  Widersprüche  blof»  mit  dem 
lialten  Auge  des  Denkers  beleuchten  will? 
Gerade  darin  soll  ja  das  Verdienst  der 
poetischen  Illusion  bestehen,  dafs  sie,  so- 
fern sie  nur  das  nptnov  in  dem  Tone  und 
Charakter  der  dialogirenden  Personen 
nicht  verfehlt,  unsre  Aufmerksamkeit  von 
allen  dergleichen  äufseren  und  zum  Theil 
hlofs  konventionellen  Nebendingen  des  dra- 
matischen Mechanismus  abzulenken,  und 
dagegen  auf  den  Geist  der  Handlung 
mit  einer  so  magischen  Imaginationskrafc 
XU  flxiren  weifs ,  dafs  die  Bedingungen 
des  Orts  und  der  Zeit,  und  was  dem  an* 
bängig  ist,  so  wesentlich  sie  unserer  An* 
sch&uung  auch  sonst  seyn  mögen,  doch 
für  diesen  geistigen  Capricio ,  wie  für  an* 
dere  geistige  Substanzen ,  in  ein  aufser- 
ordentliches  Nichts  verschwinden. 

Vom   Ugolino   Latte   Lessing,   siebt 


eben  als  Einwurf,  aber  doch  als  eine  Be- 
merkung, die  mir  späterhin  treffender,  als 
damals ,  vorgekommen  ist ,  in  einem 
freundschaftlichen  Briefe  geäuTsert,  dafs 
mir  die  Todesart,  in  die  sich  der  sonst  so 
stürmische  Held,  auf  das  blofse  unbefugte 
Todesurtheil  seines  Feindes,  ergiebt,  viel- 
leicht nicht  so  gleichsam  von  selbst  sich  zu 
verstehen  geschienen  haben  würde,  wenn 
ich  mich  nicht  gar  za  pünktlich  nach  dem 
unnachahmlichen  Umrisse  des  grofsen  Dante 
gerichtet  hätte.  Die  Gattungen  waren  ver- 
schieden :  warum  sollte  es  nicht  auch  die 
Behandlung  seyn.  Ich  werde  nun  über- 
legen müssen,  wie  ich  nur  .diese  gute 
Bemerkung  noch  itzt  zu  Nutze  machen 
liönne. 

An  den  kleinen  gräcisirenden  Dichtun- 
gen, die  ich  Tändeleien  überschrieb, 
wild  man  besonders  das  mythische  Gewand 


imk        


zu  tadeln  fmden ,  in  welches  ich  meine 
Geschichtchen  einkleidete ,  und  woran 
man  seit  einiger  Zeit,  unter  dem  Voi- 
wande  einer  mit  dem  neuen  Jahrhundertc 
eingetretenen  totalen  Veränderung  unser» 
nationalen  Ge schmackorgans ,  mehr  An- 
stofs  zu  nehmen  scheint,  als  ich  im  vori- 
gen Jahrhundert  hahe  erwarten  können. 
Wüfste  ich  mir  nur  von  diesem  Anstofse 
einen  hinlänglichen  Grund  anzugehen! 
jVIich  dünkt,  wenn  die  Einbildungs- 
kraft irgendwo  berechtigt  seyn  kann, 
«ich  zum  l'olytheismus  der  Griechen  hin- 
zuneigen ,  so  ist  es  in  der  Poesie  und  dea 
mit  derselben  verwandten  Künsten.  Ich 
•eh«  nicht,  worin  das  Aigemifs  bestehen 
sollte,  was  ein  heutiger Rigorist  aus  einem, 
in  höherer  Rücksicht  nicht  blof«  unschäd- 
lichen, sondern  sogar  wohlthatigen  ,  Spielo 
der   Phantasie    schöpfen    dürfte,    das    gar 
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keine  Froselyten  machen  kann,  wenn  es 
auch  tyolltek  Und  um  hei  dem  vorliegen- 
den Falle  stehen  zu  bleiben :  was  konnte 
mir  selbst  wohl  erwünschter  seyn,  als 
wenn  unsre  dermaligen  Herder  und  Les- 
singe, gleich  ihren  beiden  verewigten  Vor- 
gängern ,  fortfuhren ,  sich  bei  einigen  mei- 
ner jugendlichen  Streifereien  in  das  Gebiet 
der  alten  griechischen  Mythologie  gerade 
nur  heidnisch-pythagorische  Ori- 
ginale (gute  oder  schlechte)  zudenken, 
welche  schon  ihrer  Natur  nach  auf  die 
Toleranz  des  modernen  Lesers  (vorausge- 
setzt, dafs  er  überhaupt  mit  Diskretion 
za  lesen  versteht)  da  Anspruch  machten, 
wo  sonst  allerlei  Mifsgriffe  auszugleichen 
icyn  würden,  die  ausschliefslich  dem  rao-* 
dernen  Dichter  zur  Last  fielen,  wie  z.  B. 
bei  dem  Paradiesvogel? 

Das  ist  wohl  nur  Wenigen ,  und  selbst 
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zu  der  Zeit,  Ha  es  im  Druck  erschien,  fast 
uur  meinen  damaligen  Kopenhagner  Freun- 
den, völlig  verständliche,  Gedicht  eines 
Skalden,  undAriadne  auf  Naxos, 
nebst  den  kleinen  Gedichten  und 
Liedern,  werden  der  Feile  wohl  am 
meisten  zu  schaffen  machen,  wenn  tnir  nicht 
etwa  schon  Herr  Matthisson  in  seiner 
Anthologie  mit  der  seinigen  zuvorge» 
kommen  ist.  Ich  werde  ihm  diese  Gefäl- 
ligkeit (falls  es  sich,  bei  genauerer  Ver- 
gleichung,  mit  dem  Zuvorkommen  weifs- 
lich  so  verhält,  wie  ich  allerdings  vermu- 
then  mufs)  um  desto  höher  anrechnen,  da 
er  auf  meine  eigne  Mühwaltung  bei  einer 
etwanigen  künftigen  Ausgabe  auch  nicht 
den  entferntesten  Bedacht  genommen  haben 
)(ann,  sondern  mir  seine  Gabe  ganz  unge- 
beten gespendet  hat.  Was  mir  im  Ein- 
tselnen  bei  der  ersten  flüchtigen  Durchblüt- 
i.  u.  -7 


terung,  und  ehe  ich  mich,  wie  es  itzt  der 
Fall  ist,  selbst  berufen  fühlte,  die  Feile 
zur  Hand  zu  nehmen ,  davon  in  die  Augen 
gefallen  ist ,  schien  mir  sehr  zweckmäfsig 
gerathen  zu  seyn. 

Über  die  Beibehaltung  d«r  prosai- 
schen Aufsätze,  worüber  ich  noch 
immer  nicht  recht  mit  mir  einig  bin ,  werde 
ich  Ihres  einsichtsvollen  Rathes  noch  ganz 
insbesondere  bedürfen.  Doch  davon  münd- 
lich ein  Mehreres  u.  s.  w. 

V.  H.  den  xo.  December  ißis» 
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DIE     ANGELSACHSEN 


EIN      MELODR'AMA. 

1785. 


PERSONEN. 


römische  Befelxls> 
haber. 


HORST,    Herzog  der  Sachsen. 

SWABAN,    CSIW^AR)  Herzog    der  Juten,   Fürst 

von  Lochiin, 
EDEIiSTAN,     Herjsog    der    Angeln,    Fürst   von 

Angeley  oder  Inisthoua. 
H  Y  N  O ,  ein  Parde  Ossians. 
A  L  F  I\  £  £> ,  ein  angelsächsischer  Hauptmann. 
ÄÜR-ELIUS  AMBROSIUS,  ) 
Lucius  CÄPIO, 
AULüS    POPILIÜS, 
CNEIUS    AVIENÜ8, 
WORTIGER,   Konig  der  Britten. 
TRENMOR,    König   von  Morven. 
.M I N  O  N  A  ,    seine  Schwester. 
ÄZIA    SEPTIMILLA. 
S  A  P  P  H  O ,  eine  ihrer  Sklavinnen. 
A  F  R  A ,   eine  andere  Sklavin  Äziens. 
OBERDRUIDE,       DRUIDEN.      BARDE^, 
KRIEGSGEFANGENE,  SOLDATEN. 

Scene    in   BrittaDliien. 


ERSTER    AKT 


S<  ciK  ,  ein  Garten ;  im  Hintenp-and«;  ein  Land- 
Imus  von  röfni»cber  Bauart.  Xzia,  leicht  gekleidet, 
bcliltimmert  in  einer  Laube.  Eine  Sklavin,  ihr 
zur  Seite,  fitchelt  kic  mit  einem  Flieg«'iivM(l(  I  ; 
•iiue  andere  bricitt  Obst  in  einen  Korb 
dritte  Blumen   zn  einem  Kranze. 


8  A  P  P II  o,   im  Herciulaufru. 
Kdelstan ,  Edelstan  •>— 

A  1°  R  A  , 
aui  dem   Badchan»e   hrrau.'. 
Husch,  sprich   leiser.      Du  wirst  doch 
den  Herzog  der  Angelsachsen  hier  nicht  im 
Bade  suchen '/ 
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s  A  p  p  n  o . 

MÖcht'  er  doch«  Afra,  möcht'  er  cloch,! 
dieser  iu  einem  gezierten  Tone  —  wie  Sprech' 
ich  den  fürchterlichen  Namen  aus  ?  — 
dieser  Heerführer  der  Angelsach- 
sen! Was  das  für  eine  ahscheuliche  Gur- 
gelei von  barbarischen  Mifslauten  — 

AFRA. 

Für  eine  lesbische  Zunge,  wie  die  dei- 
nige,  Sappho ,  und  ein  paar  witzelnde 
llohlUppen,  denen  selbst  Römersprache 
wehe  thut.  Edelstan  Angelsachse! 
ist's  Jiicht  ein  Name  — 

5  A  p  p  a  o  . 

Wie  der  Knall  einer  Heerpauke,  die 
vor  der  Verwüstung  einhergeht  !  Halb 
betäubt  seh'  ich  mich  um,  fürchte  nichts 
geringers,  als  ein  Ungeheuer  zu  erblicken 
mit  sträubigtem  Schlangenhaar,  kohlrothen 
Augen ,  eine  Furiengeifsel  in  der  Hand ; 
und  o  Wunder!    's  ist  ein  Adonis,    wie  je 


nici 


— '■ 59 

einer  aus  hymettischem   Wachse  gpgnssen 
ward. 

A  FR  A  . 

Nun?  und  dieser  Edelstan  Adonis  wo 
ist  er?    doch  hier  nicht  in  Londiniuin? 

S  APPIIO. 

Ich  sage  dir,  Mädchen,  vor  eiher  Mi- 
nute aus  dfm  Lager  angelangt.  Meinst  du 
nicht,  wir  werden  es  sicher  wagen  kön- 
dcn  Schlummer  unsrer  Gehieterin 
durch  eine  so  angenehme  Botschaft  um 
einige  Seigerstriche  abzukürzen  ?  Oder 
noch  besser,  soll  ich  den  schonlockigen 
Barbaren  nur  gleich  selbst,  so  wie  sie  da 
neben  der  plätschernden  Urne  ruht,  soll 
ich  ihn  herbei  winken ,  um  au  den  Fiifsen 
einer  Venus  Anadyomene  anzubetea? 

A  r  R  A  . 

Das  Eine  wäre  sicherlich  so  übel 
angebracht,  wie  das  Andre.  Kömmt's  Skla- 
vinnen 7.U,    den  Wünschen  ihrer  Beherr- 
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srlierinnen  vorellen  zu  wollen  ?    Kau^  er- 
rathen  sollen  wir  sie. 

S  A  P  P  II  o . 

Sicherlich  für  diefsmal  irrst  du 
dich  sehr.  O  ich  kenne  Wünsche  der  Be- 
herrscherinnen ,  leise  nur  in  süfse  Seufzer- 
chen aufgelöste  Mädchenwünsche ,  die  dir 
und  mir  sicherlich  den  vollen  Preis 
unsrer  Freiheit  werth  geyn  sollten  — 

I  ,  AFR  A . 

Wohl  zu  verstehn,  was  man  Preis 
der  Freiheit  nennt:  eine  Ohrfeige,  und 
einen  Manumissionsschub  zur  Hausthüre 
hinaus.  — 

S  A  P  P  II  o . 

Wüfst'  ich  sie  so  leicht  zu  befriedigen, 
als  ich  sie  errathe.  Aber  da  steckt  der 
Knoten.  Dieser  Edelstan  Angelsachs,  oder 
Herzog   Edelstan  Angelsachs,    oder  Fürst 

von     Angeley,      Äzia  erwachend  horcht,      diefs 

Bild  der  Anmuth ,    diels  Kind  der  Grazie, 
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das  die  Liebe  aus  dem  Schaume  selbst ,  aus 
dem  sie  geboren  war,  und  einem  Fünf- 
tbeil ibres  Nektars,  in  den  Hauch  eines 
Endymion  oder  eines  Paris  Verblasen  zu 
haben  scheint,  dieser  wunderbare  Erden- 
sohn besitzt  in  seiner  schönen  Hülle  alles, 
was  die  verschwendrische  Natur  dem  ge- 
ben konnte,  den  sie  Mann  stempelt:  nur 
fehlt's  ihm  an  einem  gewissen  innern  Et- 
was, merke  wohl  auf,  einem  Etwas,  sag* 
ich ,  dessen  Mangel  alle  unsre  IIoiFnungen, 
alle  unsre  Entwürfe  zu  Schanden  macht, 
einem  gewissen  wesentlichen,  ganz  unent- 
behrlichen Etwas  — 

AFR  A. 

Himmel,  was  kann  das  styn? 

«  A  P  P  II  o. 

Kurz,  damit  ich  deine  gerechte  Neu- 
gierde nicht  zu  lang  aufhalte,  es  fehlt  ihm 
ein  Herz,  liebes  Kind,  ein  Herz!  —  wo 
nicht  für  unser  Geschlecht  überhaupt,  doch 
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allem   Ansclielne   nach   leider,     für  Azien 
Septimillen   .   .  . 

2. 

X  Z  T  A ,     auffahrend. 

Oh  mir!  das  ist  zu  arg!  —  Nicht 
cenug  ,  dafs  schwindlichte  trübaichtige 
Träume  mit  ihren  Fledermausfliigeln  um 
das  bifschen  Licht  herumflattern,  das  ein 
unruhiger  Schlummer  in  unsrer  Seele  noch 
foitglimraen  läfst  ?  mufs  gleich  das  erste 
Wort,  das  ich  höre,  der  häfsliche  Laut 
^Iner  Eule  seyn ,  der  meinem  armen  Her- 
zen nichts  als  Unglück  weissagt? 

Sage  mir  einmal  ,  Sappho  ,  woher 
glaubst  du,  dafs  Edelstan  schlechterdings 
kein  Herz  für  Azien  Septimillen  habe? 
Zu  den  andern.  Ihr  da ,  geht  nur  voran ,  legt 
mir  meinen  Anzug  für  heute  in  Bereitschaft, 
und  das  Diadem  von  Tropfperlen,  und  die 
übrigen  Flittern,  die  dazu  gehören  j  ich 
komme  bald  nach. 
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AY.IA    7.11   Sappho. 

Aufgeschaut,  Mädchen,  und  ehrllcli !  Du 
liennst  mich,  ich  bin  dir  gut;  was  weifst  du 
von  Edf-lstans  Abneigung  für  unser  Ge- 
schlecht überhaupt,  und  für  luich  iusbe- 
sondjc? 

SAPPHO. 

Abneigung,  Dominik?  das  hab'  ich  nicht 


Ä  Z  T  A  . 

Mangel  an  Herz  ist  Mangel  an  Zunei- 
gung, Was  für  Ursachen  hast  du,  zu  ver- 
niuthen,  dafs  es  ihm  an  Zuneigung  für 
Azien  Septimillen  fehle?  Nur  frei  heraus 
mit  der  Sprache,    rede! 

S  A  I'  P  II  <)  . 

Mangel  an  Zunf.'igung,  DominA ,  setzt 
nicht  immer  Mängel  an  dem  Gegenstande 
voraus,  auf  den  sie  gerichtet  seyn  solhe. 
Wenn  Edelstan  je  einer  Zuneigung  für 
unser  Geschlecht  fähig  war,  woiau  ich 
zweifle,  wo  fände  er  wohl  -• 
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X  z  r  A  . 
Deine  Schmeichelei  will  ich  dir  schen- 
ken.    Aber   du   zweifelst  —    woran  du 
2  w  e  i  fvC  1  s  t  —  warum  zweifelst  ^u  ? 

S  A  P  P  II  o . 

Unpartheiisch  gesprochen  ,  Doraina ,  ist 
Edelstan  mehr  als  ein  Barbar?  Hat  er 
nicht  Kälte  des  Herzens,  Stumpfheit  des 
innern  Sinns,  oder,  wenn  du  das  lieber 
hörst,  Beschränkung  der  lebhaftem  Ge- 
fühle, die  nur  ein  wärmerer  Himmel  voll- 
aus  entwickelt,  hat  er's  nicht  mit  allen 
den  andern  Barbaren  gemein,  die  aufser 
Rom  und  Griechenland  ein  ungewisses 
Daseyn  leben?  Glaube  mir,  meine  theure 
Gebieterin ,  nie  hat  ein  Barbar  einen  wah- 
ren Ton  in  seiner  Seele  gefunden  für 
den  sanften  Einklang ,  in  den  sich  das 
Gefühl  einer  Äzia  Septimilla  verschmelzen 
könnte  — 

XziA. 

Mahle  nur  nicht  immer  so  ins  Feine. 
Wozu  das  hier  unter  uns  ? 
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^  s  A  p  p  ir  o . 

Wir  sind  ihnen  wirklich  «ii  fein,  sie 
begreifen  uns  nicht,  haben  keinen  Sinn  für 
uns  ,  keinen  Brennpunkt  der  Empfindung, 
auf  dem  ein  lebendiger  Strahl,  aus  dem 
schönsten  Auge  geschossen ,  aus  dem  dei- 
nigen  selbst,  meine  Gebieterin,  zum  Feuer- 
funken der  Liebe  auflodern  könnte. 

Ä  7.  I  A  . 

Sieh  nur,  wie  du  dich  in  dein  eigen 
Gespinst  von  ungleichartigen  Fäden,  von 
halb  wahren  und  halb  falschen  Vernünfte- 
leien  verwickelst.  Wenn  ich  dich  nun 
überzeuge,  dafs>  ich  diesen  kalten  Barbaren 
auf  einer  Empfindung  betroffen  habe,  die 
nicht  feiner,    nicht  liebevoller  seynkann? 

.s  A  p  r  II  o. 
Dann  widerruf  ich  willig,  und  wünsche 
dir  Glück. 

Ä  z  t  A. 
Mir  darum  kein  Glück,  Sappho.     Ach 
ich    fürchte,    mein    Glück   liegt    zu   weit 
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'.«    ,        - — — 

aufser  Edelstans  Bereiclie,  als  dafs  ich  f>s 
aus  seiner  Hand,  —  gesetzt  auchj  er 
suchte  es  für  mich ,  —  oder  er  aus  der 
meinigen  annehmen  könnte.  Wie  elend 
sind  wir  Weiber!  auf  ewig  gebunden  an 
das  Schicksal  eines  Augenblicks!  Wenn 
der  ]VI«nn,  der  stolze  Mann,  der  Herr  der 
Schöpfung !  seine  Fesseln  zerreifst  >  um  — 
.sich  in  neue  zu  schmiegen  —  so  lang'  die 
Laune  dauert,  —  wer  wehrt's  ihm?  Nie- 
mand wundert  sich  darüber;  das  Ahnrecht 
der  Männer  war,  frei  seyn  !  —  Ach 
Sappho ,  du  heifsest  Sklavin »  und  seufzest 
über  deinen  Zustand,  für  den  du  gebo- 
ren wardst:  bin  ich's  weniger,  als  du? 
Warum  mufste  mein  Vater,  ehe  er  nach 
Gallien  zurückging,  diefs  verhafste  Band 
zwischen  mir  und  Aurelen  knüpfen ,  das 
vielleicht  innerhalb  weniger  Tage ,  beson- 
ders wenil  es  sich  mit  dem  strategischen 
Entwürfe  in  die  Länge  zieht,  unauflöslich 
seyn  wird. 
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5  A  P  P  11  O. 

Also  doch  heute  noch  lösharl  und 
warum  unauflösbar  machen ,  was  heute 
noch  lösbar  ist?  —  heute  noch  1  —  Nutze 
den  günstigen  Augenblick  des  Heute ,  ehe. 
der  morgende  dich  für  deine  Vernachläs- 
sigung des  heutigen  auf  immer  bestraft! 
Führe  Edelstan  nach  Rom,  bild'  ihn  «us: 
er  verdient  ein  Römer  zu  seyn. 

Ä  /.  I  A  . 

Das  war  einst  der  goldnc  Traum,  mit 
dem  ich  meiuen  Wünscben  schmeichelte 
— ~  und  noch  kann  ich  ibn  nicht  aufgeben. 
So  viel  seh*  ich  ein ,  nach  Gallien  auf 
Villa  Faustini  mufs  ich  ibn  sunächst  hin 
haben ,  und  von  da  nach  Rom.  In  Koin, 
in  dem  Pallaste  meiner  Schwester  Quin- 
tllla  herrsch'  ich;  hier  hingegen  spielt 
J^delstan  den  Meister  >  und  nächst  ihm 
(wenigstens  glaubt  dieser  es)  Aurel.  Und 
doch  ,  Sappbo  —  wie  wenig  darf  ich  im 
Ernst    hoffen,    den    starren    Jüngling    für 
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eine  völlige  Umwandlung  seiner  Lebensart, 
seiner  Sitten,  seiner  angebornen  Begriffe 
sogar,  zu  stimmen!  Und  zugleich,  wie 
viel  fehlt  noch  ,  dafs  ich  ihn  bi»  auf  den 
Punkt,  der  doch  vorher  gehen  niüfste, 
in  meiner  Gewalt  hätte!  wie  viel ,  dafs  ich 
mir  selbst  gestehen  dürfte,  Edelstan  hat 
ein  Herz  für  Äzien ! 

S  A  f  P.  II  o . 

Wie ,  Domina ,  kurz  vorher  evbotest 
du  dich ,  mich  davon  zu  überführen 

Äti  A. 

Nicht  davon ,  Sappho ,  nur  von  der 
schnellen  Empfänglichkeit,  dem  grofsen 
Gemeinsinn  seiner  Seele,  woran  du  zwei- 
feltest. 

Wir  wufsten  die  Umstände  seiner  unei- 
klärbaren  Gefangenschaft  im  Lande  der 
Pikten  nie  ganz,  noch  weniger,  wie  es 
ihm  gelungen  war,  den  Klauen  der  Ver- 
räther noch  so  unversehrt  zu  entschlüpfen. 
Zufalliger  Weise  liefs  er  sich  vor  kurzem 
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einige  Worte  darüber  entfallen ,  die  meine 
Aufmerksamkeit  erregten,  und  mir  Gele- 
genheit gaben,  eine  Seite  an  ihm  zu  beob* 
achten ,  die  ich  lange  vergebens  belauscht 
hatte. 

Er  war  als  ein  gemeinschaftlicher  Frie- 
densbothe  der  Sachsen  und  der  Kümer  zu 
dem  Könige  von  Morven  abgesan^  wor- 
den,  um  eine  Fehde  zwischen  diesem  letz- 
tem und  dem  Könige  derBritten  zu  schlich- 
ten, die  in  eiüen  weitaussehenden  Krieg 
auszubrechen  drohte.  Diesem  Ausbruche 
aber  vorzubauen^  hatten  sowohl  die  Sach* 
»en  als  die  Römer  dicfsmul ,  obgleich  aus 
ganz  entgegengesetzten  Bewegungsgrün- 
den» ein  gemeinschaftliches  Interesse:  der 
Krieg  wäre  ihnen  in  ihren  innern  Erwei- 
terungen, und  in  ihren  für  diesen  Zweck 
unentbehrlichen  geheimen  Einwiikungen 
auf  den  schwachen  König  der  Biitteu  hin- 
derlich gewesen. 

Kaum  war  er  da  angekommen,  als  hier 
die  schreckliche  Nachricht  einlief,  dafs  er 
1.  B.  4 


50  

■» 

gleich  scbon  am  folgenden  Tage  verhaftet 
worden ,  und  schwerlich  mit  dem  Leben 
davon  kommen  würde  —  •" 

8  A  P  P  II  o . 

In  seiner  Eigenschaft  eines  Gesandten  ? 
Das  ist  ja  unerhört ;  selbst  unter  den  Bar- 
baren — 

ÄZI  A. 

Nicht  zwar  ausdrücklich  in  dieser  Eigen- 
achaft,  aber  doch  unter  einem  Vorwande, 
der  freilich  unter  gesitteten  Völkern  nicht 
statt  gefunden  hätte.  Der  König  vo» 
Morven  hatte,  noch  ehe  er  sich  in  die 
Friedensunterhandlungen  einliefs,  gewisse 
i\nsprüche  aüfs  Tapet  gebracht,  die  zwi- 
schen ihm  und  dem  Hause  Inisthona ,  oder 
Angeley,  noch  streitig  waren;  und  da  e» 
darüber ,  wie  sich  leicht  erachten  läfst, 
und  wie  es  auch  wohl  die  Hauptabsicht 
des  Barbaren  seyn  mochte ,  zum  Wort* 
Wechsel  kam,  ihn,  vorgeblich  wegen  des 
zwischen  den  beiden  Fürsten  -  Häusern  nuf 
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durch  EdeUtan  erneuerten  Friedensbruchs, 
ohne  weitere  Umstände  verhaftet. 

S  A  P  P  II  o . 

Aber  wie  war  es  möglich,  dafs  er  der 
Schlinge  am  Ende  noch  so  glücitlicb  ent- 
gehen konnte  ? 

Ä2I  A  . 

AVie  anders,  als  durch  Wunder  über 
Wunder?  Denke  dir,  wenn  du  anders  je 
über  Wunder  recht  nachgedacht  hast ,  das 
Wunder  einer  unbekannten  Hand  ,  die  ihn 
in  der  Dunkelheit  der  Nacht  durch  die 
labyrinthischen  Schlupfgänge  eines  unter- 
irdischen Gewölbes  bis  an  das  Gestade  des 
fernher  brausenden  Oceans  hindurch  leitet, 
wo  er  bereits  alle  Crfordeilichen  Voran- 
»talten  zu  seiner  Flucht  getrofTen  findet : 
nämlich  einen  Kahn,  aus  dem  ihm  eiti 
Ruderer  winkt,  sich  stille!  stille!  hinein- 
zusetzen ,  und  der  ihn  hierauf  mit  einer 
Heimlichkeit,  mit  einer  Feierlichkeit,  die 
den   Hergang    noch    seltsamer   macht,    bai 
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Castra  lata  an  Land  setzt,  und  dann,  ohne 
Abschied  zu  nehmen ,  ohne  nur  ein  Wort 
zu  sagen ,  oder  gesagt  zu  haben  ^  plötz- 
lich in  die  Wellen  zurückschwindet?  — 
Was  meinst  du,  Sappho,  konnte  ein 
so  unbegreiflicher  Glückswechsel  wohl 
durch  ein  kleinereä  Wunder,  als  durch 
die  unsichtbare  Einwirkung  einer  gegen- 
wärtigen Gottheit  geschehen  ?  Getroffen ! 
Wirklich  —  und  hier  kommt  das  zweite 
Wunder  —  wirklich  war  eine  Hand  au» 
den  Wolken  im  Spiel ,  nur  so  keine  von 
den  recht  unsichtbaren  Händen  — 

SAPPHO. 

Du  scherzest,  Domina. 

Ä  z  I  A  . 
Eine  Hand  ,  blendender  als  Schnee ,  auf 
die  ein  überhingleitender  Schimmer  eines 
obern  Lichtes  fiel,  rührte  seine  Fessel  an  — 
utid  was  Alt  noch  besser  behagen  wird, 
eine  Gestalt  neigte  sich  in  den  Schimmer, 
eine  Gestalt!  Weiber  vom  Weibe  geboren, 
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jind  nur  Scbattengestalten  gegen  diese 
Glanznachtgestalt !  —  Hiezu  eine  Stimme, 
süfser  und  silberner,  als  wir  uns  die 
Stimmen  der  abgeschiednen  Geister,  den- 
ken —  lispelte  in  den  Schimmer:  Dckli' 
mirt,  wie  Vene : 

Sey   eingedenk   deiner  Errcttnn;  ,     unil  Tergieb 

deinen  Feinden ! 
Diese' Hand,  die  deine  Ketten  löst,  jensciti  de» 
Grabes  siehst  da  sie  wieder  f 

O  du  hättest  die  Heiterkeit,  die  Veikli- 
rung,  die  überströmende  Herrlichkeit  des 
Blickes  sehen  sollen,  mit  dem  er  das 
aussprach,  was  er  da  gefühlt  hatte,  was 
er  jetzt  fühlte.  Unter  allen  den  jungen 
Römern ,  die  jemals  auf  Villa  Faustina  zu 
meinen  FüCsen  gelegen  hatten,  war  mir  die 
duftige  Fülle  und  Frische  eines  liebesprü- 
Lenden  Alcibiades,  oder  tu£ie  Gefühle  erre« 
genden  Antinous,  nie  so  lebhaft  «ingefal* 
Icn,  als  hei  diesem  Angelsachsen«  £•  giebt, 
es  giebt  eine  Sprache  der  Seelen,  die  kein 
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sleiblicher  Mund  redet ;  und  Edelstan  redete 
sie.  Ich  verlor  mich  in  dem  entzückenden 
Strahlenglanze  des  dreimal  Gesegneten! 
des  Namenlosen!  Er  war  mir  ein  Gott! 
ein  Gott!  ich  hätte  vergehen  mögen  in  der 
Herrlichkeit,  die  von  dem  bezauberndea 
Jüngling  ausging.  Er  war  mir  ein  Gott!  — 
Habe  Mitleid  mit  mir,  Sappho,  —  ein 
Jupiter  Olympius!  wie  hätt'  ich  die  Welt 
von  mir  ausstofsen  wpllen,  war'  ich  in 
diesem  Augenblicke  Semele  gewesen !  Ver- 
^nichtung  wäre  mir  Unsterblichkeit,  hätt' 
ich  mein  Leben  in  dieser  Flamme  ver-» 
zehren  können  —» 

8  A  P  P  H  o . 

Ha ,  nun  versteh'  ich  dich  ,  Azia.  Ver* 
zeih',  ich  habe  dich  nicht  so  stark  ge- 
glaubt. Nach  einem  kurzen  Stillschweigen.  Ich 
fange  an ,  der  Sache  etwas  heller  auf  den 
Grund  zu  sehen ;  mich  düokt  wirklich ,  es 
ist  Ankergrund.  Welch  eine  Erscheinung 
diefs  Bild  einer  schwelgerischen  Phantasie, 
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die  zu  lieben  arbeitet,  M^üfste  sie  nur  einen 
Gegenstand ! 

aZI  A. 

Völlig  so  phantastisch  erklär'  ich  mir 
das  doch  nicht.  Mag  er  doch  eine  Erschei- 
nung gehabt  haben  :  im  Lande  der  Pikten, 
sagt  man ,  sind  sie  gewöhnlicher ,  als  sonst 
wo,  und  gehn,  wie  du  siehst,  in  That 
über.  Die  Sache  geschah:  also  mufs  sie 
wohl  8  o  geschehen  seyn ;  sie  geschah, 
übersieh  den  Umstand  ja  nicht. 

8 AFPHO. 

Wahr !  bey  allen  Musen !  —  Wir  haben 
auf  der  Insel  I^esbos  ein  lustiges  Miilirlein 
von  dem  neckischen  kleinen  Unholde  Tra- 
gelaph ,  das  ich  immer  für  die  fabelnde 
Schöpfung  eines  müssigen  Kopfs  gehalten 
habe:  von  nun  an  aber  möcht'  ich  schier 
selbst  an  die  Zeichen  und  Wunder  des  Got- 
t«'g  Trngelaph  auf  der  Insel  Lesbos  glau> 
ben,  wo  er  niclit  gar  leibhaftig  in  den  pikti- 
scben  Gebirgen  haust  «w  urtheile  selbst. 
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Schalkhaft  xind  mit  Amdrack.  Tragelaph,  sagl 
die  Mähre,  trabtrabt  -wohl  auf  wohl  ab 
in  niedrer  Luft  über  Berg  und  Thal,  über 
Land  und  See;  was  treibt  er  da  mit  der 
Eile  des  Wind's  ?  „Ich  bild*,  ich  bilde 
Gestalten  aus ,  wohl  schauerlich ,  wohl 
schauerlich ,  wie  ihr  aus  Gips  in  Gips ,  so 
ich  aus  Luft  ...  in  die  bild  ...  in  die 
bildsame  Luft.  Zerrinne  nicht,  Hülle  der 
Luft,  die  den  Jäger  umflofs,  wohl  schauer- 
lich, die  den  Jäger  umflofs,  und  desMäd... 
und  de»  Mädleins  traulichen  Arm.  Gestal- 
ten, steht!  Gestalten,  zeigt,  wohl  schauer- 
lich, wohl  schauerlich,  dem  traulichen 
Paar ,  in  der  Hülle  der  Luft ,  ihr  eignes 
Gebild'*  —  Der  Jäger  und  das  Mädlein 
sahn,  fast  sehr  verschämt,  in  der  Hülle 
der  Luft  ihr  traulich  Gebild.  Und  Tra- 
gelaph  tanzt  bockfüfsigen  Schwungs  um 
da»  be  .  .  .  um  das  bebende  Paar.  —  Das 
Schnauben  seiner  Nase  verweht  die  Gestal- 
ten um  und  um,  und  langgebeint,  und 
langgebeint  über  Berg  und  Thal,  über  Land 


■/ 


57 


.ind  See ,  jagt  hinter  dem  Madcl  «m  Krük- 
jkenstock,  und  die  Stirnc  gesclimiickt  mit 
Hirschgeweih,  das  Wolkengebild',  der  Jäger 
und  sein  Hund.  O  Tragelaph !  zeige  dem 
Liiehenden  -doch,  o  7.eig'  ihm  Liebchens 
Gehild' !  —  >»Es  flattert  im  Schimmer  der 
Nacht." 

So  weit  mein  Mährchen.  Wenn  das 
Mährchen  nicht  lügt,  wer  weif* ?  Könnte 
Rdelstan  in  der  Höhle  des  Piktengebirg» 
wohl  etwas  ganz  anders  gesehen  haben, 
als  er  zu  sehen  geglaubt  hat;  und  wie 
artig  wär's  nicht ,  wenn  ihm  Asiens  eigen- 
stens  Gehild'  dort  einen  kleinen  nüchtli* 
chen  Besuch  gemacht  hätte,  vom  foimen* 
den  Tragelaph  dahin  geblasen  mit  der  Eile 
des  Wind's ,  nur  ein  wenig  verschoben 
durch  das  Schnauben  seiner  Nase,  das  ihr 
unterwegs  ein  fremdes  Paar  Auglein,  ein 
fremdes  Kinn,  ein  Paar  Arme  und  Beine 
von  den  vielen .  andern  Gebilden  der  nie- 
dern  I>uft  angeflickt  hätte:  wie  könnte 
«trhs  auch  wohl  sonst  so  schön  ausgcnom* 
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men  haben  in  der  Tiefe  der  Finsternifs ,  in 
dem  Schimmer  des  obern  Lichts?  Ein  aller- 
liebster Prologus  zu  einem  unterhaltenden 
Drama ,  das  noch  folgen  soll !  oder  4ch 
mülste  mich  sehr  irren. 

* 

Du  fabelst  nicht  übel ,  Mädchen :  und 
als  Prolog  lasse  ich  mir  auch  das  Gebilde 
gefallen.  Bei  alledem  ist  es  mir  hier 
weniger  um  die  Wahrheit  der  Erschei- 
nung zu  thun ,  als  um  die  Wahrheit  der 
Empfindung ,  mit  der  er  mich  bey  dieser 
Erzählung  überraschte.  Edelstan!  Edel- 
stan!  du  liebst  also  die  weiblichen  Erschei- 
nungen ?  Sehr  wohl !  Nur  erst  nacK 
Rom,  und  es  soll  an  Erscheinungen 
nicht  fehlen.  Edelstan!  Edelstan!  du 
liannst  also  lieben?  liebst  vielleicht  schon 
in  der  Abschattung  das  Wesen  der  Sache, 
ohne  es  selbst  zu  wissen  ?  hast  vielleicht 
•ofaon  gesehen  —  und  warum  nicht?  war- 
um beschrieb  %t  gerade   mir   diese  nacht- 
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liehe  Scene  ?  mir  mit  dem  Ausdruck  sei- 
nes edlen  Antlitzes?  mir  mit  der  Mor- 
fienröthe  einer  allbelebendeir  Glut  ?  —  Mit 
i>chwinden  Himmel  und  Erde!  was  gilt 
mir  Aurel  ?  was  Londinium  ?  Mein  Glück 
blüht  in  Villa  Faustini! 

SAPPIIO. 

Weif«  er  etwas  von  deiner  Verbindung 
mit  Dominus  Aurrlius? 

AZI  A. 

Wenn  auch!  In  Villa  Faustini  ist  da- 
von vof  der  Hand  ohnehin  die  Frage  nicht 
mehr;  und  überdem  hat  mein  Vater  Aurelcn 
aufs  dringendste  anbefohlen ,  ihm  eben  die» 
»en  Edel.stan  bei  der  ersten  günstigen  Gele- 
genheit persönlich  nach  Villa  Faustini  her- 
überzusenden, 

H  A  r  p  n  o . 

Aurel  ?  ihn  ?  persönlich  nach  Villa  Fau» 
•tini  ?    Wie  ist  denn  das  zu  veratehen  ? 
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Nun,  als  Kriegsgefangener.  Ist  es  denn 
SO  schwer  zu  verstehen,  dafs  meinem  Vater 
daran  gelegen  seyn  mufs,  sich  von  den 
Anschlägen  seiner  Gegner  aus  dem  Munde 
der  Hauptperson  zu  unterrichten? 

S  A  P  P  II  o . 

Beim  Tragelaph !  schöner  hätte  ja  der 
Bockfufs  es  selbst  nicht  erfinden  können! 
Lafs  nur  den  Dominus  Aurelius  keine  Zeit 
\'ersäuraen ,  uns  seinen  Kriegsgefangenen 
nach  Villa  Faustini  herüber  zu  befördern. 
Gebeut,  Domina,  und  habe  auch  deinen 
Gefangenen  je  eher  je  lieber  auf  Villa  Fau- 
stini. Gebeut  —  oder,  da  es  mit  dem  Ga- 
bieten  hier  nicht  so  recht  gehen  möchte  — 
Nach  einer  Pause.  Ärgerlich,  dafs  ich  mich 
vorhin  von  der  albernen  Afra  abschrecken 
liefs,  deinen  Edelstan  des  beneidungswür- 
digsten  Ohngefährs  geniefsen  zu  lassen! 
Tage,  Monate,  Jahre  können  verschwin- 
den ,  ehe  der  Zufall  dem  Zufall  noch  ein- 
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so  vor  die  Stirne  rennt  —  Und  da» 
üb  ungenutzt!  —  Schick  »ie  nach  Afriha 
zurück ,  lafs  die  Zofe  laufen :  sie  ist  nicht 
werth,  deine  Sklavin  zu  »eyn ;  und  wahr- 
luftig,  kaum  vveils  ich,  oh  ichs  bin. 

Ä  7.  T  A  . 

Was  hast  du  V  was  brummst  du  ? 

SAPP  HO. 
Er  t8t  hier!  bcym  Tragelaph!  in  der 
gelegensten  Stunde ,  als  wollt*  ihn  sein 
günstiges  Gestirn  blindlings  in  deine  Arme 
jagen ,  vor  einer  Minute  aus  dem  JLagec 
angelangt ! 

JLziA . 
Wer?    wo?    wer?    Edelstan?     Wenn 
dir    meine    Seele    lieb    ist,    Sa])pho    —    er 
selbst,  sagst  du?  er? 

8  A  p  P  li  o . 

Ipsipsus ,  spricht  der  Komiker;  wenn*» 
«iclit  etwa  sein  GebiM'  war.  Und  auch 
»o  noch  wahrlich   ein  Einsiges  untet  dea 
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Einzigen ,  ein  Selbselhst  von  innrer  Wiik- 
Hcbkeit ,  von  unnachahmlicher  HolHselig- 
k«^it  und  Würde,  das,  sobald  die  Natur 
sich's  entwarf,  urplötzlich  aus  seiner  eignen 
Schöne  hervorsprang  ein  Leben!  ein  Kdel- 
sian  !  —  Er  kam  zu  Pferde ;  mit  der  Gra- 
zie eines  Liebesgottes ,  der  dem  Kriegsgott 
seine  Waffen  und  sein  Rofs  entwandt  hatte, 
sah  ich  ihn  fernher  durch  das  Burgthor 
hetautiabeh  —  Doch  du  weinst,  Domina, 
d\i  weinst? 

'ÄiiA. 

Kanii  ttan  loben  hören  ,  was  man  liebt, 

dafs  nicht  gUich  das  Herz  in  beide  Augen' 

übergeht?  Wie?  und  all  das  sagst  du  mir 

N  nun  erst  ?     Edelstan  hier  ?    hier  ?    Hurtig, 

eich  umsehend.     WO   ist   er  ?    WO  ? 

S  A  P  P  II  O  . 

Hier  im  Bade  nun  freilich  nicht,  lachend, 
und  im  Garten  auch  nicht !  So  sehr  nah 
wollte  den  schönen  Mann  sich  Äzia?  so 
in   diesem   Ltiftgewande,    vvle    es    da   um 


63 

ihre  gefährlichsten  Reize,  von  Charltin- 
jien  gewebt,  in  alle  Lispel  des  Winde« 
dahin  flattert ,  so  wollt'  ihn  sich  Äzia  ? 

ÄZI  A. 

Du  marterst  mich ,  Mädchen  !  Ist  Edel- 
sten wirklich  und  wahrhaftig  hier  im  Burg- 
garten ? 

SAFPiro. 

Die  Fürsten  versammeln  sich  heute  bei 
deinem  Oheim  Lucius  Cäpio.  Da  ist  der 
Herzog  der  Sachsen  — - 

Ä  7.  I  A  . 

Horst  — 

8 APPHO. 

Der  Herzog  der  Juten,  Swa  .  .  . 

ÄZ  I  A  . 

SiwBr  — 

s  A  P  P  II  o . 
Mich  dünkt  Swaran  — > 
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Ä  Z  I  A  . 

Gleichviel:  die  Britten  sprechen  das 
Swaian  aus  — 

s  A  p  p  ri  o  . 
Ferner  der  König  der  Britten,  Worti  .,. 

Ä  z  I  A  . 
Ei ,    wozu   alle  die  verwünschten  Na- 
men ?  Und  Edelstan  — 

S  A  P  P  II  o . 

Auch  dieser  verwünschte  Name:  und 
Edelstan! 

A  ZI  A. 

Und  so  feierlich?  Alle  Fürsten,  sagst 
du?  Was  mögen  sie  wollen?  Seit  der 
Schlacht  mit  den  Pikten  waren  sie  nie 
alle  hier  beisammen. 

S  API 

Von  einem  unsrer  Frelgelafsnen  erfuhr 
ich  im  Vorbeigehn ,  dals  Edelstan  .  einen 
neuen  Anschlag  wider  den  König  der  Pikten 
im  Schilde  führt:  welchen?  wufste  man 
noch  nicht. 


65 


Ä  Z  I  A  . 

Dw  fällt  mir  auf!  stmzig.  Warum  fällt 
mir  das  auf?  —  Pause.  Sappho,  ich  will 
nicht,  dafs  die  Römer  sich  weiter  mit 
diesem  Piktenkönig  einlassen ! 

SAPPHO. 

r    . 

Kann  ich's  ihnen  wehren  ? 

ÄZI  A. 

Überhaupt  was  kümmert  uns  nun  noch 
der  Piktenkönig?  Wie  stimmt  das  mit 
der  Freude  ii])erein ,  die  Edclstan  über  das 
^\^under  seiner  Errettung  fühlt?  Würde 
er  ein  solches  Wunder  erlebt  haben,  wenn 
der  Piktenkönig  nicht  den  ersten  Anlaf» 
dazu  gegeben  hätte? —  Wie  mir  das  auf- 
fällt! —  Eiskalt!  Warum  fällt  mir  das  »o 
gewaltig  aufy 


I.   B. 
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II. 

Scene    Capios    Zimmer, 


HÖHST,       EDELSTAN,        SWARAN, 

CXPIO,  ,  rOPlL^ÜS,     AUREL,     WOR- 

TIGER    mit    Krone    und  Zepter,    alle    an    einem 

TincLe  siUuud  ,   auf  dem  eine  Landkarte  liegt. 

A  U  R  E  I^  . 

Es  war  unstreitig  ein  guter  Gedanke, 
Herzog  der  Angeln,  ein  Gedanke,  der  der 
Grofsmuth  deines  Herzens  Ehre  macht, 
dafs  du  als  Fi;iedestifter  bei  der  neuen 
Fehde,  die  in  einen  blutigen  Krieg  fcwi- 
»rlien  dem  Könige  der  Britten  und  dem 
Könige  der  Pikten  auszubrechen  drohte, 
zugleich  etwas  zur  Befreiung  unsrer  Ge- 
fangnen zu  unternehmien  wünschtest,  die 
noch  in  den  gräulichen  Höhlen  des  Königs 
von  Morven  «wischen  der  Furcht  der  Skia- 


67 


verei ,  oder  eines  scbmähllgen  Todes ,  ich 
weifs  nicht,  ob  ich  sagen  soU^  dahin,  leben, 
oder  dahin  sterben.  Dieser  unglückliche 
Krieger  wird  ohne  Zweifel  nach  der  letz- 
ten gänzlichen  Niedeilage,  die  wir  unter 
seinen  Horden  angerichtet  haben  — 

»WARAN, 

Wir?  doch  nicht  ihr? 

A  V  B  £  L  . 

Laf«  mich  ausreden,  Herzog  der.Tiiten^ 
wird,  sage  ich,  ohne  Zweifel  darauf  be- 
dacht seyn,  an  den  armen  Sohlach  topfern, 
die  ihm  in  die  ITände  gefallen  sind ,  eine 
blutige,  oder  was  noch  ärger  wäre,  schimpf- 
liche Rache  zu  nehmen.  Ich  gebe  euch 
KU ,  Fürsten  des  Auslands ,  dafs  ihr  an  dem 
glorreichen  Ausfalle  jenes  Tages  einen  zu 
wichtigen  Antheil  genommen  habt  — 

s  w  A  nirar. 
Antheil  ? 

A  UR  E  L . 

AU  daft  wir  euch  nicht  mit  Vergnüg«» 
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und  Erkenntlichkeit  eine  Ilauptstimme  eiu- 
räumen  sollten  über  die  Frnge  von  den 
Kriegsgefangnen ,  deren  gröfsr«  Zahl  ohne- 
hin di«  eurige  ist.  Nicht  weniger  scheint 
eu  mir  überaus  begreiflich  zu  seyn ,  dafs 
der  junge  Herzog  der  Angeln  — 

edelstan. 
Meine  Jugend,   Römer,    liefsen    wir, 
dacht'  ich ,  aufser  der  Frage.      Ich  strebe, 
ihr  ke^ne  Schande  zu  machen  — 

•  dMttlAh  ATJREL. 

....i_,,,    f.. ..' , 

'  Uneräus  begreiflich,  sage  ich,  dafs  der 

junge'  tapfre  Herzog  der  Angeln  den  belei- 
digenden Ton  sehr  hoch  empfinden  mufste, 
"womit  der  König  von  Morven  seine  Vev- 
imlttelung  in  der  abermaligen  Fehde  mit 
ünsi^rm  "Freunde  Wortiger  aufnahm ;  noch 
beleidigender'  durch  seine  plumpe  Verspot- 
tung des  zu  gleicher  Zeit  hinzugefügten 
Antrags,  die  beiderseitigen  Krieg&gefangnen 
durch  einen  gemeinschaftlichen  Rath  von 
Zwölfxnännern ,    wie  etwa   der  Brauch  in 
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Angeln  seyn  mag,  gegen  einander  anssu* 
wechseln ;  eines  zwar  —  ungern  setz'  ich 
das  hinzu  —  von  aller  hiesigen ,  und  ich 
kann's  nicht  läugnen,  auch  römischen  Kriegf» 
sitte  so  entfeinten  sonderbaren  Antrags,  dafs 
wir  uns  doch  auch  im  Grunde  nicht  zu 
sehr  wundern  müssen,  wenn  ihn  ein  Baf 
bar  lächerlich  fand  — 

EDELSTAV   auhtrhcnd- 

Dein  Ton,  Aurelius  Ambrosius,  wird 
unausstehlich  beleidigend  — 

xvnr.v. 
Ich  bitte  dich,  sete'  dich,  Edelstan. 
Ich  meinerseits  bin  von  ganzer  Seele  für 
diesen  deinen  Antrag,  verkenne  die  Mensch« 
licLkeit  deiner  Gesinnungen  kcinesweges, 
wünschte  sogar,  dafs  wir  Römer  diesen 
Geist  der  Schonung,  den  wir  in  unstet 
schönsten  Periode  gewifs  häufiger  und 
unstreitig  sehr  oft  mit  Vortli^il  angewandt 
halifii ,  so  wie  viele  andre  fil)ga0gige  Tu» 
genden  untrer  lieben  GroOsväter,   noch  in 
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unsern  itsigen  etwas  veränderten  und  viel- 
leicht ausgearteten  Zeiten  wieder  aufleben 
liefsen ,  bin  sehr  xibel  mit  den  Einsichten 
des  Königs  von  Morven  zufrieden ,  dafs 
er  auf  seinen  eignen  Nutzen ,  auf  den  es 
doch  hiebei  wohl  am  meisten  angesehen 
vv^ar,  so  schlechterdings  gar  lieinen  Bedacht 
nahm  —  Edcistan  set«  sich.  Aber  nun  zur 
Sache.  Ihr  wifst ,  Fürsten ,  da  der  grofse 
Azius  die  brittischen  Legionen  nach  Gal- 
lien berief,  die  er  dort  wider  die  anwach^ 
sende  Macht  der  Hunnen  brauchte ,  sq 
hörte  Brittannien  damit  nicht  auf  zu  seyn, 
was  es  seit  Jahrhunderten  gewesen  ist, 
römische  Provinz.  Es  stand  nicht  in  sei- 
ner Macht,  wenn  er's  auch  gewollt  hätte, 
Hechte  des  Mutterstaats  aufzugeben  ,  deren 
heilige  Bewahrung  ihm  f,u  treuen  Händen 
anvertraut  war.  Ich  schmeichle  mir,  König 
der  BrittCH,  dafs  ich  nicht  nöthig  haben 
werde,  über  diesen  Punkt  viel  Worte  zu 
verlieren;  aufserdem  ist  mir  schon  die 
Dankbarkeit,  die  dich  von  jeher  mit  dem 
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besten  Theile  deine»  Volks  auszeichnete, 
Bürge  genug ,  das  Blut ,  das  so  viele  tau- 
send warkre  Römer  für  den  Schutz  die- 
ser Insel  vergossen  haben,  werde  euch 
allen  sammt  und  sonders  eben  so  unver- 
gefslich  seyn ,  als  fortdauernd  uns  diese 
Narben  daran  erinnern  — 

WORTItlEB 

in   etwa»  L.4uritchcm  Tont. 

Was  Rom  an  uns  gethan  hat,  wird  uns 
unvergefslich  seyn,  ja  uuvergefälicU  — 


Es  ist  mir  lieb  zu  hören,  guit-^r  Könlp 
der  Britten  — 

WORTIOr.  R. 

Ich    wollte    nWr    eigentlich    sagen,    ja, 
^ageii    — 

A  l'  R  E  L  . 

Keinö  Lobsprüchc,  mein  Freund,  nichti 
mehr  davon  —  Nickt  ohn«  Hvänkuiig  sab 
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euch  der  grofse  Azius,  nachdem  er,  wie 
vorerwähnt,  die  hiesigen  Legionen  nach 
Gallien  abberufen  hatte,  wiederhohen  An- 
fällen der  Pikten  ausgesetzt.  Die  gerin- 
gen Besatzungen,  die  er,  den  Umständen 
der  Zeit  gemäfs  ,  unter  unsrcr  Aufsicht  zu- 
rückhefs ,  waren  aufser  Stande,  euch  diefs- 
mal  so  nachdrücklich  zu  unterstützen,  als 
ihr  es  sonst  von  uns  zu  erwarten  gewohnt 
wart.  In  diesem  verzweiflungsvollen  Zu- 
stande eurer  Angeiegenheiteri,  unfähig, 
selbst  für-  euch  zu  sorgen ,  richtetet  ihr 
eui-e  Augen  auf  das  feste  Land  jenseits 
des  Meers  ,  auf  fremde  Völkerschaften ,  die 
sich  da  herum  einen  Namen  zu  machen 
anfingen  — 

HORST. 

Euer  Marcus  Antonlnus  scheint  uns 
doch  schon  gekannt  zu  haben ,  da  er ,  hier 
in  Brittannien  selbst ,  vott  unsern  Hülfsvöl- 
kern  einen  nicht  unerheblichen  Gebrauch 
zu  machen  geruhte  — 


CAPro. 


Ich  erinnere  mich  nur  derQuaden,  <leren 
er  sich  zur  Eroberung  Brittaiiniens,  in  der 
That  mit  entscheidendem  Erfolg,  bediente  — 


HORST. 


Diese  Quaden  waren  wir,  bald  Quaden, 
bald  Sachsen,  wie  es  die  Umständo 
der  Zeit  geben. 

t'Ä  P  I  o   mit  Laune. 

Wie?  w^as  hör*  ich?  Ihr  Sachsen  und 
jene  Quaden  einerlei  Ileldenstanim  ?  In  der 
That,  eine  bewundernswürdige  Fügung, 
daf»  wir  oins  hier  auf  dem  nämlichen 
Fleck  noch  einmal  treffen  mufsten !  unsre 
alten  Freunde  und  Bundsgenossen !  wia 
das  heruinhoinnit !  wie  sich  das  in  einan- 
der fügt!  Wolltest  du  mir  wohl,  werthe« 
ster  Herzog  der  Sachsen  ,  oder  der  Quaden, 
oder  der  Quaken ,  oder  wie  hörst  du  dich 
am  liebsten? 


HORST. 

Für  die  gegenwärtigen  Umstände  der 
Zeit  schlechtweg  Herzog  der  Sachsen  — 

r  Ä  T"  I  o  . 

Wolltest  du  mir  M'ohl  hier  auf  der 
Karte,  die  da  vor  uns  liegt,  das  Gebiet 
der  Sachsen  ein  wenig  bezeichnen,  wo  es 
anfängt?  und  wo  es  aufhört?  Unsre  Kar- 
ten sind  in  der  That  noch  etwas  unvoll- 
kommen; wir  kennen  nur  so  hin  und 
vj^ieder  die  Küsten  ein  wenig,  die  Flüsse, 
die  u(igefähren  Gränzen. 


Das  wird  denn  ungefähr  auch  wohl 
zureichen.  Erst  setze  mir  deinen  Finger 
einmal  hin  auf  den  Flufs  Rhein  genannt  -— 

P  O  P  r  L  I  U  S    pfiffig. 

O  der  Rhein?  den  kenn'  ich' recht  gut. 
Der  Rhein  ?  Ei  ja  doch  ,  wir  sind  da  ge- 
wesen ! 
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n  o  R  s  T. 
Man  sagt's.      Nun    denn    an  eben  dem 
Rhein    da    etwas    weiter    herunter    fangen 
bei    der   Ems    unsre  Gränzen  an.      Ferner 
der  Fluf»  Weser  genannt  — 

POPILIU«. 

O  die  Weser?   die  F.ms? 

HORST. 

He,  da  seid  ihr  auch  rerht  gut  bekannt  ? 
Nicht  wahr,  seid  auch  da  gewesen? 

C  Ä  P  I  ü    gcy.iert. 

In  der  Tbat,  werthester  Herzog  der 
Saclisen,  von  so  was  spricht  man  nicht 
cero*  In  der  That,  wir  wollen  über  die 
Flüsse,  Weser  und  Fms  genannt,  mit  be« 
hendem  Finger  hinüberwaten. 

u  o  n  »  T, 

Ja,  )a,  ihr  wifst  behende  gf'nug  uber- 

xuwaten,    wenn's  gilt.       F.uer  (^uinctilius 

Varus  mit  seinen  drei  Legionen  versucht« 

das    genau   eben    so    tix   machen ,    wie  du 
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mit  üem  trocknen  Finger  da :  aber  wir  wa- 
rer ihm  ein  wenig  gar  zu  behende  —  Ei, 
weil  wir  doch  eben  davon  sprechen ,  ich 
will  euch  einen  meiner  Barden  hereinrufen, 
der  ein  Liedchen  davon  zu  singen  weifs  — 

A  TJ  R  £  L    finster. 
Wir  Römer  hören  nicht  gern  Mordge- 
schichten singen ,  ausgenommen  etwa    von 
unsern  Sklaven! 

HORST. 

Nu,  nu!  kommt  uns  auf's  Singen  auch 
eben  nicht  viel  an.  Das  Geschichtchen  ist 
auch  bei  meiner  Treu  eine  rechte  Mord- 
geschichte, wie  du  gar  wohl  erinnerst, 
und  gar  gräulich  anzuhören.  Wollen's 
demnach  dabei  bewenden  lassen  —  Wo 
blieb  der  Finger?  Ganz  recht,  so  wie  er 
da  immer  herunterläuft,  immer  herunter, 
von  der  Weser  bis  zur  Elbe,  immer  nord- 
wärts an  den  Küsten  herunter,  ohne  sich 
aufzuhalten,  lauter  Sachsen!  lauter  Sach- 
sen! wir  haben  da  jenseits  der  Elbe  sogar 


77 


fiir  diese  brlttische  Unternehmung  den  Kern 
unsrer  be&tcn  Krieger  aufgelesen;  sonst 
pflegen  wir  jerloch  gewöhi  lieh  unsern  Weg 
über  die  Weser  zu  nehmen ,  wie  denn 
auch  mein  Bruder  Hengst  eben  itzt  mit 
seinen  fiischen  Hülfsvölkern  io  der  Mün- 
dung dieses  Flusse«  liegt,  wena  er  nicht 
etwa  schon  unter  Segel  gegangen  ist. 
Gleich  hinter  uns,  da  an  der  andern  Seite 
de»  Eyder-  und  Sch!ey«tiomes,  hebt  sich 
die  Gränze  unsrer  Nachbarn,  der  Angeln, 
an ,  und  noch  etwas  weiter  hinunter  die 
Halbinsel  der  Juten,  ein  nach  zwei  IVIee> 
ren  hin  spitz  sich  verlierender  Strich  Lan> 
de»,  wie  du  bemerK^'n  wirst,  der  sich  his 
in  den  Meerbusen  da  gegen  über  erstreckt. 

c  Ä  P  I  o . 

Ich  danke  dir,  Herzog.  In  der  That, 
es  ist  mir  doch  angenehm,  dafs  ich  nun 
einmal  die  Länder  der  Quaken  und  dev 
Jüten  auf  der  Karte  lu  finden  weifs.  Ein 
kübscher  ansehalichei  Strich  Landes  da  an 
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den  Küsten  herunter I  In  der  That,  Her- 
zog, du  nmfst  mir  eine  Frage  erlauben, 
eine  ernsthafte  Frage  - — 


Je  ernsthafter  ,    je  besser. 


Wie  habt  ihr  Sachsen  ,  ihr  Jäten  ,  und 
besonders  ihr  Angeln  in  der  bedenklichen, 
zwischen  zwei  Meeren  und  mehrern  ein- 
ander begegnenden  Strömen  den  Landungen 
eurer  einheimischen  Seeräuber  so  insula- 
risch  ausgesetzten,  und  selbst  ihrer  langge- 
streckten Ausdehnving  wegen,  streift  langsam 
mit  der  Fingerspitze  von  der  Ost-  nach  der  Westküste 

biminter,  schwer  ZU  vertheldigenden  Land- 
enge dort :  wie  habt  ihr  euch  doch  ent- 
schliefsen  können,  eure  väterlichen  Ufer^ 
welche  gleichwohl ,  wie  man  mir  versi- 
chert ,  von  zahlreichen  Stämmen  streitbarer 
Völkerschaften  im  Rücken  gedrängt  wer- 
den,   wie,    frag'    ich   noch    einmal,    habt 
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ilir  euch  je  entschliefsen  können,  euer  Va- 
teiland  sogleich  auf  den  ersten  Wink  zu 
verlassen  ,  um  hi'jr  Gefahren  aufzusuchen, 
die  ihr  zwar  bis  auf  den  itzif»en  Augen- 
hlick  kühnlich  übervrunden  habt,  unter 
denen  ihr  aber  doch  in  der  Tbat  eb'  u  so 
leicht  hättet  erliegen  können  ?  Furchtet 
ihr  denn  jjar  nichts  für  CTire  hinteilassenen 
Weiber?  eure  Kinder?  eure  Greise?  eure 
Blinden  und  Lahoien  ?  —  F.ure  Küsten, 
so  viel  ich  nach  einer  flüchtigen  L'hersicht 
davon  urtheilen  kann  ,  müssen  durch  euren 
Kitterzdg,  bis  auf  ein  geringes  Häuflein, 
mit  dem  sogar  euer  zweiter  Anführer  Hengst 
diese  Insel  auch  noch  heimzusuchen  d^oht, 
ja  nothwendig  von  schützenden  Streitern" 
entblöfst  »ey«.  Wer  büigte  euch  für  eure 
glückliche  Wiederkehr  aus  einem  stürmi* 
sehen  F.ilande  ?  wer  bürgt  euch  noch  itzt, 
wer  bürgt  deinem  g»r  zu  rüsti/^cn  Bruder 
dafür?  Das  Glück  des  Kiifge^  ist  wandel* 
bai.  Wie,  wenn  eure  Feiade,  und  ihr 
habt    deren     sondec    Zweifel,    dutth    euie 


ßo  

Abwesenheit  herbeigelockt,  eure  verthei- 
digutigslosfn  Ufer  gleich  einer  unaufhalt- 
baren Fluth  überströmen,  und  eure  verlafs- 
nen  Wohnungen  mit  neuen  Geschlechtern 
bevölkern,  die  in  der  Folge  der  Zeit  — 
man  hat  der  Fälle  mehrere  -^-  den  Urbe- 
wohnern  des  Landes,  euch  edlen  Angel- 
sachsen, in  jeder  männlichen  Tugend  so 
unendlich  weit  nachstehen ,  als  ihr  selbst 
über  den  ver%vorfnen  Abstamm  dieser  brit- 
tischen  Flüchtlinge  erhaben  seid?  —  Um 
Vergebung,  König  Wortiger,  dafs  ich 
deine  Britten  etwas  frei  behandle  -— 

WORTIGER.       ,    , 

Leider  dessen,  ich  fürchte,  ja,  fürchte  — 
c  Ä  p  I  o . 

Seht  sie  nur  einmal  an,  diese  Elenden, 
die  wir  die  Ehre  haben ,  römische  Provin» 
zialen  zu  nennen,  habt  ihr  je  einen  so 
sklavischen,  niedergebückten,  zerlumpten, 
höflichen,  aller  Spannkraft,  aller  Thätig- 
keit,   alles  Menschensinns  beraubten  Pöbel 
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gesehen,  wie  den  hier?  —  Um  Vergebung, 
König  Wortiger,  in  der  That,  ich  uiurs 
um  Vergebung  bitten  — 

w  o  R  T  I  G  E  R. 

O  mit  nichten,  mit  nicbten  ~—  Lacht 
herzlich. 

CAPTO. 

Drückt  ihnen  ein  Schwert  in  die  Hand, 
und  sie  heulen ;  ihre  Sprache  selbst  ist 
Geheul;  und  die  einzige  Musik,  die  ihre 
langen  Obren  kitzelt,  ohne  sie  doch  zu 
>ergötzen ,  ist  das  Geklatsch  der  Peitschen- 
hiebe, das  sie  aus  ihrem  Wüste  aufruft, 
und  allenfalls  das  abscheuliche  Geklapper 
ihrer  Holz -Sandalien.  Fragt  sie  nicht, 
wer  ihre  Väter  waren ,  sie  wissen's  nicht. 
Nennt  ihneu  die  göttlichen  Wörter,  Selbst* 
ständigkeit,  Freudigkeit,  Sitten:  sie  grin- 
sen und  schütteln  ungläubig  ihre  hohlen 
Schedel  gegen  einander  —  Um  Vergebung, 
König  Wortiger  — 

I.   B.  f> 
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W  o  n  T I  c  i;  R  ,    den  Kopf  schüttelud. 
Nein ,  nun  übertreibt  Cäpio !    Lacht. 

CÄPIO . 

In  der  That  nicht.  Das  Gemälde  ist 
bis  auf  den  hleinsten  Zug  so  sprechend, 
als  möglich.  Seht  sie  nur  an ;  urtheilt, 
Ihr  edlen  Angelsachsen ;  und  wenn  euch 
die  Wahrheit  de3  Bildes  mit  Schauder  und 
Abscheu  durchdringt ,  so  zittert  für  euer 
befsres  Vaterland.  Geht  heim,  ihr  braven 
Männer,  nehmt  meinen  Rath  an,  über- 
lafst  Brittannien  seinem  Schicksal,  und 
versucht  nicht  das  eurige. 

HORST. 

Lucius  Cäpio  — 

AURF.  I,. 

Erlaube  mir,  Horst,  dafs  ich  deine 
Antwort  noch  auf  einige  Augenblicke  un- 
terbreche. Lucius  Cäpio  hat  goldne  Worte 
gesprochen ,  er  hat  in  meine  Seele  geredet, 
und  es  war  gerade  das,  was  ich  euch  noch 
zu   sagen   hatte.    —       Wir   erwarten    den 
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Befehlshaber  der  brittisehen  Legionen  mit 
jedem  Tage  aus  Gallien  zurück;  wir  sind 
die  natürlichen  Beschützer  unsrer  eignen 
Provinzen;  der  König  von  Morven  ist, 
Dank  sei  es  der  Kraft  eures  ^rms,  in 
seine  innersten.  Gebirge  zurückgescheucht, 
aufser  Stande  vor  der  Hand  das  mindeste 
zur  Beunruhigung  unsrer  Gränzen  zu  un- 
ternehmen. Ihn  eines  blofs«n  Mifsverstan- 
des  und  einiger  Kriegsgefangnen  wegen 
in  seinen  Gebirgen  aufsuchen  wollen,  wäre 
wider  das  Grundgesetz  uosrer  Kriege  mit  den 
Pikten,  das  blofs  auf  \  ertheidigung,  nicht 
auf  AngriH*  lautet.  Lafst  euch  von  dem 
Könige  der  Biitten  den  Zins  erstatten,  den 
er  euren  Verdiensten  um  sein  hülflosM 
Vaterland  schuldig  ist:  wir  machen  es  uns 
zur  Pflicht,  ihn  dazu  anzuhalten;  und 
unsre  feurigsten  Wünsche  geleiten  eure 
zurückkehrenden    Segel. 

r  n  r  L  s  T  A  N . 
Darf  ich,  Horst?  darf  ich,  Swarau?  1  s 
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sprengt   nur   den   Busen  ^    wenn    ich  nocU 

lüneer  schweige   —     steht   auf,    die   andern  mit 

ihm.  Von  meiner  Botschaft  an  den  König 
von  Morveu  hernach.  —  Wer  mufs  nicht 
alle  Geduld  verlieren,  der  euch  Römer 
von  Schutz ,  von  Sklaverei,  von  feurigen 
Wünschen  dahertÖnen  hört,  gleich  ausge- 
schwenkten Kesseln,  nichtigen  Gefäfsen 
des  Schalls;  je  weniger  drin,  desto  mehr 
Getöse!  Erröthet  ihr  ni<;ht,  einer  be- 
dauernswürdigen Nation,  die,  wie  ihr 
selbst  gesteht,  seit  Jahrhunderten  unter 
euren  Fesseln  geseufzt  hat,  ihren  nieder- 
gebeugten Sinn,  ihre  Unselbstständigkeit, 
ihr  äufserstes  Elend  vorzuwerfen?  Habt 
ihr  je  ein  unterdrücktes  Volk  gefunden, 
ein  Volk  ohne  Gesetzgebung  und  ohne 
Eigenthum ,  ohne  nur  einen  täuschenden 
Schein  einer  Landesverfassung,  das  sich 
zu  jenem  Selbstbewufstseyn  hätte  ermannen 
können ,  welches  ihr  von  der  armseligen 
Dienstbarkeit  dieser  eurer  bisherigen  Fröhn- 
llnge    federt  ? '  Der   Eroberer    macht  Pio- 
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vinzen,  die  Provinz  Sklaven.  Ein  Volk 
von  Sklaven  ,  das  nicht  dem  Gesetz ,  son- 
dern dem  Gesetageber,  nicht  dem  Staat, 
sondern  dem  Hofe  gehorcht,  hat  das  Wil- 
len? hat  das  Begriff  vomBessern? 
und  wenn  ihm  beides  fehlt ,  wer  besitzt 
so  wenig  Edelmuth  in  seiner  Seele,  dafs 
er  der  erniedrigten  Menschheit  spotten,  so 
wenig  von  dem  ächten  Zorn  eines  stolzen 
Herzens,  dafs  er  dem  Sklaven  zürnen  kann, 
statt  den  Tyrannen  in  den  Staub  zu  treten? 
Ist  der  Britte  das,  w^ozu  ihr  ihn  gemacht^ 
habt,  und  ich  meine,  man  darf  dem  Stiim» 
per  wohl  da  am  ersten  glauben,  wo  er 
sein  eignes  Kunstwerk  lästert:  so  falle  die 
Schande  auf  euren  Kopf  zurück.  Für  uns 
aber,  für  unsre  Heimath,  für  unsre  Nach- 
barn  seid  unbesorgt.  Wiewohl  unser  Arm 
nie  fern  ist  von  dem  Flehn  des  hülflosen 
Freundes,  so  werden  wir  uns  doch  schon 
von  selbst  hüten,  unsre  Gränzen  zu  cnt- 
blöfsen;  und  gesetzt  auch,  das  Schicksal 
des  Krieges  nöthigte  uns,    unsre  Stärke  bis 
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auf  den  letzten  Mann  aufzubieten:  vor 
euren  Römern ,,  euren-  Länderräubern  sind 
unsre  verlafsnen  Wohnungen  hoffentlich 
auf  immer  gesichert.  —  « 

AUREL. 

Jüngling,    vergifs    nicht,    dafs    du    zu 
Römern  sprichst. 

EDICLSTAN. 

Schweig ! 

A  TJ  R  E  L  . 

Mir  so  was  in  dieser  Versammlung? 

F.  D  E  L  S  T  A  N . 

Schweig ,  sag'  ich.      Jetzt  ist  die  Reihe 


au  uns  zu  r 


eden. 


AUREL . 

Tod  und  Verderben  !  mir  ? 

C  Ä  P  I  0  ,    etwas  leise, 

Lafs  uns  Zeit  gewinnen ,    Aurel ,  fasse 
dich. 

POPIT. lus,    auch  leise. 
Wir  sind   hier,    scheint's,    auf  unstet 


87 

schwachen  Seite  überrascht,  wir  kleines 
Häuflein.  Was  könpen  wir  wohl  hlüger» 
thuD,  als  die  Hand  auf  den  Mund  legen, 
und  schweigen  ?  Der  Mensch  spricht  ja  auf 
Ehre!  wie  ein  Pontifex  Maximus. 

EDELSTA  S. 

Dank  euch  übrigens  für  euren  höflichen 
Rath,  für  eure  feurigen  Wünsche,  \ind 
will  euch  dagegen,  um  mit  unsrer  Erkennt- 
lidikeit  nicht  dahinten  zubleiben,  ebenso 
höflich  gerathen  haben,  eure  sorgsamste 
Aufmerksamkeit  auf  eure  eignen  Angele- 
genaeiten  jenseit  des  Meeres,  auf  euer 
Callten,  eure  Säulen  des  Herkules,  wo  et 
sonst  Noth  thut,  hinzurichten:  nur  lafst 
euch,  ich  bitte  euch  gar  sehr,  doch  ja 
nicht  t'äumen,  dafs  ihr  hier  noch  etwas  zu 
unterjochen  habt  Wo  der  Sachs  erscheint, 
aiit  »em  Jchwcrt  schlagend,  da  hat  der  Römer- 
stab einea  Knicks  weg! 

A  u  n  E  L  bfftürzt. 
Wie,  Hont? 
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c  X  p  1  o  . 
Wie,  Swaran?, 

P  O  P  I  Xi  I  u  s . 

Wie,  Edelstan? 

HORST.      S  W  A  n  A  N    zugleich. 

Triebt  anders ! 

ED  EI- ST  AN. 

Von  dem  Augenblick  an ,  da  euer  Äzias 
der  brittischen  Provinz  seinen  Scbutz  wider 
die  Pikten  und  den  König  vonMorven  ver- 
sagte ,  war  Brittannien  frei.  Aus  freier 
Wahl  beriefen  die  Britten   uns  Angelsach- 

)  sen ,  wir  kamen  obne  eure  Einwilligung, 
bedurften  ihrer  nicht;  ohne  eure  Einwilli- 
gung sind  wir  hier;  und  ohne  eure  Ein- 
willigung ,    lafst  euch  das  von  dieseii  heu- 

.  tjgen  Tage  an  gesagt  seyn ,  werden  wir 
hier  bleiben,  bis  Brittannien  ,  unsres  Bei- 
standes weder  gegen  seine  innarn  noch 
gegen  seine  äufsern  Feinde  weiter  bedarf; 
bis  wir  Friede ,  Ordnung ,  Weisheit  unsrer 
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angelsächsischen  Gesetze,  Mannsinn  und 
Muth,  so  viel  Glück  zu  ertragen,  in  die- 
sem verwüsteten  Eilande  vrieder  aufblühen 
sehen ;  bis  wir,  mit  einem  Worte,,  den  neu- 
beseelten Britten  das  ganz  gewesen  sind, 
wozu  sie  uns  aufgefordert  hatten,  ihre  wah- 
ren Beschützer,  ihre  Befreier ,  ihre  Retter, 
die  Schöpfer  eine»  Volk«.  Als  geuiein- 
•chaftliche  Freunde  haben  wir  euch  bisher 
in  Angelegenheiten  gegen  den  gemein- 
schaftlichen Feind  zu  Rathe  gezogen ,  al« 
kundige  Männer,  als  Weltkluge,  die  uns 
in  vielerlei  Kenntnissen  und  Kunstgriffen 
überlegen  sind.  Nachdem  ihr  uns  aber  heute 
deutlich  genug  erkläret  habt,  wie  ihr  euch, 
wie  ihr  Brittannien,  wie  il>r  uns  betrachtet: 
so  schweigt  auch  diese  eure  Stimme  künf- 
tig in  unsern  Versammlungen  ; —  und  ich 
niüfste  von  den  Gesinnungen  de»  Herzogs 
der  Sachsen  und  des  Herzogs  der  Juten 
nur  schlecht  unterrichtet  »eyn ,  wenn  irli 
über  diesen  Funkt  ihre  entscheidende  Be- 
Kiüftigung  verfehlt  hätte. 
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IT  O  R  S  T  .        S  W  A  R  A  N  . 


So  haben  wii's  gewollt!  so  soll's  blei- 
ben! 

S  W  A  R  A  N  . 

Thi}.t  nun,  was  ihr  nicht  lassen  könnt. 

A  U  R  E  L  .      '     / 

Nur  Eins  vergefst  nicht;  wir  sprechen 

uns  weiter. 

Körner  gehn  ab. 


EDKLSTAN. 

Und  nun,  meine  Freunde  und  Bunds- 
genossen ,  kann  ich  mit  etwas  besserm 
AnStande,  als  zuvor,  von  meiijen  persön- 
lichen Unternehmungen  wider  den  König 
von  Morven  mit  euch  reden.  Es  wird 
genug  seyn ,  euch  zu  erinnern,  dafs  die 
Fehde,  die  ich  mit  diesem  ehemaligen 
Bluts -und  Bundesverwandten  meines  väter- 
lichen Hauses  auszugleichen  hatte,  der  erste, 


vto  nicht  der  stärkste  Bewegungsgrund  für 
euch,  wie  für  mich,  war,  den  gedrängteji 
Britten  untre  Hülfe  nicht  zu  versa  aeii. 
Unser  brittischer  Krieg  mit  Morven  ist 
geendigt.  Aber  die  Halle  meiner  Väter 
schreit  noch  laut  um  Rache  wider  Tren- 
morn,  den  schwärmerischen  Befehder  mei- 
nes Vaterlandes;  und  ich  werde  nicht  ruhn 
—  auf  euren  aufgehobnen  Schwertern  hab* 
ich's  gelobt,  und  feierlich  erneure  ich  hier 
den  unverletzlichen  Schwur!  —  werde  nicht 
ruhn ,  bis  entweder  Trenmor  jene  verjähr- 
ten Ansprüche  —  denn  immer  waren  sie 
der  Vorwand,  womit  er  seine  letzte  Vei> 
rätherci  zu  beschönigen  suchte  —  unwi- 
derruflich zurücknimmt;  oder  auch  über 
einen' Strom  von  Blute,  meines  voran,  zu 
Runa's  Stufen  hinansteigt.  Wenn  ich  sei- 
nem Gesindel  von  Kerkerwächtern  und 
Henkersknechten  durch  «in  unmittelbares 
Wunder  entronnen  bin:  so  weifs  ich  auch,' 
wie  ich  diesen  Wink  des  Schicksals  zu 
verstehen  habe  ;  und  meine  verklärten  Väter 
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sollen  mit  Wohlgefallen  wahrneLmen,  dafs 
ich  ihrer  eingedenk  zu  seyn  den  Stolz, 
aber  auch  den  Math  habe.  Was  ich  bis- 
her in  der  Sache  der  Kriegsgefangnen  that, 
geschah  mit  eurer  Zustimmung  nach  väter- 
licher Sitte ;  es  ist  uns  besonders  itzt  ah  der 
Kettung  so  vieler  treuer  und  tapfrer  Kriegs- 
gefährten sehr  yiel  gelegen,  und  ich  denke, 
wir  können  die  unverzeihliche  Beleidigung 
des  Völkerrechts ,  deren  der  König  von 
MoTven  sich  gegen  mich  in  meiner  Eigen- 
schaft eines  Friedestifters  schuldig  gemacht 
hat,  nic^t  ungeahndet  lassen.  Ich  enthalte 
mich ,  bei  der  itzigen  Lage  der  Dinge,  eure 
Geduld  hier  am  unrechten  Orte  noch  länger 
^  z!u  ermüden,  Lafst  uns  ferner,  wie  bisher, 
durch  Thateji  beweisen,  wie  der  Schwur 
des  Bundes  Männerherzen  an  einander  ket- 
tet; und  so  lerne  unser  Feind,  er  sei 
Kömer  auf  dem  festen  Lande  oder  in 
Brittannien,  er  sei  Pikt,  oder  Carldon, 
T^nsre  Tugend  ehren  und  zittern! 
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HORST, 

Edler  Junge! 


s  W  A  R  A  X 


Hast  deines  gleichen  nicht! 


Schlagen  ihre  Hände  in  einander  und  ab. 
Ende    des    ersten    Akts. 


ZWEITER      AKT. 


I. 

Scene  Äziens  Zimmer. 

1. 

XZIA.      EDELSTAN. 

A  Z  I  A  . 

Ich  habe  dich  bitten  lassen,  lieber  Herzog, 
dich  auf  einige  Augenblicke  zu  mir  her- 
über zu  bemühen  — 

EDELSTAN. 

Die  Bemühung  ist  eine  der  angenehm- 
sten. Wer  wollte  sich  nicht  freuen,  durch 
Äzien  Septimillen  bemüht  zu  werden? 

Ä  z  I  A  . 
Vielleicht  nicht ,  wenn  du  die  Ursache 
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Lörst.      Du  wirst  mich  auslachen  —  eine 
wahre  Mädchengrille  — 

EDELSTAN. 

/ 

Und  das  liebenswürdige  Mädchen,  dem 
ich  sie  verdanke,  meine  Freundin,  meine 
beste  Freundin—  Ergreift  ihre  Hand  mit 'Wärme. 

Beide  seu^en  «ich. 

ÄZ  I  A. 

Du  wirst  uns,  höre  ich,  auf  einige 
Zeit  verlassen,  Jarl :  hast  schon  wieder 
etwas  mit  den  Pikten  abzuthun  ?  ^imm 
dich  in  Acht,  Freund  Ednlstan  ,  der  König 
der  Pikten  läfst  nicht  eum  zweitenmal  mit 
sich   scherzen  — 

E  D  F.  r.  s  T  A  s  . 
Ist  auch    so    eigentlich    meine    Absiebt 
nicht.     Aber  die  Ursache,  Äzia,  die  Müd> 
chengrille  —  , 

Xzi  A. 
Elfte  wahre  Grille  —    der  König  der 
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Pijkten  hat,  sagt  man,  eine  Schwester,  die 
die  Harfe  ganz  vortrefflich  spielt;  eine 
Dichterin  im  pihtischen  Geschmack ;  setzt 
selbst  für  ihr  Instrument,  wenn  man  der 
Aussage  der  Gefangnen  trauen  darf.  Ich 
klimpre  auch  ein  wenig  auf  der  Harfe; 
besonders  geht  meine  Liebhaberei  aufs 
Fremde.  Ich  bitte  dich.  Lieber,  bring' 
mir  einige  yoii  den  Liedern  dieser  pikti- 
schen Virtuosin  mit,  wenn  du  Gelegenheit 
dazu  hast,  und  sie  dir  gefallen.  Vielleicht 
aber  hast  du'  sie  schon  während  deiner  Ge- 
.     fangenschaft  spielen  gehört? 

V 

EDELSTAN. 

Während  meiner  Gefangenschaft  war 
ich  von  aller  menschlichen  Gesellschaft  zu 
sehr  abgesondert,  als  däfs^  mir  eine  pikti- 
sche Virtuosin  etwas  auf  der  Harfe  hätte 
vorspielen  können.  Ich  habe  dort  über- 
haupt nur  eine  einzige  weibliche  Gestalt 
'  gesehen,  und  auch  die  mehr  mit  dem  Innern 
Auge  meiner    begeisterten  Seele,    als    mit 
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dem  aiifsern  eines  ruhigen  Beobachters,  der 
einer  VergVeicbung  zwischen  «leni,  was  ihm 
damals  erschien,  und  dem,  was  er  hier  Vor 
sich  sieht,  fähig  wäre. 

ü  z  I  A  . 
Bei  alle  dem  bin  ich  doch  sehr  begie- 
rig, mehr  von  dieser  Gestalt  zu  erfahren, 
wenn  du  nun  Gelegenheit  liaben  wirst,  dich 
näher  nach   ihr  zu   eikundigen  — - 

EDELSTAN,    mit  rinrra  Seufzer. 
Ja  wohl,  jenseit  des  Giabes! 

ÄZI  A, 
»ach  einem  kurzen  SiilUchwrifen. 

In  allem  Ernst,  es  war  eine  gans  son- 
derbare  Begebenheit.  Ich  habe  oft  gedacht, 
ob  nicht  vielleicht  irgend  eine  schöne  Er- 
dentochter, von  Liebe  und  Mitleid  getrie- 
ben ,  dir  unwissend  ,  diesen  kühnen  Schritt 
gewagt  habe,  um  das  Leben  eines  Gelieb- 
ten zu  retteh,  den  sie  nie  wieder  bu  sehen 
hoffte.  Dann  aber,  warum  nie  wieder 
sehn?  Solche  erste  Schritte  wagt  man  auch, 
i.  B.  7 
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wenn  man  nicht  entschlossen  ist,  die  zwei- 
ten zu  thun !  Erschien  sie  dir  denn  wirk- 
lich so  aufserordentlich  schön  ,  dafs  du  in 
diesem  Grade  von  ihr  begeistert  werden 
konntest  ? 

HDELSTAN,     feurig. 

"', Denke  dir  jede  weibliche  Vollkommen- 
heit, die  edelste  Bildung,  das  richtigste 
Ebenmafs  eines  schönen  Antlitzes,  (und 
wie  leicht  mufs  es  Azien  seyn,  sich's  zu 
denken,)  das  seelenvollfste  Auge,  das  ent- 
zückendste Lächeln  auf  ihren  hochrothen 
Lippen,  einen  Wuchs,  eine  Zierlichkeit  der 
Bewegungen ,  eine  Hand ,  einen  Ton  der 
Stimme  - —  denk*  dir  das  alles  im  Stande 
der  höchsten  unkörperllchsten  Verklärung, 
in  einem  Schimmer  von  geistigem  Lichte, 
in  einer  Würde  — 

ÄZI  A. 

Ich  versuch's  mir  zu  denken  — *■  mit 
einem  verklärten  Edelstan  Scherzhaft—  würde 
mir's  vielleicht  eher  gelingen —  Wir  Mäd- 
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eben  Sind  nun  einmal  so,  können  uns  nie 
ganz  zu  jenen  Idealen  weihlirber  Vollkom- 
menheit eiheben ,  die  eurli  Miinner  begei- 
stert —  aber  nennt  uns  einmal  eine  männ- 
liche, und  wir  sind  verloren  in  Anachaun  ! 
—  Also  auch  ihren  Wuch*,  ihre  Bildung 
(was  man  eigentlich  weibliche  Bildung 
nennt)  hattest  du  gesehen?  Ich  glaubte, 
nur  ihre  schimmernde  Hand,  ihre  schim» 
meroden  Wangen  ? —  Nach  und  nach  funge 
ich  an ,  von  dem  Umribse  des  lieben 
Gespenstes  ein  Bild  zu  haben.  Ein  Wuchs 
also  —  etwa  von  mittler  Giöfse? 

E  DELSTAN . 

Wie  der  deinige  ungefähr,  wird  wenig 
daran  fehlen  — 

*  7,  t  A  . 
Etwas    kleiner    also   —     Von    welcher 
Farbe  ihr  Haar? 

E0KI.STAN. 

Nicht    völlig    so    dunkelichwarz ,    wie 
dein«,  liebe  IVliily! 


lOO  

Ä  Z  I  A  . 

Flofs  vermuthlich  in  niedlichen  Ringel- 
chen über  ihren  blendend  weifsen  Nacken 
herunter?  nicht  so  von  der  Bürde  eines 
römischen  Kopfputzes  unförmlich  nieder- 
geprefst,  wie  meins  — 

EDELSTAN. 

Du  hast  ein  überaus  schönes  lockiges 
Haar  ■ —  ich  wüfste  nie  etwas  zieilichers 
gesehn  zu  haben,  als  das  Hei  ab  wallen  die- 
ser l\ingelchen  —      SpitU  mii  ihicu  Lockeu. 

Ä  Z  I  A  . 

Ja ,  so  wie  du  sie  itzt  herabziehst.  Oh, 
was  eurem  Auge  entgehen  soll !  o  ihr  Män- 
ner! ihr  Männer!  weifs  der  Himmel ,  wo 
ihr's  immer  hernehmt !  Ein  Haarbreit  höher 
oder  tiefer,  und  die  Grunze  des  Geschmacks 
ist  verfehlt*  Schlechterdings  in  Allem  seid 
ihr  unsre  Lehrer,  unsie  Meister,  o  ihr 
Gewaltigen  der  Schöpfung  — 

EDEL  ST  AN. 

,  Wahrhaftig,  Azia,  der  Meister,  der  au 
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deinen  Haarlocken  etwas  meistern  wollte, 
wäre  nur  ein  Meisterer,  und  verdiente  für 
»einen  Vorwitz,  jnjerade  in  einer  solchen 
Schlinge  zu  zappeln,  wie  dieser,  mein 
Finger  da ,  der  sich  uosäglich  verwickelt 
hat  —  pschah  !  —  Wir  die  Gewaltigen  der 
Schöpfung  !  wir  !  — 

AZIA,  errüthcnd. 
^V^eg  mit  dem  Finger  —  wollen  das  Bild 
lieber  ein  andermal  vollenden  —  Einen 
etwas  länglichen  Hals  vermuthlicb,  wie 
ihn  unser  Praxiteles  seiner  Venus  zu  geben 
pflegte? 

E  D  E  L  »  T  A  N  . 

Einen  Hals,  einen  Nacken,  eine  Ztrt» 
heit  von  widerstrebendem  Dxuck  — 

Ä  z  I  A  . 
Dti  schwärmst,  Edelfttan,  oder  dein  Finger 
hnt  Seele  —    Klopft  ihm  auf  dir  VinKer.    W^idnr« 
strebender  Druck  eines  geistigen  Nackens? 

F.  D  F.  I-  B  T  A  N  . 

A'ergieb,  vergicb  mir,  liebr  MiHy.     Die- 
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sen  bezaubernden  Reizen  so  nahe,  wer 
konnte  wohl  vermeiden ,  sich  ein  wenig 
von  dem  Begriff  der  Sache  in  die  Wirk- 
lichkeit  zu   verlieren  ?       Rufst  ihren  Nacken. 

Ä  Z  T  A  , 
ihr  Gesicht  in  »einen  Bu«cn  verbergend. 

Edelstan,  schone  meiner !  Du  hast  mich, 
du  hast  mich  errathen !  Edelstan,  ach  Edel- 
»tan  !  warum  lieb'  ich  dich  so  ?     Eine  Thranc 

im  Auge. 

2. 
6  AP  P  HO,    zu  ihnen. 

Es  ist  ein  ehrwürdiger  Greis  draufsen, 
der  den  Herzog  der  Angeln  zu  sprechen 
verlangt.  —  Mit  Bedeutung.  Oder  soll  er 
noch  ein  wenig  verweilen  ? 

Ä  Z I  A  ,   sich  fassend. 
Du  bist  hier  völlig  daheim ,  Edelstan  — 
wenn's  nicht  etwa  Geheimnisse  betrifft  — 

3  A  P  P  II  O ,   leise  zu  Äzien. 

Der  Mann  kommt  aus  Piktenland,  bleib* 
|a  hier  — 
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ESELSTAN. 

leb  besinne  micb  auf  keinen  ehrwür- 
digen Greis,  der  mir  etwas  von  Erheb- 
lichkeit zu  sagen  haben  könnte.  Weil  du 
es  doch  erlaubst,  Azia  — 

1  z  I  A  . 

Lafs  ihn  herein  kommen ,  wollen  ein- 
mal hören,  was  er  bringt  — 

Sap pho  ab. 

R  Y  N  ()  . 

Edelsfan,  Frothal*  Isistgehorner ,  du 
wirst  dich  schwerlich  meiner  erinnern  — » 

KOEL8T AV, 

Ich  wüTste  nicht,  Alter.  Du  scheinst 
aus  der  Ferne  zu  kommen  — 

R  V  N  o . 

Meine  alten  Glieder  fühlen*s  —  Ich  darf 

hier  wohl  ein  wenig  ausruhen  ?  Sctscn  »ich. 

—  Nicht,   als  ob  mich  meine  FüTse  nicht 

noch  ein  Stück  Weges  forttragen  könnten  -^^ 
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aber  euie  römischen  Wachen  hahen  mich 
da  querfeldein  heninigezeiit  von  einer  Be- 
satzung zur  andern  •—  ^.-ar  des  Fragens 
kein  Ende. 

E  D  r.  iL  S  T  A  N  . 

Du  kojninst  vort  der  Gränze? 

fl  YNO  . 

Die  Begierde,  den  l'ür'^ten  v-on  Siltringa, 
Bosminens  Enkel,  hier  in  Brittaunien  wie- 
derzusehn ,  hat  mich  einmal  einen  frischeni 
kühnen  Schritt  von  den  Gebirgen  her  un- 
ternehmen heifsen  — 

E  D  F,  I-  s  T  A  N . 

Wie?  ich  scheine  dir  wirklich  sehr 
genau  bekannt  zu  seyn.  Der  buchstäbli- 
che Name  meiner  Heimath.  Bist  du  ein 
Pikte? 

BYNO. 

Kein  eigentlicher  Pikt*  aus  den  Thä- 
lern ,  sondern  aus  den  innern  Gebirgen  von 
Morven,  ehemals  Ferchio*»  Gefährt'  in  jener 
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berühmten  Schlacht  deines  Vaters  Frothal 
KU  Tnisthona,  ein  Barde  Ossians,  heifse 
T^yno. 

EDP,  LSTAV. 

Ryno?  —  ein  Gefahrte  Ffrchio's?  — 
elu  Barde  Ossiaos  ?  —  ^V^•lllle  Thateii, 
welche  andre  Zeiten,  andre  Farben  der 
Dinge,,  rufst  du  in  mein  Gedäcbtnifs  zu- 
rück? —  Ryno?—  Wie?  eben  der  leb- 
Iiafte  unschätzbare  Alte,  in  dessen  grauem 
Barte  ich  einst  so  gern  Knötchen  machte, 
da  ich  'tooch  ein  Knabe  war?  der  mich 
jene  unvergefslichcn  Gesänge  von  den 
Schlachten  Lochlin's  lehrte,  wie  Ossian, 
die  Stimme  Sehna's,  seinen  geliebtern  Oscar, 
den  Mann  aus  andern  Zeiten,  nach  Ange- 
ley  —  in  der  Sprache  Morvens  wie  tönen- 
der! nach  Tnistbona  -  zu  Hülfe  sandte 
dem  Vater  meiner  Väter ,  dem  traueinden 
Annir  — 

n  Y  N  o . 

Wie  der  blutige  Cormalo  dem  Arm  de« 
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Starken  ausMorven  erlag,  „dafs  die  Söhne 
der  vergifteten  Lano,  wo  die  Wolke  des 
Tages  rastet,  gleich  dunkelbraunen  Hin- 
dinnen dahinflohen ,  unfähig,  den  Gram 
ihres  Stolzes  zu  rächen;"  wie  Fingais 
holde  Tochter,  Bosmina  mit  den  schwarz- 
rollenden Augen ,  Runa's  tönende  Halle 
hetrat,  ein  wiederkehrender  Stern  dem 
Abend  der  TageAnnirs:  —  Bosmina  später 
vermählt  dem  gewaltigen  Ina  ,  der  einzigen 
ühriggebliehenen  Stütze  des  jammernden 
Annir,  da  Ruro  fiel!  da  Argon  fiel!  dem 
hinterlafsnen  Säuglinge  Ruro's,  die  Mut- 
ter des  königlichen  Frothal,  der  erhabne 
Stamm  deines  so  herrlich  wieder  aufblü- 
henden Geschlechts  ...  in  dir,  in  dir!  o 
mein  Edelstan  — 

r.  D  E  L  S  T  A  N. 

Du  hist's  ,  Ryno ,  du  bist's  !  Fallt  ihm 
um  den  Hals.  Ehrwürdiger  Mann !  ein  Jahr- 
hundert  holastete  schon  damals  deine  ner- 
vigten Schultern  — 
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VnA  da»  Gewicht  einiger  Jahre  meht 
bat  mich  noch  nicht  erdiückt,  wie  du 
siehst.  Ge»egnet  »ei  mir  der  Tag,  da  ich 
den  Enkel  Ina's  iind  Bosminens,  dt«  Freude 
meines  Alters,  noch  einmal  in  meine  Ann« 
»chliofse!  Gesegneter,  wenn  ich  mich  dir 
ein  Bote  des  Friedens  genaht  hiitte,  wür- 
dig eifundcn,  den  getrennten  Stamm  einer 
Eiche  wieder  aufzurichten ,  dafs  er  noch 
einmal  umherschaue  ,  wie  er  vormals  stand, 
sein  tausendastiges  Haupt  weit  umher  ver- 
breitend von  Selma's  Halle  bis  zur  Halle 
lluna's,  von  Ini&thona's  vvogigem  Strande 
bis  über  Moiven's  fernher  rauschende Thale! 
O  mein  Sohn!  mein  Sohn!  e»  war  eine 
rasche  That,  da  du  das  Schwert  dehier 
Väter  wider  den  Enkel  Fingais,  das  finstre 
Auge  Morvens,  zu  ziehen  beschlössest! 
Nie  hat  eine  Wunde  tiefer  geblutet!  Wie 
konnte  Edelstan  — 

r.or.hnr  AS. 

Streckte  nicht  Trenmor  seinea  herrsch' 


süchtigen  Arm  über  das  Land  meiner  Väter 
aus?  hatte  sich  au»  Oscai's  ^lochthat,  aus 
Bosminens  liebevollesten  Banden  ,  ein  Net?: 
von  durchsichtigen  Ansjm'ichen  zusammen 
gestrickt,  und  zog  mit  dem  Winde  seiner 
Küste  luftig  daher,  als  l?äm'  er,  sein  Garn 
fiber  das  schüchterne  Gevögel  eines  Sum- 
pfes auszubreiten!  —  Wie  Fingal  sein 
Schwert  wider  Lochiin  zog,  da  Cuchullin 
•unter  Swaran's  Zehntausenden  schwankte: 
60  hat  der  schwächere  Edelstan  auch  hier 
in  Brittannien  gefochten  wider  die  Mäch- 
tigen aus  Morven,  in  offner  Fehde,  in  un- 
bescholtnem  Bunde  mit  andern  Stämmen  — 

HYNO. 

Es  traf,  dein  zu  rasch  gezücktes  Schwert, 
wo  es  nicht  hinzielte.  Zittre,  mehr  zu 
hören  —  Sich  umgehend.  Aber  WO  bin  ich 
hier?  Wie  das  glänzt  von  gediegenem  Golde! 
von  köstlichem  Gestein!  von  Perlen  andrer 
Meere!  vom  Schmuck  andrer  liänder!  — 
Prächtig,  sehr  prächtig! 
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JtDELSTAN. 

Scheue  dich  oi^ht,  theurer  Uyno ,  dein 
ganzes  Uerz  in  meinen  Busen  zu  ergiefüen. 
Ich  habe  keine  theilnehiuendere  Fieundju, 
als  diese  Azia  Septimilla,  diese  beste  unter 
den  Römerinnen  — 

R  V  N  o  . 
Eine  Rötnerin?  So  bin  ich  vollkoinnieu 
beruhigt  —  Tremuor  hat  eine  Schwester  — 

AZIA. 

Gieb  Acht,  ob  nicht  die  Harfenspiele- 
rin wieder  auftritt,  von  der  wir  voihin 
sprachen. 

EDE  LST Ay . 

Die  Harfenspielerin?    was  die? 

H  YNO. 

Eine  Harfenspielerin  ?  Nun  )a,  sie  spielt 
die  Harfe  nicht  schlecht:  wir  hielten  sie, 
seit  Ossian ,  der  Haifc  ans  andern  Zeiten, 
immer  für  die  gesangreichste  der  Harfen 
Mvia'i.  Hast  du  etwa  schon  von  iht 
gehört,  Edelstau  y 


E  D  F.  L  S  T  A  N. 

Da«  erste  Wort,  das  mir  jo  von  ihr  zu 
Ohren  kam ,  habe  ich  aus  dem  Munde  die- 
ser meiner  Freundin  — 

R  Y  N  o. 
Nun,    80  lafs  dir  denn    itzt  zu  Ohren 
konnnen ,    dafs    du  Worte  ihres  eigensten 
Mundes  gehört  hast  — 

Ä  Z  I  A ,     erblassend. 

O  weh  !  meine  Ahnungen  — 

r  D  JE  T.  s  T  A  N  . 

Welches  eigensten  Mundes,  wovon 
red'st  da? 

R  Y  N  o . 

Ich  sage  dir,  Fürst  von  Inisthona,  du 
hast  den  Schimmer  gesehen  in  der  Nacht, 
ihr  leuchtendes  Auge.  Ich  rede  von  Mi- 
nonen,  Trenmor's  Schwester;  mit  einem 
Worte,  von  deiner  Erretterin  aus  Morvens 
Höhlen  — 


tDELSTANT,    spiiiigi  hastig  auf. 
Tienmoi's    Schwester,     meine    Erret- 
terin? — 

Minona !  — 

E  D  E  L  S  T  A  N. 

Aber  läf«t  lich  rias  denken  ?  Eine  Schwe- 
ster Trenniors  meine  Erretterin  aus  den 
Ketten  eben  dies«t  Trenmor»  ?  Unglaub- 
lich, Ryno,   ganz  unglaublich! 

n  Y  V  o  . 
Was  die  Rache  des  Binder»  dem  Tode 
weihete,  das  gab  die  veisöhnlicbere  Schwe- 
ster der  Stimme  der  Natur  zurück,  die 
in  ihrer  verwandten  Seele  —  näher  der 
deinigen  verwandt  •—  laut  für  dein  Leben 
sprach. 

▲  7.1  A,    si<.h    crholrnd. 

In  ilncT  rtrwandtcn  Seele!  Ja  so!  In 
der  Seele  einer  Angehöiipen  ,  einer  Bluts* 
freundin,  wird  eine  Tbat  wie  die,  von 
aller  körperlicher«a  Anhänglichkeit  so  gaos 
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unbefleckt,  eine  so  wahrhaftig  schwester- 
liche Thiit,  allerdings  begreiflicher,  als  in 
der  Seele  einer  Liebenden,  Wahre  Liebe 
trennt  sich  nicht,  Edelstan  ,  -  Legt  ihre  Hand 
auf  seine  Scliuitcr  —  glaube  mir ,  wahrc  Liebe 
entläfst  den  geliebten  Gegenstand  nicht 
so  auf  ewig ,  wie  dich  Minona  ihrer  Ge- 
genwart entliefs,  um  dich  erst  jenseit  de» 
Gra.bes  wieder  zu  sehn.  Und  nun  wissen 
wir  auf  einmal ,  auf  welche  Sendung  von 
oben  heraTj  die  angenehme  Schwärmerin  in 
ihrer  verstiegenen  Dichtersprache  anspielte. 
Getrieben  durch  einen  innern  Zug  des  ge- 
meinschaftlichen Bluts  ,  das  in  euren  Adern 
wallt,  durch  den  Ruf  der  Natur,  der,  wie 
von  oben  herab,  zu  ihrem  schwesterlichen 
Herzen  redte,  eine  Stimme  der  Versöhnung 
zwischen  den  Abkömmlingen  eines  gemein- 
schaftlichen Stamms,  eine  Stimme,  die  für 
sich  selbst  gar  keine  Ansprüche  zu  machen, 
die  blof$  die  Sprache  der  Menschlichkeit 
und  der  Blutsfreundschaft  zu  reden  begehrt: 
so    klingt's  freilich    ganz    anders!    und  eia 


gut  TLeil  natürlicher!  Gar  ein  herrliches 
Madchen  übrigens,  diese  Minoua ,  die  ich 
von  Stund'  an  für  meine  eigne  Schwester 
erkenne,  wie  sie  die  deinige  ist.  Bester 
—  Ich  wünsche  dir  Glück,  Edelstan,  zu 
einer  wiedersefundnen  Blutsfreundin,  herz- 
lieh  Glück,  herzlicher,  al»  diese  wort- 
armen Lippen  dir's  sagen  können! 

£D£LSTA  N. 

Liebe  Azia,  verzeih',  ich  habe  drin- 
gende Eile.  Noch  heute  seh'  ich  dich 
wieder,      will  abgehen. 

Ä  z  I  A  , 
hllt    ihn    eifrig    ziirfick. 
Wie?  und  diesen  alten  Mann  so  müde, 
wie  er  eben  von    der  weiten   Reise  ange- 
langt ist,  mit  dir  fortschleppen? 

B  Y  N  o . 
Thut  nichts,    Doinina.       Ich  schleppe 
mich  schon  selbst  fort,    kaun*«  noch  wohl 
aushalten  — 

1,  V.  i>. 
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I 
Ä  Z  I  A  . 

Eben  itzt.,  da  meine  Neugierde  aufs 
höchste  gestiegen  ist  ?  —  Bedenke  Edel» 
stan,  — UcWlnd—  die  Neugierde  eines  Frauen- 
zimmers, —  und  was  noch  weit  mehr 
sagen  will ,  deiner  wärmsten  Freundin, 
Edelstan  —  wenn  ich  mich  anders  be- 
scheiden darf,  diesen  guten  Alten  damit 
zu  bemühen,  —  Es  war  von  jeher  meine 
Leidenschaft,  die  verwickelten  Fäden  der 
menschlichen  Handlungen  aus  einander  zu 
zupfen ,  wo  ich  weder  Anfang  noch  Ende 
sehe.  Ich  wünschte  zu  wissen,  aus  wel- 
cher Quelle  dieser  edelmüthige  Gedanke 
Minouens  zuerst  entsprang,  wie  er  zur 
That  reifte ,  und  vorzüglich ,  was  er  weiter 
für  Folgen  gehabt.  Guter  Alter ,  du  wirst 
dir  uns  beide  nicht  wenig  verbinden,  wenn's 
dir  nicht  zu  viel  Mühe  macht  — 

Ry  v  o. 

Mühcj  Domina  ?-  Ganz  und  gar  nicht. 
Gerade  darum  bin  ich  ja  gekommen —  Und 


so   will    ich    dir    denn,    —  scherzhaft  •*-   was 
zuförderst  die  Quelle  der  Handlung  an- 
langt,   wie    du    sie    sehr  bestimmt  nexuist, 
unverholen    gestehn ,     dafs    die    Handlung 
der  Menbchlicbkeit  ursprünglich  auf  einem 
etwas  feuchten  Boden,  und  noc^  dazu   in 
einer    einzigen    Nacht    aufgewachsen  iw^iy 
genau  wie  ein  Pfifferling  aufwächst,    und 
genau  auch  mit  einer  solchen  Lebenskiaft: 
es    war,     Kurz     davon    ahzukommen,    das 
klare    thauigte    IVIitleid    ihres  Geschlecht^, 
das   in  Minonen   zuerst    den   Gedanken   er- 
regte, etwas  für  die  Befreiung  eines»   jun- 
gen   Mannes    zu    thun,    dessen  Würde  in 
seiner  Eigenschaft  eines  Gesandten  ihr  auf- 
gefallen war,  und  der  ihr  darum  eben  nicht 
minder    gefiel ,     weil    sie    von    mir   seine 
Verwandtftchaft  mit  ihrem  HaUse  ei fahren 
hatte.      Sie   sprach   mit  ihrem  Bruder,   dem 
Könige ,  von  dor  Sache ,    und  d^bei  blieb's 
den  ersten  Tag  nach   dieser  ersten  Nacht; 
die    ganze    Handlung    der    Menschlichkeit, 
siebst  du  wohl,  Domina,  war  gleich  von 
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Anfang  an  keinen  Pfifferling  werth.  -— 
In  der  zweiten  Nacht  stand  auf  dem  näm- 
lichen Grund  und  Boden  schon  ein  etwas 
derberer  Spröfsling  von  üppigem  Kern  und 
Holz  ,  grofser  Gedanke  überschrieben  ! 
,und  dieser  grofse  Gedanke,  im  Grunde 
nicht  viel  besserer  Aufwuchs,  als  der  von 
der  ersten  Nacht,  lief  darauf  hinaus,  dem 
jungen  Enkel  Bosminens,  selbst  wider  den 
Willen  ihres  Bruders,  das  Leben  zu  ret- 
ten, —  wenn's  möglich  wäre:  nur  Schade, 
dafs  das  am  Tage  der  zweiten  Nacht 
schlechterdings  nicht  möglich  zu  machen 
schien!  und  so  stand  der  Spröfsling  gro- 
fser Gedanke  wirklich  in  Gefahr,  in 
seinem  eignen  Safte  zu  ersticken ,  wenn 
nicht  in  der  dritten  und  vierten  Nacht  — 
nun  gieb  Acht,  Domina,  nun  kommt's  — 

Ä  Z  I  A  . 
Du  hast  Laune,    guter  Alter;    es  hört 
sich  dir  nicht  übel  zu,  —      Wenn  du  mir 
aber  eine  Bitte  erlauben  willst:    etwas    we- 
niger Worte,  und  desto  mehr  Thatsache! 
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n  Y  N  o . 
Worte,  Domina,  sind  ein  Geschenk 
des  Himmels;  und  was  du  deine  Wort-' 
armuth  nennst,  überzeugt  mich  nur  desto 
mehr  von  der  meinigen.  Um  also  der 
Q  u eil  e  dieser  Thatsaciie,  um  die  es  dir  am 
angelegentlichsten  zu  thun  scheint,  noch 
etwas  näher  auf  die  Spur  zu  kommen  — 
»o  weit  es  mir  meine  Wortarmuth  ver- 
stattet — 

EDEIiSTAN. 

Seht  ihr  denn  nicht,  dafs  ihcmich  mit 
euren  Spitzfindigkeiten  üher  Wortarmuth 
und  Wortreichthum  auf  die  Folter  spannt? 
O  Himmel !  was  wird  unterdefs  aus  Mino- 
ncn  ?  Wo  such'  ich,  wo  find*  ich  sie?  Ich 
bitte  dich,  Ryno,  ich  bitte  dich,  Azia,.ich 
beschwöre  euch  —  habt  doch  nur  ein  Funk- 
oben  lyiitleid  mit  meiner  Ungeduld  — 

RYNO. 

Recht  so,  das  ist  der  Ton,  in  dem  ich 
dich  fragen  zu  hören  vorlangst  gewünscht 
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habe.  Es  -wird  also  nun  nur  darauf  an- 
kommen, ob  der  Neugierde,  die  zu  befrie- 
digen mirunsre  Domina  hier  mit  be- 
wundernswürdiger Theihiahme  gebietet, 
gerade  mit  solcherlei  anstöfsigen  Tbat- 
sachen  gedient  seyn  werde ,  wie  du  sie 
von   mir"  verlangst. 

'  X  D  E  I.  s  T  A  X  . 

ist  sie  nicht  meine  Freundin?  Setze 
dich  in  meine  Stelle,  Lieber,  und  beant- 
worte mir  nur  die  einzige  Frage ,  was  aus 
Minonen  geworden  ist? 

//",   fSCf'(     '.'  ' 

«  V  nr  ( » . 
, Geworden  ?     geworden  ?     Sie   ist   ver- 
loren — 

EDEI/STAN. 
Verloren,      sagst  du?     wild    aufspringcad- 

Widerrufe,  Ryno ,  sage  nicht  verloren? 
Siehe,  sie  hatte  mein  Leben  gerettet,  und 
wäre  verloren?  Minona,  die  ich  anbete?  — 

R  V  K  O  . 

Hättest  du   mich  ausreden  lassen ,    so 
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wüfstPst  Au  nun  schon,  dafs  sie  nur  ve:- 
loren.  ist,  wenn  du  nicht  ihre  Flucht  be- 
förderst. 

EpEjr.  8TAV. 

Grausamer  Mann!  wie  du  mit  meinen 
Martern  spielst!  —  Aher  nun  nicht  mehr 
grausamer,  nun  bester,  theuerster,  ver- 
ehrungswürdigster  Mann!  Du  hast  mich 
über  allen  Ausdruck  durch  das,  was  du 
Diir  da  sagst,  wieder  glücklich  gemacht. 
Minona  lebt!  ist  noch  eu  retten!  durch 
mich  zu  retten!  O  wohl  mir!  Heil  mir! 
ich  eile,  ich  fliege  — 

n  VNo. 
Wenn  dir  ihr  Leben  diesen  richtig  an- 
erkannten Wcrth  bat,  oder  vielmehr  — 
denn  von  nun  an  darf  ich  in  einem  deiner 
würdigen  Tone  mit  dir  reden  —  da  du 
fühlst,  was  du  für  eine  weililiche  Seel^, 
wie  Minona,  zu  thun  verpflichtet  bist,  da 
du  ganz  bist,  hier  bist,  hier  seyn  darfst, 
Was  du  sryn  soll  s  t:  so  wisse  denn,    dafs 
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sie  allerdings  zu  retten  ist,  und  nur  durch 
deine  Hand,   Edelstan,  nur  durch  dich  — 

E  D  E  I.  S  T  A  N  , 

Wo  ?  wo  hat  der  Grausame  sie  hinge- 
steckt ?  Doch  wohl  nicht  in  eben  den 
abscheulichen  Mord -Keller,  aus  dem  sie 
mich  in  jener  unvergefslichen  mondhellen 
Naclit,  wie  vom  Himmel  zu  meiner  Erlö- 
sung herabgesandt,  mit  ihren  eignen  theu- 
ren  Händen,  schweigend,  und  auch  mir, 
fast  schauderhaft  feierlich,  Stille  gebietend, 
herauszog?  Nein,  so  unmenschlich  kann 
der  Bruder  doch  wohl  nicht  seine  eigne 
leibliche  Schwester  behandeln? 

R  Y  N  o . 
Sie  schmachtet  ihr  unglückliches  Lehen 
in  der  Höhle  einer  wüsten  Ipsel,  oder  viel- 
mehr Halbinsel  unweit  von  hier  am  Aus- 
flusse der  Tamesis  aus,  die  nur  von  den 
gallischen  und  brittlschen  Druiden  an  den 
jahrlichen  Festtagen  Ihrer  Menschenopfer 
hesücht   wird,    und    zu    der   aufser   dieser 
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festlichen  Z^t  nur  ein  einziger  alter  Mann 
ihres  Orden»,  der  seine  Zelle  am  andern 
L'fer  hat,  die  geheimen  Zugänge  kennt. 
Einen  entsetzlichem  Aufenthalt  hätte  die 
Hölle  selbst  nicht  £üx  sie  ausfinden  können. 
^Vir  nenrieq  diese  Inael-  die  G  ei  Sterin« 
>  c  1 ,  weil  auf  ihr  unsichtbare  Wesen  hau- 
sen ,  die  keine  menschliche  VVohnung  in 
ihrer  Nähe  dulden,  und  weil  in  der  Stille 
der  Mitternacht,  oft  sogar  am  hellen  Tage 
wunderbare  Gesänge,  ich  möchte  sagen 
ätherische  Ströme  des  Gesanges  in  der 
obern  Luft  dieser  Einöde  wogen ,  die 
nur  wenigen  unsrer  Barden  verständlich 
sind.  Ossian  war  der  geweihtesten  dieser 
Barden  einer;  nur  aus  seiner  Harfe  weifs 
ich  einiges  von  jenen  Gesängen  der  Un* 
Sichtbarkeit.  Was  hier  noch  in  undurch- 
dringlichem Nebel  das  Werden  der  Dinge 
und  ihr  Nichtwerden  verhüllt,  das  schwin- 
det vor  dem  Blick  dieser  weissagenden 
Geister;  die  warnende  Zukunft  verkündigt 
durch  ihre  Lippen  den  Fall  de.r  Völker  — 
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Doch  wozu  diese  Beschreibung,  da  wir 
lins  von  allem  am  sichersten  durch  den 
Augenschein  unterrichten  Können  — 
Ä  z  I  A  . 
Was?  ich  sollte  zugehen,  dafs  unser 
Freund  sein  ungleich  kostbateres  Leben 
in  Gefahr  setzte,  und  sich  in  einen  aben- 
teuerlichen Kampf  mit  ^Geistern  einliefse, 
die  feelniB  IfteYiäehliche  Wohnung  in  ihrer 
Nähe  dulden  ,  also  noch  viel  weniger  zu- 
geben werden ,  dafs  der  Vorwitz  eines 
Fremdlings  sich  in  das  Innere  einer  ihrer 
FclshÖhlen  hineinwagt? 

r.  D  EI.  ST  AN. 

Und  Azia,  die  mich  ihren  Freund  nennt., 
sollte  mich  ihrer  Achtung  würdigen  kön- 
nen, wenn  ich  mich  einen  Augenblick  be- 
dächte ,  tausend  Leben  für  Minonen  auf- 
zuopfern, die  mein  Leben  mit  der  unmit- 
telbarsten Gefahr  des  ihrigen  rettete?  für 
Minonen, kann  ich  es  oft  genug  wieder- 
holen? —  für  Minonen,    die  ich  anbete? 

Filij  ab  mit  Ryno. 


I 
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Ä  Z  I  A  , 
ihm  mit  schwacher  Stimme  nachmFeiid. 

Da  du  weifst!  da  du  weifst!  —  Ach! 
—  wie  wird  mir!  — 

S  A'  P  P  H  O .      X   Z   I   A . 

HAPPIIO,    herbeieilend. 
Fftt  e»  Ernst,  Domina?  oder?  — 

1  z  I  A  . 
Kein  Wunder   wäi's,     Sappho,     wenn 
ich  in  vollem  Ernst  gestorben  wäre.      Sind 
«ie  weg. 

S  A  I"  1'  II  O  . 

Als  ob  alle  Geister  der  Insel  hinter 
ihnen  her  wären.  —  O  ich  habe  gehoirbr, 
Domina  f  ich  weif»  alle»  — 

\  Z  1  A  , 
mit   dem   FiiffC   ütampfcnd. 

Ich  wollte,  daf»  die  Geister  mit  zehn- 
tausend Furiengeifseln  hinter  ihm  her  wa- 
len!   und  ich  die  Anführerin!  —     Nach  riii<i 
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Pause.—  Ist  es  denn  wirklich  so?  Bin  ich 
denn  wirklich  nicht  mehr  dieselbe  Azia, 
die  ich  sonst  war?  Hm!  ich  mufs  mich 
doch  erst  recht  besinnen,  vvie  das  kam]! 
—  Wieder  eine  Pause.  —  Ha !  der  Verrä- 
ther! Waren  das  die  lockigen  Schlingen, 
worin  sich  zein  zappelnder  Finger  ver- 
wicjkelte?  OHecate!  Hecate!  wenn  ich  ihm 
das  je  vergesse !  Was  ?  die  Römerin  Azia, 
die  Tochter  des  grofsen  Azius  wegen  einer 
piktischen  Harfenspielerin,  wegen  einer 
Balladen -Sängerin  verlassen?  Geschwind, 
Sappho>  lafs  meinen  Jagdwagen  vorfah- 
ren, diesen  Augenblick!  diesen  Augenblick! 
Er  soll  mir  so  nicht  davon  laufen,  der 
Undankbare !  der  Überläufer !  der  Verrä- 
ther! Ich  werde  ihn  bei  seinem  Eintritte 
auf '^der  Insel  mit  der  Würde  einer  belei- 
digten Römerin  zu  empfangen  wissen  — - 

\ 

S  A  P  P  H  O  . 

Darf  ich    eine    einzige   Frage?     Wird 
Dominus  Ambrosius  mitfahren  ? 
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ÄZIA,    stutzt. 

Warte  noch!  an  den  habe  ich  nicht 
gedacht  —  Immer  "mufs  mir  doch  der  in 
die  Queere  kommen  —  Ich  wünschte  von 
Grund  meines  Herzens,  sie  wären  beide  — 

S  APPII  o . 

Auf  Villa  Faiistiui  ?  Auch  das !  wenn 
es  nur  in  der  gehörigen  Ordnung  geschieht, 
wie  es  der  strategische  Plan  —  hiefs  es 
nicht  so  ?  —  buchstäblich  vorgeschrieben 
bat. 

ÜZT  A. 

Ach  sprich  mir  kein  Wort  von  Villa, 
Faustini  —  Todt  oder  lebend,  ist  er  itzt 
für  mich  etwas  anders,  als  ein  Abgeschie- 
dener? Was  ehemals  seiner  jugendlichen 
iVIännergrazie  für  mich  jene  unwidersteh- 
liche Anziehungskraft  gab,  war  sein  heifses 
übersprudelndes ,  und  doch  zugleich  fast 
bis  zur  Weiblichkeit  zartfühlendes  weiche» 
Her«.  Welches  liebende  Weib  kann  den 
Gedanken  ertragen  ,  dafs  der  Geliebte  diefs 
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alles    nur  für  eine  Andere  hat'/    —     Aiia 
,  eineVerlafsne  ?  eineVerstofune  ?  —  Äzia  ?  — 

Ringt  die  Häudc,  xiiid  geht  schnell  auf  und  nieder. 
Endlich   nach   einer  langen  Pause  —      Meinst   du 

nicht  auch,  Sappho,  dafs  er  die  Piktin 
vielleicht  doch  wohl  wieder  vergessen 
könnte,  wenn  er  die  italienische  Luft 
eine  Zeitlang  auf  Villa  Faustini  eingeath- 
met  hätte? 

s  A  p  r  II  o . 
Nicht  vielleicht,  Domina ,  sondern  ganz 
gewifs !  ganz  gewifs !  Überlege  nur  selbst, 
Domina.  Ist  denn  seine  vermeinte  Liebe 
—  denn  wie  oft  täuscht  uns  nicht  unser 
eignes  Herz  ?  —  ich  meine  seine  Liebe  zu 
der  Piktin ,  ist  sie  etwas  anders ,  als  das 
dankbare  Andenken  an  eine  weifse  Hand, 
die  er  in  einer  mondhellen  Nacht  zum 
ersten  und  letztenniale  gesehen  hat '?  Seine 
Erretterin  (heim  hellen  Tageslichte  beleuch- 
tet), was  war  sie  ihm,  ehe  der  Alte  kam, 
anders,  als  ein  Mährchen  aus  der  Ammen- 
stube, die  phantastische  Erscheinung  eines 
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1. albblinden  und  halbverrückten  Gefangnen, 
der,  wenn  er  nach  einer  langen- Einsper- 
rung iin  Dunkeln  zuerst  wieder  etwas 
schimmern  Sjieht,  vor  lauter  Entzücken 
selbst  nicht  recht  weifs,  was  er  sieht? 
Und  selbst  itzt,  da  der  Alte  gekommen 
Ist,  weifs  er  von. der  Schwester  desPikten- 
königs  irgend  etwas  anders ,  als  dafs  sie 
auf  einer  wüsten  Insel  gefangen  sitzt?  Hat 
»ich  der  Alte  getraut  zu  behaupten,  daf» 
sie  seinetwegen  gefangen  sitzt?  Kanu  ihre 
Verhaftung  nicht  tausend  andre  Ursachen 
haben,  die  wir  hier  nicht  erfahren  kön- 
nen ?  Wenn  nur  Edelstan  diese  Gefangne 
selbst  nicht  sieht,  nicht  spricht,  nicht  von 
ihr  selbst  erfährt,  was  mit  ihr  vorgegan- 
gen ist;  wenn  sie  uns  übeihaupt  nicht 
mehr  im  Wege  i«t  —  brauche  ich  dir 
wohl  erst  auf  den  Fingern  herzurechnen, 
Dominu,  was  sich  da  alles  machen  lülst? 
Schaff  ihn  uns  nur  erst  nach  Villa  Faustini: 
für  den  Erfolg  vei  bürge  ich  mich  mit  I^cib 
und  Leben ! 
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Ä  Z  1  A  . 

Wahr  ist*s.  Hatte  ich  ihn  nur  erst  auf 
Villa  Faustiul,  so  wäre  er  wieder  mein, 
>;viß  er  es  vorher  war.  War  nicht  alles, 
was  fe^  mir  nur  erst  noch  vor  einer 
Stunde  sagte,  die  unverkennbarste  Wahr- 
heit? Brannte  nicht  in  dem  Kusse,  den 
er  auf  meinen  etitblöfsten  Nacken  drückte, 
die  ganze  Fackel  der  Liebe?  Ach  dieser 
Kufsl  Noch  fühle  ich  ihn,  wie  er  mir 
durch  Mark  und  Bein  drang!  —  Sinnend. - 
Aber  wie  bringen  wir  ihn  dahin?  Ich 
möchte  ihri  denn  in  der  unterirdischen 
Höhle  selbst  —  wer  weifs ,  ob  nicht  gax 
in  den  Armen  der  Piktin  —  Halt!  da  fällt 
mir  gleich  etwas  ein»  Wenn  mir  nur  nicht 
der  Dominus  Ambrosius  wieder  mit  sei- 
nem unausstehlichen  Aber  kommt  —  Ge- 
schwind, geschwind,  da  mufs  ich  selbst 
Rath  schaffen  -^  Kilig  ab. 
sAPl^itö. 
Das  mögen  die  Götter  errathen,  was 
die  in  ihrem  Köpfchen  ausbrütet!  Und  das 
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so  eilig?  und  ohne  mich,  ihr  Orakel  ,'^ör- 
iier  zu  befragen?  Domina!  Domiiia!  wie 
wird  es  dir  ^elm  ,  wenn  dli  mir  anfängst, 
mit  deinem  eignen  Ballast  davon  zu  segeln! 


All 
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■i- 
M  I    ^  '  p  s    \  ,     I  iiip<iii>li<  kriij. 

Noch  uiilt  er  sein  z\veifelh;tftr.i  laicht 
rwiichen  «11«  dif;se  breiten  Schattoil  dei 
Kinsternif*  ftus,  wlrfl  nicht  niüd«*,  der  ernste 
Rtille  Mond,  auf  die  verlnfsnc  Minoiia  hei- 
jibznBchauen,  Wai'iim  m.tg  <•)'  wöbl  to 
sehr  lange  auf  mich  niedersehn?  so  «ehr 
«^rnst?  so  unermüdlich?  Hat  er  nie  eine 
rerlafsne  gesehn ,  die  vor  LiH)*  «tiibt? 
t'ine  vdn  Allem,  wat  ihr  in  diesei"  Welt 
I.  fi.  9 
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theuer  und  wertU  war,  \>rlafsne?  feine 
Verlafsne!  nur  nicht  verlassen  von  ihrer 
Liebe  für  ihn ,  für  den  sie  gern  stirbt ,  mit 
Freuden  stirbt!  möcht's  nur  bald  seyn ! 

Nur  nicht  zu  lange,  o  du  sehnlich  er- 
seufzter  Tod  meines  Leibes !  Lafs'  es  bald 
seyn ,   und  gut ! 

Es  vv^ar  nicht  dieser  Leib,  der  ihn 
liebte,  vt^ahrlich  nicht,  wahrlich  nicht! 
Willig  geb'  ich  ihn  dem  Gewürm  hin  zu 
meinen  Füfsen ,  den  Adlieni  hin ,  diö  über 
meinem  Haupte  nisten  ;  nur  mach*  es 
bald,  o  du  Tod  meines  Leibes,  nur  bald! 
Auf  dafs  ihn  meine  Seele  desto  inniger 
liebe  1  dafs  der  Geist  Minonens  mit  dem 
letzten  zuckenden  Strahle,  Aet  sie  von 
dieser  Schwere  4es  Leibes  trennen  wird^ 
auf  den  Geliebtern  unter  den  Geliebtesten 
herabfahre,  iind,  wenn  Geister  weiften 
können,  eine  Thräne  seliger  Wonne  weine, 
in  feine  himmlischen  Augen  noch  einmal 
zu  blicken ,  in  seine  seelenvollen  himmli- 
schen  Augen !    Aus  diesem  Lichte  will  ich 
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meine  Seligkeit  trinken,  aus  diesen  Blicken ! 
Auch  wenn  »eine  Seele  vor  dem  Wehen 
meines  ihn  alluioschwebenden  Geistes  cu* 
riickschauert ,  will  ich  aus  diesem  Biiinnen 
meine  Seligkeit  trinken  ,  aus  dieser  unver- 
•iegenden  Quelle  meine  Unsterblichkeit. 
Möcht's  nur  bald  seyn,    nur  bald! 

Und  wenn  ihn  die  treuen  Arme  elnea 
liebenden  guten  Weibes  mit  inbrünstiger 
Liebe  umfangen  —  ach  das  würdige  Weih 
seiner  Liebe ,  wie  sollte  sie  nicht  ?  -» 
wenn  sie  an  ihm  hingt,  in  den  Flammen 
seiner  Liebe  cerschmilzt ,  an  seinem  Halsft 
rergeht  vor  inniger  unaussprechlicher  Liebe. 
Ich  will  in  eurem  Kusse  seyn ,  O  ihr  Ge- 
liebtem unter  den  Geliebtesten;  in  dea 
Seufzern  eurer  sprachlosen  Lieb«  bin  ich! 
Erschreckt  dann  vor  der  Unermefslichkeit 
eurer  Liebe:  es  ist  meine  Liebe,  die  sich 
mit  der  eurigen  vermählt!  Blickt  euch  stau- 
nend an  mit  dem  forschenden  Blick  eurer 
Liebe,  und  hegreift  euch  nicht;  forscht 
nach    einem    Maafse  für  eure  Liebe,    und 
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findet   es    nicht    für    das-  Übermaafs    eurer 
Wonne!  "sihgl*'*i*  ai^*^ilt. 

All  «It^lHcn  Lij)|)eji  will   icli    liangen, 
Und  (Ictiie  Seül'   in  Jiiein»'  .Si:i:lc  /.ichii  ! 
Ib  clefaf.']^  s^\ift|cn  Stimme  j^m,l^^  zittcru^ 
,  Ein  Seufzer  der  Liebe, 

Sülß  wie  ein  Ilail'ealüi) ! 
V\  cuu  Icifiei^  ?-'"C''.  4*'^'*  umweht, 
Vernimm  d^s  Wehfrn  nieinei    Liebe: 

■  Miiiuacn&  Geist  schwebt  über  dir  ! 

.   ,  .    •■■)>;  ...r'TJTo*:     ■     •. 

Lös'  auf  «lie  B^iide  dieses  Leibes,   o  Tod! 
lliiiwec!;  du  W()lkc  zwisulicu  ihm  nti(\  mir!^ 
Uorcli!    dureh  die  Halle   suusl 
!;  per  AiY^id  der  MiHerua<;Iit  — 

Indem  sie  diese  Worte  wiedetholt,  veriiiiatnt  mäit 
abgebrochene  Säit-^cl  des  AViadcs,  die  sich  alimählig 
Kjit  dcu  Tiineii  der  H.iffe  verweben,  und  bis  ans 
Kiidc  die  Stimmen  der  Geister  musikalisch  begleiten. 

Horch  — »-  §aust  —  saust  —  saust  -^ 

'       Wirft  erschrocken  die  Harfe  weg. 
Täuscht  mich  der  Wind  der  Wellen  ? 
Die  Miirlk   monudramatisch. 
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Sind's  Harfen  einer  andern  Erde? 

Ist's  in  mir?    ist's  aiifser  mir? 

Ist  der  Schall  in  diesen  erzitternden 
Pfeilern  des  tr'ipfelnden  CrystaH's  an  der 
gesenkten  Grotl'  herab  ? 

Schlüpft  ei  ,  wie  durch  der  Nachtigal- 
len süfs  schluchzen  de  Kehlen  ,  Jiebewim- 
inernd  dahin  durch  diese  schwanj^nn  Rühre 
und  Astchen  des  gerinnenden  ThräncnfalU 
aus  den  tausend  Äugen  des  Gcbirgs? 

Diese  Flutli  von  wunderbaren  Toi^en, 
die  sich  wie  ein  Meer  über  mich  ausgiefst, 
die  durch  den  hohlen  Abgrund  der  Felsen 
im  Donner  de»  Wohllaut»  daher  rollt ,  ist 
»ie  ein  Spiel  der  Lüfte  in  den  Wölbungen 
der  Tiefe?  widerprallend  nn  den  jähen 
Wänden  den  innern  Gcbirgs? 

I«t*s  diefs  silberblinkcnde  IVToos  des 
p;edlegenen  Felsgrunde»,  diefs  eherne  Schilf- 
gras der  Klüfte,  was  unter  meinem  I^'iifs- 
tritt  diesen  Laut  der  Wonne  flist/rt? 

Was  i»t'»? 

Wo    i;H'»? 
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Vielleicht  Fingais  Schild  aus  der  han- 
genden Wolke  herab?  vielleicht  Fingais 
geistige  Hand,  die  an  dem  Schilde  vor- 
überrauscht ? 

,  Vielleicht  die  tonvolle  Harfe  aus  andern 
Lüften ,  Ossians  Harfe  aus  andern  Zeiten  ? 
Ich  höre  Stihimen  des  Gesangs ,  hal- 
lende Fluthen  des  Gesangs  an  dem  crystall- 
nen  Gestade  dieses  Meers  der  Töne  — 
Mein  Gebein  erstarrt  I  — 

Donner  und  Blitz;.     Die  Mi^ijL  ^eht  irombr  fort. 

5- 

STJMMfiK   DER   GEISTER,    ziirnend. 

—  »—  Bis  sie  hinstürzt!     Trümmer  an  Trümmer! 
Ihre  Völker !    die  Verworfnen ,  beulend  um  sie  her ! 

Ein  ungeheurer  Trümmer  woge  sie 

Unter  Wehklag    und  Geheul 
Auf  der  Tiefe  des  schwellenden  Meers? 

EINE   STIMME,   innig  flehend. 

Zürnende  Zukunft !    rette  sie  noch  ! 

Ach  die  schüu&te  Perle  des  Meers  war  sie ! 
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In  allen  ihren  Wurzeln  erbebt 
Die  In»el  des  schwellenden  Meera! 

ALLE     STIMMEN. 

Mit  der  HerrscheriQ  stürze  die  Sklaviii  Roms! 

Ein  Fall  bezeichne    beider  Untergang : 

Donnern<l    hinab   in    den    Schlund   der   Nacht   di<^ 

Herrscherin ; 
Trümmernd  ihr  n^ch  du:  Sklavin!  ihr  nacU! 

XIN£      STIMME. 

\yald  an  Wald  dahin  verstürmt, 
Liefen  ihre  Geschlechter    umhrr  : 
Mit  allen  Winden  scliwebt  ilir  modernder  Slatib : 
Ihr  Vam'  ift  vertilgt  im  Buch  «kr  Zeil- 

ZINE    STIMME. 

7'ürne  Zukunft!    rett«  sie  noch! 
Scliouc  des  Trümmers  im  schwellenderi  Mcet ! 
Nocli  sinkend,  noch  wogend,  wie  ist  sie  so  schön, 
Die 'Insel  des  schwellenden    Meep. 

Ponner  und  Blitz  hören  auf.  Die  HShle  Trird 
plötzlich  erleuchtet  im  »t;*rkAtc<i  Glanz  vom  I.icbt 
und  Wiedernchein. 
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Wer  kommt- von  Inisthona  hcTBiif?  ' 

Ein  lieller  Stern  aus  der  "Nacht? 
Ein  befruclilciider  Strahl  aus  der  Milternadil : 
Dafs  nocli  einmal  keimt  der  Gebährerin  Scliool's? 

A  N  n  K  E  "  S  T 1  M  M  B  . 

Siehe,  sie    balngt,    sie    kreifst!    Und  ihres  Schoofscs 

Frucht 
Ist  ein  Riesengeschlecht  aus  der   Miltcrnacht. 

Noch  einmal  lacht  die  Wüste    diesem  Wunderkinde, 

, '  ",  ■ ' ■        .!:••.' 

Die  Wüst'   ein  Garten  ,    der    Trilinmcr    ein  Fels   im 

Meer ; 

MEHR      STIMMEN, 

Ein  Tempel  jeder  Weisheit   offen  ,    der  Erde  Stolz, 
Einzeln  dahlMges'.ellt ,  der  Erde  Stolz  ringsum; 
Ihre  Völker,  ihr  Name  neu  im  Buch  der  Zeit: 
So  gedeiht  der  fremde  Keim  ins  Mildrc  verpflau/.l : 

K  T  V  i:    s  T  I  AI  Ar  r.. 
W^o  barg  sich  verkannt  die  Knospe  de»  Lichts, 

r        ,,;>.!"■  ,  !;_    t--'  ■  '  '1'  ■■':■'    llj.   -.l.-:  " 

Die  diese  Slrahlcfn  ent fältele  ''    wd  ? 
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A  N  D  R  r     S  T  I  M  JI  E  . 


Tu  Morvcns  Htihlcu  gesellte  sich  einst 

Die  Knospe  dcsLicku  dem  Slcrii  aus  der  Nmlil. 

ALLE    STIMMEN. 

Toehler  Sclma's,  ^ch'  hervor  inn  dpirwr  Gnift 
Dem  Stern'  aus  Inisthona,  dem  Stern'  aus  der  Nacht  L 

Der  Feld  wird  zertriinuncrt.    DiellOhle  öffuet  sich. 
Prr  Chor  lAhrt  fort. 

EINICE     »TIMME.N. 

Slolzern  Tritt»  erhebt  vom  Saum  der  Wolko  sich 
Fingal .  din  Arm  auf  seinen  Schild  gelehnt; 
iMacbtig  betritt  den  Fels  sein  Fufs  : 
Der  Fei»  erbebt!  nud  wankt!   ohd  stürzt .' 

EIWE  .9TIMME. 

To<ht<r  Selina'»,  geh*  hervor,' 

Wcrlh  «le»  neuen  Himmels, 

S(.-hünc  Knosi>e  dci>  Lirhis! 
WiMih  der  Krdi-,  drr  Haine  ücjunucV, 
Dt-iue  leuchlcjideo  Vfifttl  um  dich  her! 


I 


loO  ' 

ANDRE     STIMMEN. 

Gell'  hervor   ans  deiner  Gruft ;  ' 

Bi'äntlich   geschmückt 

Dein  dunkelbraunes  Haar ! 
Sifh  ,    dein  Auserwähltcr  kommt ! 
JEr  kommt,    den  deine  ScS[e  liebt! 

ALI-E     STIMMEN. 

Tochter  Selina's ,  geh'  hervor  ans  deiner  Gruft 
Dem  Stern'  aus  Inisthona,  dem  Stern'  aus  der  {(aclU' 
Jüc  Musik  schweigt,  - 

III. 

6. 
Ein  offner  freier  Platz. 

M I  N  o  N  A  , 

ihre  Worte  fast  Gesang ,  di«  Begleitung  leise». 

/ 
Wo  bin  ich? 

Ich  atbmc  fvci  auf,  schaue  frei  um  mich  her !  — 

Dieser  blaue  Himmel, 

Ach!  den  ich  nie  wieder  zu  schu  hoffte, 


Der  micli  nmwicVelt ,  wie  ein  Gewand !  — 

Die  Erde  blumig  und  duflig 

Vor  mir  ausgebreitet,  wie  ein  Tcppich!  — 

Teil  Miaona  !  die  Icb^-nde,  die  atbmcnde  Minona  ich !  •~' 

Kniet,  ihre  Arme  ausgebreitet. 

AU  forschendes  Auge,   du    blickst' 
In'»  Innre  meiner  Seele  ! 
War  ich'»  worlh? 

Ende   de»   zweiten   Akt!«. 


D  R  I  T  T  E  R      A  K  T. 
I. 

S  c  e  a  c ,    ein    Z  i  dv  m  e  r    in    der   R  ö  ni  c  i-  b  ii  r  g. 

I. 
CNEJUS  AVIENUS.     LUCIUS  CXPIO. 

A  V  T  V.  V  TT  S  . 

Das  ist  zuverlässig  das  beste  System ,  das 
ihr  bei  diesen  Umständen  ergreifen  konntet. 
Die  grofse  Epoche  reift:  alles  kündigt  uns 
an ,  alles !  dafs  das  Schicksal  der  Welt  in 
kurzem  entschieden  seyn  mufs.  Es  sind 
nicht  mehr  Kriege  einzelner  Nationen,  die 
wir  führen :  das  menschliche  Geschlecht 
hat  sich  in  zwei  ungeheure  Weltmassen 
gesondert,  welche  in  einem  allgemeinen 
vStofs  der  Natur,  die  eine  Halbkugel  gegen 
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die  andre  gestemmt,  ihre  letzten  Kräfte 
versuchen,  ob  das  Ganze  in  seine  ursjrrÜDg^' 
liehen  Scherben  zersplitt^n,  oder  der  Un- 
vergänglichkcit  selbst  die  S^rne  bieten 
/  wird.  Wer,  wie  ich,  ein  Schlachtfeld 
von  hundert  Meilen  in  die  I^iinge  und 
siebenzig  in  die  Breite,  wer  Fannonien, 
Dacien,  Macedonien ,  JVJysicn,  Achaja,  die 
Oepiden  ,  die  Hunnen,  Bai  baren  ohne  Zahl 
und  ohne  Namen  auf  der  einen ,  die  J\ö- 
iner,  die  Gothen,  die  Burgundionen,  Ala* 
wen,  Flanken,  llipaiioler,  Labronen,  Sar« 
inaten ,  Artnorizier,  Liitizlimcr ,  uml  den 
übrigen  Occident  auf  der  andern  Seite; 
wer  das  erhabne  Schauspiel  Eines  Tage«, 
den  Kampf  dieser  Millionen  gegen  einan- 
der und  den  feierlichen  Tod  dos  foI"Pndeu 

O 

Morgens,  eine  Wahlstatt  \oii  zweimal 
liiuiderttausend  Leichen  neben  einander 
gesehii  hat;  glaube  mir^  Ijucius  Cäpio,  der 
fiihlt's  ein  wenig,  was  es  auf  sich  habe, 
ein  Könier  zu  heifsen,  und  eine  Periode 
zu  erleben ,  in  dervot  dem  Richtcrstuhl« 
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der  Zeit  die  merkwürdige  Frage  über  Seyu 
und  Nichtseyn  ausgemacht  wird. 

c  Ä  r  I  o . 

Ha!  an  dem  Tage,  an  dem  Tage!  der 
glorreich  emporragende  einzige  Sterbliche 
gewesen  zu  seyn ,  vor  dem  eine  Welt  von 
Überwindern ,  -wie  von  Überwundenen, 
unwillkührlich  und  in  sprachloser  Stille  die 
Kniee  bog,  und  jeder  leise  verhaltene  Ge- 
danke deoL  andern  sagte:  seht  da  einen 
Mann! —  wo  find*  ich  Worte  es  auszu- 
drücken? der  Imperator,  der  Gott  dieses 
Tages  gewesen  zu  seyn!  — 

Sprachst  du  meinen  — -  in  der  That, 
ich  bin  stolz  den  Mann  in  dem  Verhält- 
nisse zu  nennen  —  sprachst  du  den  belor- 
beerten  Gemahl  meiner  Schwester,  sprachst 
du  den  siegbekränzten ,  über  alle  Verglei- 
chung  erhabenen,  Äzius  an  dem  Tage? 

A  VIENUS. 

Ich  war  einer  der  ersten ,  die  das  Glück 
hatten ,  sich  zu  ihm  zu  drängen :  ich  sprach 
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ihn  In  der  zweiten  Nachtwache  nach  der 
Schlacht.  Cnejus  Avienus,  redete  der  Impe- 
rator mich  an,  wir  —  wir,  sagte  die 
hewundemswürdige  Bescheidenheit  dieses 
unendlich  grofsen  Mannes ,  heim  Himmel, 
er  sagte  wir  —  Cnejus  Avienus,  wir  haben 
heute  einmal  wieder  wie  Römer  gesiegt. 
Divus  Julius ,  wenn  er  dabei  gewesen  wäre, 
würde  sich  seiner  Enkel  wohl  nicht  ge- 
schämt, würde  vielleicht  gestanden  haben, 
dafs  seine  Römer  nur  Quiriten  gegen  die  so 
heutigen  waren.  Er  lehrte  das  Aus- 
land wider  Rom  streiten:  ich  meine,  dec 
blutige  Unterricht,  den  wir  ihnen  heute 
gaben,  wird  sie  lehren,  dafs  sie  in  einer 
Schule,  wie  die  unsiige  ist,  schwerlich 
auslernen  werden.  Ich  behaupte  von  nun 
an  mit  Zuversicht :  Rom  über  alles,  wenn 
es  nur  will. 

CÄ  PIO. 

Wahrlich  der  Imperator  hat  Recht.  W«« 
unsern  Vätern  die  Tuscicr,  die  Samniten, 
di«  ^etrurier,   die  Sabkitfr  waren,  das  ist 
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lins  in  einer  viel  edlern  Bedeutung  die 
Menschen fluth  von  namenlosen  'Völkfer- 
schafteni  dib  uns  von  Morgen  bis  Abeftd, 
von  Mittag  bis  Mitternacht  umgürtet.  Das 
junge  Rom  hatte  die  kleinen  Staaten  Ita- 
liens zu  tinterjochen  und  fahrte  aus,  was 
es  beschlossen  hatte:  das  tausendjährige 
Rom,  unser,  mein  Ciiejus ,  unser  Rorn ! 
Stellt  sich  in  einem  Gesichtspunkc ,  der 
etwas  mehr  ins  Gvofse  geht ;  wir  haben 
einen  Orient ,  einen  Occidenf  ■  untei-  die 
Herrschaft  Roms  zu  deinüthigeii,  eine  neue 
Welt,  dicf'Von  den  Stiahl^en  deir  alten 
allmälilig  erleuchtet  iiSt,  einen  Gegenstand, 
der  es  werth  seyn  wird  ,  uns  zu  beschäf- 
tigen. 

'  :  A  V  1  E  N  U  S  . 

'  Man  hat  mir  versichert,-  dafs  Äziiis  unser  jir 
Kaiser  bereits  vor  einiger  Zeit  einen  Ent- 
wurf vorgelegt  habe,  der  dem  des  Divus 
Augustus,  nach  welchem  Rom  in  «inem 
unthätigen  Stande  der  Selbstvertheidigung 
.beharren   sollte,    tind  wirklich    sehr  nach- 
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t  heiliger  Weise  bis  auf  diesen  heutigen  Tag 
beharrt  hat,  ganz  entgegengesetzt  seyn  soll. 
Ich  mafse  mir  nicht  an ,  die  Unergründlich- 
keit des  ersten  Kopfs  in  der  Welt  mit  dem 
Senkhlei  des  meinigen  ergründen  zu  wol- 
len; das  biefse  den  Nil  mit  einem  Eimer 
ausmessen:  aber  ich  meine,  er  hat  uns  auf 
der  katalaunischen  Ebne  wider  die  Hunnen 
ein  Stückchen  von  seiner  Art  gezeigt,  wor- 
aus wir  den  Mann ,  wie  aus  der  Klaue 
den  Löwen,  beurtheilen  können:  voraus- 
gesetzt, dafs  man  ihm  immer,  wie  dief»* 
mal,  freie  Hand  läfst,  sich  gehörig  zu 
nehmen.  Auch  scheinen  mir  ein  paar 
dunkle  Winke,  die  er  sich  nachher  ent- 
fallen liefs,  da  er  mich  zu  meinem  hiesi- 
gen Posten  zurücksandte,  Beziehung  auf 
etwas  zu  haben,  das  in  ein  ungleich  wichti- 
geres und  zusammengeBCtzteres  Räderweik 
eingreifen  mufstc,  als  die  kleine  Maschine 
der  brittischen  Angelegenheiten  einem  Man- 
ne seyn  konnte,  der  nicht  blofs  als  Fra- 
fcctusGallioium,  sondern  zugleich  alsFatiiz 

I.  B.  10 
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und  erster  Staatsbedienter  des  Kaisers  am 
Ruder  der  Geschäfte  steht. 

CÄP I o. 

In  der  That,  mein  Freund,  auf  diese 
Winke  wäre  ich  begierig. 

A  V I  E  N  XJ  s  . 

,,Tch  habe  hier  auf  diesem  Blatte," 
sagte  er,  indem  er  mir  diefs  Pergament  in 
die  Hand  steckte,  ,,den  Plan  aufs  Reine 
gebracht,  nach  welchem  Brittannien  künf- 
tig regiert  werden  soll.  Du  findest  da 
—  Er  liest:  —  in  ihre  sämtlichen  Rubri- 
ken vertheilt  die  Truppen  und  Befehlsha- 
berstellen, die  ich  für  den  Herzog  des 
caledonischen  Bezirks  (den  zu  ernennen 
er  sich  noch  vorbehält ) ,  für  den  Mark- 
grafen des  Sachsenufers  (was  für  den 
wackeren  Aurel  nur  zu  lange  ein  leerer 
Titel  gewesen  ist),  für  den  Statthalter  von 
Brittannien  (das  gellt  dich  an,  mein  Cäplo) , 
imd  für  die  übrigen  Officialen  verordne; 
insbesondre    habe  ich  dafür  gesorgt,    daf» 
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das  Sachsenufer  an  der  Küste  von  Cantium 
herunter  ein  -  für  allemal  in  Verfassung 
gesetzt  werde,  diesen  vjrhafsten  und  der 
Ehre,  eine  römische  Piovinz  zu  seyn ,  so 
anstöfsigen,  Namen  nie  wieder  iu  führen. 
LKi '  wirst  dich  wundern ,  wozu  alle  die 
Legionen,  Cohorten,  leichten  Trujppen,  Prä« 
fekturen  und  übrigen  Officen  gebraucht  wer- 
den sollen ,  die  du  hier  auf  einer  Schedul 
für  Biittannien  allein  aufgeführt  findest. 
Geduldet  euch,  meine  Freunde;  es  wird 
ein  Tag  kommen  ,  der  euch  über  das  alles 
den  Aufschlufs  geben  wird !  es  wird  ein 
Tag  kommen  — "    Hier  hielt  er  inne. 

c  Ä  P I o,  ^ 
ihn  bei  der  Uaiid  faiiend. 

Er  wird  kommen,  Cnejus,  er  wird  körn« 
men,  dieser  allcntschcidende  Tag,  mein 
Theurer;  und  bei  Roms  Unstet blichkeit! 
ich  wünschte,  er  wäre  schon  da!  —  In 
der  That,  wie  könnten  wir  wohl  verges- 
sen ,  dafs  Brittannien  von  jeher  den  Vor- 
zug,   und   auch  den  Ruf  gehabt  bat,    die 
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Pflanzschule  der  röinischeti  Kriegszuclit 
gewesen  zu  seyn  ?  Hm !  —  Doch  was 
sagte  der  Imperator  weiter? 

A  V  I  E  N  U  S  . 

,,Was  übrigens  diese  Sachsen  betrifft,*' 
fuhr  er  fort,  ,,  die  ich,  denBritten  zu  Hülfe 
zu  kommen,  einstweilen  verstättet  habe,  so 
nehmt  vor  allen  Dingen  eure  Mafsregeln, 
dafs  sie  bis  zur  Ankunft  meiner  Legionen 
nur  nicht  weiter  um  sich  greifen.  In 
Cantium,  und  auf  den  kleinen  Inseln  Tana- 
tos  und  Vectis  ,  haben  sie  sich  ,  sehr  wider 
meine  Absicht ,  aber  gewifs  nicht  ohne 
Ursache,  schon  zu  fest  gesetzt.  Bewahrt 
Lbndinium  ,  wie  meinen  rechten  Augapfel ; 
Dubri  war  mein 'linker,  und  ich  hab'  ihn 
eingebüfst.  Von  keinem-  unter  allen  furcht' 
ich  mehr,  als  von  einem  gewissen Edelstan 
—  ich  bind*  ihn  euch  auf  die  Seele ;  am 
liebsten  wäre  mit*s ,  wenn  ihr  Gelegenheit 
hättet,  mir  ihn  als  Kriegsgefangnen  hier- 
her nach  Villa  Faustini  zu  schicken  j  bis 
dahin  aber  empfehle  ich  euch  auf  das  drin- 
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;'endste,  jeden  seiner  Schritte  zu  liüten, 
seine  geringsten  Bewegungen — " 
C  Ä  P  I  o  ,  lachend. 
EdeUtan?  der?  —  O  dafür  ist  gesorgt. 
Er  ist  jetzt  eben  daran,  eine  kleine  Be- 
wegung bei  Seite  zu  machen,  von  der 
er  wohl  nicht  vermuthet,  daf»  sie  «eine 
letzte  ist,  und  wobei  sich  mir  das  Herz 
im  Leib^  bewegt,  w^enn  ich  an  die 
Behendigkeit  der  Bewegung  denke ,  mit 
der  sich  Aurcl  ihm  hinter  drein  be\vegt. 
Dt^ih  davon  nachher.  Steht  noch  sonst 
etwas  auf  dem  Pergamente  ?  —  Er  nimmt  ihm 
da»  Pergament  am  der  Hand.  —  Wie  ?  alle  diese 
Truppen  wider  das  einzige  Cantium  ?  Da 
mufs  was  anders  dahinter  stecken.  Es  ist 
uiimuglich ,  dafs  das  auf  die  Sachsen  allein 
gemünzt  seyn  sollte :  ich  zweifle ,  ob  nicht 
Cäsar  mit  halb  so  viel  Mannschaft  die 
Eroberung  des  ganzen  Bettels  unternom- 
men  habe« 

A  \  1  K  N  u  «  . 

Nicht   wahr?  irh   liab's   getroffen? 
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c  Xpio 
■wirft  einen  AUchtigen  Blick  auf  da«  Pergament. 

Unbegreiflich  —  In  der  That,  hätt'  ich 
in  diese  Schedul  ein  wenig  eher  hinein- 
gucken können  ,  so  würden  wir  hier  nicht 
nöthig  gehabt  haben,  so  sehr  wider  die 
guten  Sachsen  auf  unsrer  Hut  zu  seyn, 
die  wirklich  ein  sehr  schätzbares  Völkchen 
sind ,  und  ganz  gewifs  keine  schlimme 
Absichten  haben,  wenn  wir  sie  nicht  selbst 
nöthigen,  oder  vielmehr,  leider!  nicht 
schon  genöthigt  hätten,  auf  Neuerungen 
zu  verfallen.  Wir  handeln  offenbar  wider 
unsern  Vortheil ,  dafs  wir,  durch  eine 
solche  Heerschaar  von  Kriegsvölkern  ge- 
deckt, als  hier  diefs  Peigament  aufstellt, 
nicht  lieber  ganz  unbedingter  Weise  und 
durch  alle  ersinnliche  Mittel  darauf  bedacht 
sind,  eine  Menge  nützlicher  Hände  im 
Lande  zu  behalten  ,  die  uns  ja  wahrhaftig 
nicht  das  mindeste  w^eiter  ?;u  schaffen 
machen  können ,  als  dafs  wir  ihnen  einige 
Acker  Landes  j  und  jedem  Anbauer  seinen 


Reiterdistrikt  zur  iVIagazinirung  für  diese 
unsre  zahlreiche  Kavallerie  an^veisen.  Eine 
Kolonie  von  erzfleifsigen  und  geschickten 
Arbeitern,  die  «Ich  uns  wie  von  freien 
Stücken  anbietet,  und  geradezu  der  aller- 
gelegensten  Zeit  ins  Land  kommt!  sind 
%vir  nicht  gescheid? 

A  V  I  r.  K  u  s  . 

Du  sagst  da ,  halb  im  Scherz ,  etwas, 
das  ich  in  allem  Ernst  für  eine  überaus 
vernünftige  Partie  halten ,  und  ohne  Zeit- 
verlust zur  Ausführung  bringen  würde. 
Führt  man  denn  Krieg,  um  blühende  Kolo- 
nien in  Wüsteneien  zu  verwandeln?  Aber 
du  wolltest  mir  vorher  etwas  näheret  von 
gewissen  Bewegungen  sagen,  wobei 
dir  das  Herz  im  Leibe  gehüpft  hat.  Darf 
ich  wissen,  was  du  damit  gemeint  hast? 

clpio. 
Wisse  also,   mein    Cnejus,    dafs   eben 
derEdelstan,  von  dem  wir  vorher  sprachen, 
sich  in  aller  Stille  aufgemacht  hat,  um  die 


Schv^ester  des  piktischen  Königs  Trenmor, 
die  wegen  eines  mit  ihm  angezettelten 
staatsverhrecherischen  Liebesverständnisses 
auf  einer  wüsten  Insel  hier  in  der  Nähe 
gefangen  sitzt,  ihren  Kerkerwächtern  zu 
entführen.  Nun  haben  wir  schon  längst 
Gelegenheit  gesucht,  ihn  in  irgend  einen 
verborgenen  Hinterhalt  zu  locken ,  wo  w^ir 
uns  seiner,  ohnegrofses  Aufsehn  zu  machen, 
bemächtigeji,und  seine  w^erthe  Person,  dem 
ausdrücklichen  Wunsche  des  Imperators  zu 
Folge,  mit  andern  Frachtgütern  zu  Schiffe 
nach  Gallien  hinüber  befördern  können. 
Du  kannst  dir  also  vorstellen,  mein  Cnejus, 
wie  begierig  wir  die  gegenwärtige  ergrif- 
fen haben  —  ' 

A  V  I  E  N  U  S  . 

Wie    habt   ihr   denn    das    noch    so    zu 
gelegner  Zeit  erfahren  können? 

c  Ä  P  I  o . 
Du  mufst  wissen,  Avien,  dafs  wir  an 
Azien    eine  äufserst  gewandte  Kundschaf- 
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terin  besitzen.  Sie  hat  auf  unser  eigene» 
Anstiften  diesen  Edelstan  durch  ein  paar 
freundliche  Worte  und  Blicke  so  an  sich 
zu  ziehen  gewxifst,  dafs  «ie  die  einzige 
unter  un$  ist,  zu  der  er  Vertrauen  hat,  und 
die  auch  ihrerseits  nicht  unterläfst,  »ich 
diese»  Vertrauen  ,  wie  du  siehst,  zu  unserm 
«jrofsen  Vortl^eile  zu  Nutze  zu  machen. 
A  V  T  F.  N  u  s , 
Aber  wenn  er  seine  müssigen  Stunden 
so  gern  bei  Azien  zubringt,  «o  habt  ihr 
ja  tausend  Mittel  in  Händen,  ihn  ohiie 
so  viele  Umstände  in  eure  Gewalt  zu 
bekommen. 

(   A  P  I  o . 

Etwa  durch  einen  raschen  Überfall  bei 
Azien,  meinst  du?  Das  würde  allerdings 
schon  gleich  bei  der  ersten  Bekanntschaft 
geschehen  seyn ,  wenn  wir  un»  nicht  in 
der  fatal|:n  Nothwendigkeit  befanden ,  die 
gröf»t« Behutsamkeit  anzuwenden,  dafs  uns 
diese  Barbaren,    diese    Sachsen,    nicht   zu 

er  si'hr  ungelegnen  Zeit  ihre  itzigeÜber- 
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macht  einpfinden  lassen ;  was  wir  nun  so- 
gar ,  seitdem  in  unsrer  letzten  Ratlisver- 
sammlung  ein  sehr  tumultuarischer  Auftritt 
mit  ihnen  vorgefallen  ist,  mehr  als  jemals 
zu  hefürchten  haben,  wofern  uns  nicht 
'  etwa  das  Glück  begünstigt,  ihnen  zuvor- 
zukommen. Unsre  einzige  Sicherheit  hat 
bisher  darin  bestanden ,  dafs  sie  unsre  älte- 
ren Verhältnisse  mit  den  Pikten  schonen 
müssen,  die  ihnen  gerade  itzt  etwas  zu 
schaffen  machen  könnten ,  da  sie  noch  auf 
frische  Truppen  von  der  Weser  her  war- 
ten; so  wie  auch  wir  an  unsrer  Seite  der 
Ankunft  unsers  grofien  Äzius  mit  Sehn- 
sucht entgegensehn ,  um  wieder  als  Römer 
auftreten  zu  können. 

A  V  I  E  N  U  S  . 

Aber  wird  denn  euer  itziger  Überfall 
nicht  eben  die  bedenklichen  Folgen  haben, 
denen  ihr  vorher  ausgewichen  seid  ? 

c  Ä  P  I  o . 
Urtheile  selbst.     Die  Gefangene,  die  er 
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zu  befreien  abgegangen  ist,  sitzt  in  einer 
unterirdiscben  Ilöble,  zu  der  nur  ein  ein- 
ziger alter  Mann  ,  als  Gefangenwärter,  den 
Zugang  kennt.  Es  kommt  also  blofs  dar- 
auf an,  sich  dieses  alten  Mannes,  und  durch 
ihn  dieses  Einganges  für  unsern  eignen 
Bedarf  zu  beanächtigen,  ehe  EdeUtan  in 
der  nämlichen  Absicht  angelangt  ist,  und 
ihn  alsdann  gleich  bei  seinem  Eintritt^  in 
die  Höhle  zu  überraschen,  ohne  dafs  je 
einer  seiner  Mitbefehlshaber  erfährt ,  wie 
die  Geschichte  zusammenhängt,  oder  wa«; 
;ius  ihm  geworden  ist. 

A  V  I  E  N  u  s . 
Wird  denn  aber  Edelstan  die  Hohle  zu 
finden  wissen,  wenn  ihr  den  alten  Mann 
schon  vorher  aufgehoben  habt  ? 

c  Ä  PIO . 
Edelstan  hat  zufälligerweise  einen  Be- 
gleiter aus  dem  Fiktenlande  bei  sich ,   der 
den  Ort,    wo  die  Gefangene   sitzt,    genau 
hennt,    der   aber    libiigens    zu    alt  und  /.n 
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stumpf  ist  —  er  hat  schon  seine  hundert 
Jahre  und  darüher  auf  dem  Rücken  —  als 
dafs  er  dem  Angelsachsen  irgend  einen 
thätigen  Beistand  leisten  könnte. 

A  VIE vus .    ' 
Ich  verstehe.      Hat  Aurel  die  Ausfüh- 
rung dieses  Plans  persönlich  ühernommen  ? 

cÄPio. 
Allerdings  ,  und  wie  du  gestehen  wirst, 
mit    einer   Feinheit,    die   alles    erschöpft, 
was  zu  einem  solchen  Strategema  erfordert 
wird. 

A  V  I  E  N  IT  9  . 

Das  heifst,  Edelstan  selbst  mufs  nicht 
einmal  gemerkt  haben,  dafs  Aurel  etwas 
wider  ihn  im  Sinn  hat. 

c  A  PIO  . 

Um  darüber  nicht  den  mindesten  Ver- 
dacht zu  erregen ,  ist  Au^el  mit  seiner  Azia, 
die  uns  durch  ihre  Nachricht  von  Edelstans 
Vorhaben  zuerst  auf  den  glücklichen  Ge- 
danken  an  diefs  Strategema  gebracht   hat. 


ivie  zur  Jagd ,  auf  einem  zweisitzigen  Jagd- 
wagen ausgefahren ;  was  in  dem  gegenwär- 
tigen Falle  um  so  zweckmäfsiger  ist,  da 
CS  hier  mehr  auf  eine  Überrumpelung, 
als  auf  ein  eigentliches  Handgemenge  ange- 
sehen ist.  Um  aber  auch  für  den  letztern 
Fall,  wenn  es  nöthig  seyn  sollte,  nichts 
aufser  Acht  zu  lassen ,  ist  unser  Aulus 
Popilius  ,  sobald  wir  mit  GewiTsheit  unter- 
richtet waren ,  dafs  Edelstan  unterwegs 
war,  ihm  mit  einer  hinlänglichen  Mann- 
bthaft  auf  einem  Sclileichwege  nachgefolgt. 

A  V 1  K  NU  » . 

Hatte  sich  denn  Edelstan  mit  einer 
Bedeckung  versehn,  dafs  ihr  diese  Vorsicht 
nöthig  fandet? 

c  Ä  p  I  o . 
Das  zwar  nicht.  Da  aber  der  Weg 
nach  der  Insel  das  Sachsenlager  in  der 
Gegend  von  Callewa  berührt,  so  war  es 
doch  möglich ,  obgleich  nicht  eben  wahr- 
scheinlich ,  dafs  er  von  dortaus  einige  sei- 
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ner  Leute  mitnehmen  konnte,  die  ihn  nach 
der  Insel  begleiteten;  denn  aufs  Ungewisse 
läfst  man  es  hei  einer  so  wichtigen  Unter- 
nehmung doch  nicht  gern  ankommen.  Was 
jedoch  diesem  ganzen  Entwürfe  die  Krone 
aufsetzt,  und  wobei  ich  schon  gleich  deine 
Mitwirkung  in  Anspruch  nehme,  ist  — 
tathe  einmal  — 

AVIENUS. 

Vielleicht,  dafs  wir  uns  die  Abwesen- 
heit der  Hauptperson  zu  Nutze  machen, 
und  die  beiden  andern  Anführer  in  unsere 
Gewalt  zu  bekommen  suchen ,  ehe  sie  wis- 
sen ,  was  vorgefallen  ist. 

c  Ä  P  I  o . 
Errathen ,  wie  nur  ein  erfahrner  Krieger 
errathen  kann. 

AVIENt'S. 

Ini  Ernst  ?  Nun  ?  und  das  Wie  ? 

CÄPIO. 

Das  kann  ich  dir  mit  zweiW^orten  sagen. 
Ich  habe  an  unser  Frankenlager  schon  vor- 
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läufig  und  ehe  noch  Edelstan  abgezogen 
wnr,  den  Befehl  ergehen  lassen,  »Ich  zu' 
der  gewöhnlichen  Herbst  -  Musterung  in 
Bereitschaft  zu  halten.  So  oft  diefs  ge- 
schieht, pflegen  wir  die  sächsischen  Be- 
fehlshaber, die  auf  alle  unsre  taktischen 
Künste  immer  «ehr  neugierig  sind,  einzu- 
laden, dafs  sie  sich  als  Zuschauer  und 
Theilnehmer  einer  kleinen  damit  verbun- 
denen Festivität  einfinden.  Itzt,  da  Edel- 
stan nidit  zugegen  ist,  habe  ich  es  nur 
mit  dem  eingeschränkteren  Verstände  der 
beiden  zurückgebliebenen  Anführer  Horst 
und  Swaran  zu  schaffen;  und  ich  denk*, 
es  wird  gehen. 

A  V  I  E  5  ü  s . 

Sollten  sie  so  sehr  einfältig  seyn,  daft 
iie  sich  dergestalt   ühpilinten   lif-fsen  ? 

f  A  r  I  o. 
Für  einfältig  halte  ich  »ie  zwar  eigent- 
lich nicht,  aber  von  dem  Scharfblich,  wo- 
durch sich    ihr    Gehülfe  auszeichnet,    sind 
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sie  doch  weit  entfernt;  besonders  da  sie 
sich  ihrer  Übermacht  bewufst  sind,  und 
auf  mich  bei  weitem  kein  solches  Mifs- 
trauen  setzen ,  als  auf  Aurelen.  Uberdem 
weiden  wir  es  ja  immer  in  unserer  Gewalt 
haben ,  es  bei  dem  blofsen  Versuche  bewen- 
den zu  lassen.  Meihen  wir,  dafs  sie  auf 
ihrer  Hut  sind,  so  lassen  wir  es  bei  der 
Musterung  bewenden,  und  warten  eine 
andre  Gelegenheit  ab. 

A  V  I  E  N  U  S  . 

Auf  die  Art  lafs'  ich's  gelten.  Du 
wirst  mich  denn  wohl  rufen  lassen  ,  mein 
Lucius,  wenn  du  mich  nöthig  hast.  Unter- 
dessen richte  ich,  noch  einige  andre  Auf- 
träge aus,  welche  die  Privatangelegenhei- 
ten des  Imperators  betreffen. 

Beide  gchn  al>. 
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II. 

Llic  See  II  e,  wie  zu  Eudc  (l<:szwei^en  A,kts. 


If  imoma, 

tritt  auf  mit  ihrer  Harfe. 
Icli  darf  mich ,  bei  allen  diesen  Zwei- 
feln und  Entwürfen,  seitdem  ich  — >  wer 
kann  mir  das  Wunder  erklären?  —  durch 
eine  über  mich  waltende  unsichtbare  Macht 
meinem  unterirdischen  Kerker  entronnen 
bin,  meinen  Betrachtungen  über  das  Son- 
derbare  meiner  Lage  nicht  zu  sehr  über- 
lassen; ich  würde  den  Muth  verlieren, 
wenn  ich  mich  |^ar  su  ängstlich  um  die 
Folgen  bekümmern,  oder  diesen  Augen- 
blick schon  einen  Entschlufs  fassen  wollte, 
ob  ich  bleiben  oder  fliehen  soll.  Hätte 
ich  meine  Harfe  nicht,  meine  Gedanken 
zu  verstreuen  und  mich  mit  der  Aussicht 
In  eine,  mir  so  augenscheinlich  von  oben 
herab  verheifsene,  obgleich  meinem  eignen 
schwachen  Begriffe  noch  immer  verborgne, 
I.   ».  11 
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bessere  Zukunft  aiifzinichten ,  ich  weifs 
nicht,  was  ich  hier  mit  mir  anfangen  sollte. 
Diese  Öffnung ,  die  da  in  die  Tiefe  hinah- 
fülirt,  ist  die  nicht  der  Eingang  zu  der 
Höhle,  in  der  ich  so  manche  schreckenvolle 
Mitternachtsstunde  d-urcbgewacht  habe  ? 
Sie  ist's;  ich  erkenne  site  wieder  an  der 
einsamen  ,  traulichen  ,  noch  in  dem  letzten 
Kestchen  ihres  Dochtes  unversehrt  gebliebe- 
nen Lampe  —  ein  sprechendes  Bild  deiner 
selbst,  o  Minona!  —  dieser  geselligen, 
mit  mir  ausharrenden,  Ijampe,  die  jenen 
crystallenen  Abgrund  mit  tausendfarbigen 
Lichtern  erhellte;  selbst  an  ihren  Trüm- 
mern ,  selbst  an  ihrem  gähnenden  Schlünde 
erkenne  ich  meine ,  nun  nicht  mehr  schrek- 
kenvolle,  Kerkerhöhle.  AHes  übrige,  was 
ich  um  mich  her  sehe,  diese  auseinander 
gesprengten  und  wieder  auf  einander  ge- 
thürmten  Ruinen,  ich  selbst,  die  einzige 
Bewohnerin  dieser  schauerlich  grofsen  Ein- 
öde,  wie  verändert!  wie  so  ganz  anders! 
Sogar  meine  Harfe  ist  nicht  mehr  dieselbe. 
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Mehr  als  einmal  habe  ich  mit  Verwunde- 
rung bemeikt,  dafs  sich  in  dieser  Woh- 
nung des  Wiederhalls ,  Töne,  wie  aus  einer 
andern  Welt,  mit  ihren  Haifentünan  ver- 
mählten, fremdartige,  himmlische  Töne, 
als  ob  ihr  seit  meinem  Aufentbalte  auf 
dieser  unerKlarhareu  Insel  eine  anziehende 
Kraft  eingehaucht  wäre  für  jene  höhere 
Instrumentalmusik  unsers  geisterkundigea 
Otsian ,  die  ich  keineswegcs  gehofft  hatte, 
icbon  auf  dieser  Erde  «u  erleben.  Hätte 
der  Oberdruide  vorausgesehen,  daf«  sie 
mir  einen  solchen  Wohllaut  herbei^aubern 
würde,  wie  ich  ihn  damals  eifuhr,  alt 
die  Pforten  des  Abgrunde»  »ich  vor  mir 
öffneten,  und  eine  Fluth  von  wunderbaren 
Tönen  «ich  plöulich  wie  ein  Meer  übet 
mich  ergüfs:  schwerlich  hätte  er  bie  mir, 
gleichsam  um  meiner  zu  apotten  —  o  det 
Schalkhaften!  —  unter  die  Erde  nachge- 
schickt. Immer  liegt  mir  seitdem  die  Wahr- 
heit unsers  hochländischen  Sprüchwort»  im 
Sinne ,    dafs    zwischen    Himmel    und  Erde 
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oft  Dinge  vorgehen,  die  selbst  der  Ober- 
druide sich  nicht  träumen  läfst.  —  Mau  hört 
Mutik  in  det  Ferne.  —  Was  höre  ich?  — 
Geistermusik?  Ist  mir  doch,  als  ob  ich  in 
diesen  Zauberkläugen ,  jenen  so  ähnlich, 
die  mein  eignes  einsames  Saitenspiel  schon 
einmal  begleitet  haben,  einen  sprechenden 
Aufruf  vernähme ,  meine  irdische  Harfe  mit 
anklingen  zu  lassen.  O  wie  mich  der  Ge- 
danke über  mich  selbst  erhebt !  wie  in  die- 
sem freundlichen  Einklänge  der  unsichtba- 
ren Welt  mit  der  sichtbaren  neue  nie  ge- 
fühlte Begeisterung  meine  ganze  Seele 
durchströmt !  Ach ,  wenn  itzt  auch  Er 
hier  wäre,  den  ich  wachend  und  träumend 
denke,  —  wie  würde  er  mein  Entzücken 
mit  mir  theilen !  wie  würden  in  dieser 
seligen  Wirklichkeit  alle  meine  goldnen 
Träume  auf  einmal  in  Erfüllung  gegangen 
seyn ! 
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ARIE, 

mit  Begleitnng  der  Harfe  und  anderer  angernngenrn 
Instrumente. 

Holdes  Traumbild  süfsen  Sclihiraraers, 
Traumbild  aüfseren  Erwachens, 
Schwebe  nur  mit  deinem  Zauber, 
Schwebe  weilend    über  mir  : 

Dafs  ich  ,  mit  dem  Seelenblicke 

Meiner  Lieb'  in  dich  Tersunken, 

Länger  »elig  an  ihm  weile, 

Ach  den  meine  Seele  liebt ! 

Holdes  Traumbild   «üfani  Schlummer*, 
Traumbild   süfseren   Erwachens, 
Schwebe  nur  mit  deinem  Zauber, 
Schwebe  weilend  über  mir! 

RECITATIV18CH,    Ktir  Harfe    allein. 

Er  trat  einher  mit  königlichem  Schritt, 

Ein   Friedensherold,  uhiic  Schild    nnd  Speer. 

GUnz  war  sein  Auge,  würdeyoll    sein  Wort; 

Ihm   horchte  staunend  der  Kreis  umher. 

Kicht  unbefangen  warf  ich  den  Blick 

Auf  ihn  ,  auf  ihn  !    in  die  Burg  der  H'iunt  zurück. 
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ARIE  . 
Die  Begleitung  wie  vorher. 
Schattenbilder    süfser   .Träume, 
Ihr  Gestalten  der  Entzückung, 
Auch  im  Zwielicht  des  Erwachen» 
Täuscht  ihr  noch  mein  liebendes   Herz, 
Zart  gewebt  aus  Licht  und  DuukcJ, 
Gern,  ihr  holden  Zatibercien, 
"Weilt  an  euren  Luftgebilden 
Mein  iil  Liebe  schmelzendes  Herz. 

RECITATIVISCU,    zur  Harfe. 

Schon  mit  des  Todes  ch'rnen  Banden 

Umwand  blutgierig  mich  ihr  mörderischer  Arm, 

Schon  wetzten  sie  ,  den  sie  ,  die  Meuchler  ! 

Umsonst  zuerst  auf  ihn  gewetzt, 

Auf  mich   nun  ihren  Opferdolch. 

Schnell  wie  ein   Blitz   der  Mitternacht, 

Zerrifs ,  aus  seiner  Wolke  Saum, 

Der  Felsen  aufgelhürmte  Last 

Ein  stärkrer  unnennbarer  Arm  ; 

Und  aus  des  Todes  Banden  ward 

In  fremde  Schöpfungen  mein  Leben  aufgelöst. 


ARIE. 
Mit  Begleitung ,  aber  ohne  Harfe. 

Im  Donnersturm  zerschmetterte  den  Fels 

Ein  un&ichlbar(.-r  Arm. 

Der  Abgrund  Cffuele  »ich !     Tiis  Leben  r rst.md 

Ich,  feiernd,  aus  der  Todlengruft. 
O  du ,   zn  grofs  und  wunderbar 
Der  ürmem  Sprache  de»  Gesangs, 
Wie,  Unbichibarcr  ,  nenn'  ich  dicji? 
Dicf»  ganzi>  Leben ,  o  du  Wunderl>arcr  sei 
Ein  imnicrwühreiides  Lublied  dir ! 

Im  Donn«T8iurm  zcrsctunetievte  den  Fels 

Dein   :>iaikcr  Ann  mit  Kraft. 

Ein  zweite»  Leben,  erstand, 

Zum  Wander  mir  »elbst, 

Ich  aus  dem   Tode  der  Giuft. 

G.mz  »ui  dicT»  Leben,  o  du  Wunderbarer,  dir 
Kin  dankvoll   feiicruder  Ilorhgesangf 

Husch!  mich  dünkt  ich  höre  Fufstritte! 
Wenn  es  nur  nicht  meine  blutdürstigen 
Vrifolger,  die  Opferdruiden,  sind,  und 
mit  ihnen    uiein    armer  mifsgeleiteler  Bru- 
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der!  Wenn  sie  mich  nur  niclit  etwa  schon 
unter  der  Erde  gesucht  haben ,  und  da  »ie 
mich  dort  nicht  fanden  ,  nun  zwischen  deu 
Felswänden  nach  mir  herumklimmen!  Zur 
Sicherheit  ist  es  doch  wohl  rathsam ,  dafs 
ich  mich  aufmache,  und  mich  wieder  in 
meinen   alten    Schlupfwinkel    zurückziehe. 

Ab. 

XZIA.      AUREL. 

'  XZT A. 

Wo  ist  die  Slngstinime  ?  verschwunden, 
wie  vom  Winde  weggeweht,  der  liebliche 
Sänger! 

AlTKEL. 

Horch !  da  hör'  ich  dieselbe  Stimme 
wieder  in  einer  ganz  andern  Gegend.  Lafs 
mich ,  Beste !  ich  mufs  ihr  nothwendig 
nach;  war's  auch  nur  des  Zuhörens  wegen. 
Mich  dünkt,  so  viel  ich  in  der  Entfernung 
davon  urtheilep  konnte,  ich  habe  nie  etwas 
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schönere»  gehört;  und  ich  mufs  gestehn, 
dafs  die  Piktin,  was  sie  auch  «onst  seyn 
mag,  wenigstens  eine  vortipfflirhe  Sänge- 
rin ist. 

l7.1  A. 

Lächerlich!  wie  kannst  du  so  unvpr- 
minftig  sevn,  zu  glauben ,  dafs  eine  nicht 
hlofs  so  vortrelflicbe,  sondern  so  göttlichf 
Stimme  einem  Weil?e  aus  doni  riktf*nlande 
zugehört  hat?  Ich  meine«  Theils  —  und 
ich  schmeichle  mir,  mich  einigermafsen  auf» 
Singen  zu  verstehen  —  halte  die  Stinmie 
für  etwas  aus  der  andern  Welt ,  für  »ioe 
wirkliche  Geisterstimme.  Wer  weifs  aber, 
oh  nicht  vielleicht  der  Geist,  wenn  es  einer 
ist,  uns  ein  Zeichen  piebt,  wo  wir  die 
Gefangene  suchen  »oHen  ?  Mir  ist  das, 
nach  dem,  was  der  alte  Pikte  von  den 
Launen  dieser  Insrlfrcister  erzählte,  gar 
nicht  unwahrscheinlich ;  es  würde  ihnen 
vermuthlich  kein  geringer  Dienst  g^'srhehn, 
wenn  wir  die  Piktin  auü  ihrem  verborge- 
nen  Aufenthalt«^  verjagten;    und   «o  würde 
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uns  denn  die  Mühe  des  Heruinklettern«  am 
Ende  doch  besser  belohnt,  als  wir  erwartet 
liiilten.  Gut,  so  «oH's  seyn.  Du  gehst  an 
jeuer  Seite  ab;  ich  an  dieser.  Und  wenn 
wir  gleichw^ohl  doch  unverricbteter  Sache 
•/uriick  müssen ,  so  treffen  wir  uns  vor 
dem  Eingange  dieser  Höhle.     Ab. 

4.  ^  ^ 

M 1  N  o  N  A ,  ziiriickjtommend. 

Glücklicherweise  wai's  nichts.  Wären 
es  Menschentritte  gewesen,  ich  hätte  sie 
gewifs  aus  dem  Schlupfwinkel  zwischen  den 
beiden  Scheidewänden  der  Höhle  wahr- 
nehmen müssen.  Wenn  man  dem  Tode 
so  nahe  gewesen  ist,  wie  ich,  so  hört 
man ,  scheint's ,  in  der  geringsten  Bewe- 
gung eines  Blättchens  das  klappernde  Ge- 
rippe des  alten  Unerbittlichen  selbst,  als 
wenn  er  schon  da  wäre.     —  Sie  sct^t  sich  am 

liingaiigc  der  Höhle  auf  einen  herabgefallenen  Felscn- 
iriiinm,    nnd   spielt  eine  Ariette   auf   der  Harfe,   die 


X7X 


aUdan«  mit  Violine,  Viole  und  obligatem  Violoncell 
raiürt  wird.  —  Wie  sehr  —  ich  kann  e» 
mir  nicht  oft  genug  wiedeiholfn  —  wie 
sehr  hatten  meine  Verfolger  sich  in  ihrer 
Erwartung  getäuscht !  Vergebrn»  hatten 
sie  sich  ihrer  Macht  gefreut,  didse  irdische 
Hülle  zerstören  zu  können ,  wenn  sie  mir 
schon  hier,  wider  ihre  Absicht,  einen 
Zufluchtsort  bereiteten  ,  von  Geistern  be- 
wohnt, unter  deren  mir  so  thatig  bewähr« 
tem  Schutze  mir  meine  Feinde  kein  Haar 
krümmen  sollen;  von  theilnebmenden, 
freundlichen  Geistern ,  deren  süfstönendes 
Saitenspiel  mir  auch  schon  hier,  einen  Vor- 
geschmack meines  bevorstehenden  Genusses 
jenseit  des  Grabes  gewährt!  wo  der  erste 
Blick,  den  ich  aus  meiner  l'odtenurne  zum 
Himmel  erhebe,  der  Anblick  meiner  ver- 
klärten Väter  seyn  wird  ,  vor  deren  freund- 
lich nach  mir  ausgestreckten  Armen  ich 
ehrfurchtsvoll  niedcrkniee,  den  Segen  ihrer 
vaterlich- liebevollen  Anerkennung  zu  em> 
pfangen!  —    wo,    mich  schwesteilich  he** 


willkommetifl ,  Malvina,  Bosmina,  Comala, 
Gutliona ,  die  holdseligen,  von  ihrem  und 
meinem  Ossian  so  edel  besungenen,  Töch- 
ter der  Vorzeit  alle,  in  der  Begeisterung 
seines  erhabenen  Gesanges  zu  seinen  Fiifseu 
hingelagert  und  horchend,  beisammen 
säfscDy  und  ich,  seine  neu  angelangte  und 
auch  von  ihm  mit  ermunternder  Milde  auf- 
genommene Znhörerin ,  in  Wonnethranen 
der  namenlosesten  Gefühle  überflösse!  — 
Wie?  vrenn  es-^  diese  weiblich  zartfühlen- 
den ,  mich  auf  die  höhern  Freuden  meiner 
Zukunft  schon  hienieden  vorbereitenden, 
Fdlcn  gewesen  wären,  die  selbst,  obgleich 
ungesehen,  mich  gewürdigt  hätten,  ihren 
überirdischen  Wohllaut  mit  meinen  irdischen 
Klängen  zu  verschwistern  ?  —  Ach  ,  wie 
weit  anschaulicher  kann  ich  mir  itzt  diesen 
grofsen  Gedanken  ausbilden,  als  nur  noch 
vor  wenig  Stunden  in  der  traurigen  Abge- 
»chiedenheit  meiner  nur  gar  zu  lautleeren 
Gefängnifsböhle!  und  mit  welcher  ganz 
Andern  Freudigkeit  kann  ich  mir  itzt  unter 
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diesem  lichthellen  freien  Gewölbe  «les  Him- 
mels das  herzeihebende  Ijicd  meines  alten 
wackern  Ryno  wiederholen,  d.is  selbst  in 
dem  Abgrunde  dieses  »chaudeivollen  Ker- 
kers, so  manche  meiner  ängstlich  durch- 
wachten  Nächte  bei  dem  matten  Scheine 
meiner  einsamen  Lampe  zugleich  eiheiteit 
und  beruhigt  hat !     Mit  vuUcr  Ut-j^Kiiung. 

O  da,  die  ki<-h  in  mir  «in  Leben  liegrvift, 

Und  äUiUiit  ,   ilafs  »ie  !il ,  und  ilcli  «lnidct, 
Du  alindetl  Uuslcrbliclikeit ,  Seele!    dein  Tttiuiu 
Itt  Liiti>cl  gchetmcm  Erwachens. 
f(ickt  wirst  du,  mein  Geist, 
Ein  Hauch ,  der  verweht, 
Def*  leb'  ich  und  sterb'  ich  ,  verwehen  I 

Wenn  Erden  zertrümmern  and  Sonnen  vcrglühn, 

Und  Staub  sich  'Versammelt  zu  Suub«, 
Custeibliche  !    schwingst  du  dich  ühi-r  d»s  Grab  } 
Wa»  Nacht  war,  Wird  Tag  unit  ErwMcheu ! 
Was  Nachl  war,  wird  Tagl 
Dem  SchluiiiintT  veriu.ihlt, 
8ich  Nacht,  das  trwachta  dem  l'd£e. 
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ä'ivli  auf!   es  entschweben  die  Wogen  des  Lichts 

In  ihrciu  bcfliigelten    Zuge 
Dem  äpiihenden  Blick  ios  Verborgne  hinab, 
Von  Wogen  der  Meere  verschlungen. 
Am   Morgen  der  Nacht 
Sleigi  pnrpurner  auf 
Zur  Feste  die  Fürstin  des  Tages. 

Hierauf    folgt    ein    lebhaftes     Rondo    mit    obligater 
Bvgleitung;,   wie  zu  Anfange. 

So  menschenleer,  wie  ich  vorher  glauhte, 
kann  diese  Insel  doch  wohl  nicht  seyn ,  da 
hörte  ich  schon  wieder  nicht  blofs  ein  un- 
deutliches Geräusch  aus  derTerne,  son- 
dern ,  wenn  ich  nicht  sehr  irre ,  sogar 
mehrere  Menschenstimmen.  Geschwind, 
dafs  ich  davon  komme ;  vielleicht  entdecke 
ich  aus  meinem  Schlupfwinkel ,  was  es  für 
Menschen  sind.  Oder  noch  besser,  wenn 
ich  mich  da  drüben  in  der  andern  Schlaft 
verberge ,  wo  ich  einen  weitern  Gesichts- 
kreis habe.      Ab. 
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5. 
XZIA.    AUREL. 

Ä  Z  I  A ,    alk-üi ,    im  Ucreüilaufcn. 

Selt&am!    Entrückt!  in  Luft  zerflossen ! 
vom  "Winde  verweht!    Weg  sind  «ie ,   wie 
man    eine    Hand    umdreht!    —      Drolliger 
kann's  ja  kaum  Sappho's  Tragalaph  machen 
auf   der    Insel    Ijesbos,    als    mir    hier  von 
diesem  neckischen    Luftgebilde  initgespüelc 
wird.   —      War's   hier    auf   dieser    Stelle, 
oder  da ,  oder  dort ,  —  noch  iüt  mir  gans 
schwindlicii  —   wo  ich  mit  diesen  meinen 
Augen    ihn,    Ihn!    zu    den    Füfsen    seiner 
Angebeteten  sich  schmiegen  sah?     mit 
diesen  meinen  Obren  hörte,    wie  sie,  die 
Angebetete,    sich  gegen  ihn,    den  we- 
delnden   Anbeter,     in     dem    stöhnenden 
Arcente  ihrer  breiten  Bergstimme  mit  fol- 
genden zierlichen  Worten  vernehmen  liefs  ? 
^,Wo  bist  du  so  lange  gewesen,   mein  Ein* 
Eiger?    Wie  hast  du  deine  Minona  so  gans 
vergessen    könn«n?     Hüben    dich    nie    die 
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beflügeUen  Ijüfte  angeweht,  die,  mit  mei- 
nen Seufzern  beladen,  dir  die  klägliche 
Botschaft  meiner  heifsen  Sehnsucht  über- 
bringen sollten?  Wären  meine  Seufzer 
meine  Flügel  gewesen ,  so  hätte  ich  selbst 
die  Luft  durchschnitten,  und  wäre  dir  in 
dem  Winde  meiner  Liebe  mit  einem  einzi- 
gen Schwünge  in  die  Arme  geflogen. "  — 
Und  dann  wieder  Er,  und  dann  wieder 
Sie,  Ich  aber,  je  näher  ich  der  vermein- 
ten Scene  dieses  erbärmlichen  Getratsches 
jkam,  desto  heller  und  vernehmlicher  höite 
ich  sie  sprechen.  Edelstans  Stimme  er- 
kannte ich  gleich  auf  das  erste  Wort.  Sogar 
ihre  Küsse  habe  ich  rauschen  zu  hören 
geglaubt ,  und  mein  Dolch  —  zieht  emen  Dolch 
aus  dem  Biiseu  —  war  schon  gezuckt ,  als  ich, 
indem  ich  näher  herantrat,  in  der  Hülle 
der  Luft,  wohl  schauerlich,  wohl  schauer- 
lich ,  statt  der  Piktin  mein  eignes  feuerro- 
thes  Gebild  in  seinen  Armen  erblickte,  bis 
plötzlich  das  ganze  Machwerk  mir  aus  den 
Augen  verschwand.  —    O  es  ist  zum  Todt- 


lachen.  Und'  doch  kann  ich  mir  nicht 
anders  vorstellen ,  als  dafs  die  Geister  — 
denn  das  letzte  etwas  zu  tragelaphische 
Gehild  mag  mir  wohl  nur  der  Geist  in 
mir  untergeschoben  haben  —  sich  blofft 
das  Vergnügen  haben  machen  wolUn,  mir 
von  den  unverschämten  Liiebeleien  des  zärt- 
lichen Pärchens  ein  recht  empörendes  Bild 
zu  geben,  tmd  zugleich  die  Entschlossen* 
beit  meines  Dolchs  für  etwanige  ahnliche 
Fälle  auf  die  Probe  zu  stellen.  —  Doch 
da  seh'  ich  ja  Aurelen  halb  springend, 
halb  purzelnd  herankeichcn.  Der  niufs 
was  rechts  zwischen  den  Felsen  herumg^ 
Klettert  seyn,  dafs  er  sich,  so  nach  Luft 
schnappend ,  wie  von  einer  Tarantel  ge- 
stochen, den  Dampf  von  derStirne  wischt. 
—  Wie  ist  dir?  Bist  du  der  Wunfler- 
stimme  auf  die  Spur  gekommen  ? 

A  u  R  E  L  . 

Könnt'  ich  nur  erst  recht  Athem  schöpfen, 
dafs  ich  dir    erzählen    könnte!     ?^ein,    so 
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was  mufs  kein  menschliches  Ohr  noch 
vernommen  haben*  Man  sollte  glauben, 
der  Wiederhall  selbst  habe  sich  in  diese 
Singstimme  verliebt,  und  nicht  müde  wer- 
den können,  sie  an  den  vielfach  gebroche- 
nen Felswänden  hier  herum  eben  so  viel- 
fach zu  seinem  Privatvergnügen  zu  wie- 
derholen. Kaum  wufste  ich  zuletzt,  nach 
welcher  Seite  ich  mich  hin  und  her  wenden 
sollte,  um  von  allen  den  Schallwörtern, 
Schattenbilder  süfset  Träume, 
Gestalten  derEntzückung^  Zwie- 
lichterii  und  Luftgebilden  den  Ur- 
sprung gewahr  zu  werden.  Ich  habe  wohl 
eher  von  leuchtenden  Irrwischen  gehört, 
die  zwischen  Sümpfen  und  Bergklüften  den 
nächtlichen  Wanderer  irre  führen  sollen, 
dafs  er  am  Ende  nicht  mehr  weifs ,  wa« 
rechts  oder  links  sei;  aber  singende  Irr- 
wische sind  mir  doch  bis  itzt  nicht  einmal 
im  Traume  vorgekommen.  Stelle  dir  einen 
Horizont  vor,  statt  der  Nordlichter,  von 
lauter    Klangblitzen    durchkreuzt   —    itzt 
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liier,  danu  wieder  dort  —  piff  paff!  plitz 
platz!  —    Hui,   wo  bin  ich? 


Ja  wolil,  wo  bist  du?  Machs  nur  kurz; 
ich  versteh'    dich  ja  doch.      Wäre  ich   bei 
dir  gewesen,    so  hätte  ich   dir  das  Räthsel 
gleich  auflösen  können.      Es   sind  Geister, 
die  diese  Lustspiele  in  der  Luft  vor  uns 
WL,'       aufführen;    was  man  Geister  nennt;    wenn 
ich  auch  sonst  daran  gezweifelt  hätte ,  so 
wüfste  ich  es  doch  nun,  da  sie  sogar  mich  — 
stelle  dir  nur  vor,  sogar  mich  —  zur  mit- 
spielenden   Person    gemacht  haben.      Höre 
nur  an,  wie  es  mir  gegangen  ist.     Was  du 
mir  da  von  Klang- Meteoren,  vom  Kampfe 
der  Wiedei halle,    von  abgerissenen  Sohall- 
Worten  und  Gesangfiagmenten  sagst,  habe 
ich  gleich  Anfangs  so  ziemlich  mit  angehört, 
aber    mich    nicht    lange  dabei   aufgehalten, 
da  mir  etwas  zu  Gesichte  kam,    wobei  mit 
in  demselben  Augenblicke,    ich  weiCs  nicht 
«b  vor  vSchrecken  ,   mich  allein  zu  befinden, 


oder  vor  Freude,  unsern  Hauptwunsch  er- 
füllt zu  selm ,  Hören  und  Sehn  verging  — 
du  vv^irst  erstaunen ,  wenn  ich  dir  sage, 
wen  ich  sah  — 

A  u  R  E  I-  . 

Doch  wohl  nicht  gar  den  Angelsachsen? 

Eben  den,  oder  doch  seine  Erscheinung ; 
du  wirst. gleich  hören.  Noch  war  ich  tief 
verloren  in  die  entzückende  Kehle,  die 
einen  solchen  Zaubergesang  hervorgurgeln 
konnte,  als  ich,  kaum  zehn  Schritte  von 
mir,  den  Angelsachsen  vor  mir  stehen  sab, 
dem  Anscheine  nach  in  Bew^underung  eben 
dieser  unbegreiflichen  Sing-  und  Instru- 
mentalmusik verloren.  Ich  mit  einem  Freu- 
dengeschrei in  drei  Sprüngen  auf  ihn  los, 
als  ob  es  mir  unerwartet  wäre,  meinen 
guten  Freund  und  Bekannten  hier  so  allein 
auf  der  Insel  anzutreffen.  Meine  Absicht 
war,  ihn  glauben  zu  machen,  dafs  ich 
mich    in    diese   Gegend    hinter  einem  Auf- 
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Ige  von  Wald-   und   Bergvögeln    verirrt 


Latte 


AUnEL . 


Schade,  dafs  du  nicht  Bogen  und  Köcher 
bei  dir  hattest;  vrir  hätten  beides  nicht  auf 
dem  Jagdvi^agen  zurücklassen,  und  auf  einen 
solchen  Fall  im  Vorwege  Bedacht  nehmen 
sollen. 


Ä  z  I  A  . 

Ich  durfte  nur  vorwenden ,  dafs  ich  sie 
nachher  an  irgend  einen  Stein  angelehnt 
hätte,  um  mich^nach  Kräutern  oder  BIu» 
men  umzusehen.  Und  nun  würde  ich  ihn 
allmählich  in  ein  Gesprach  über  meinen 
Fang  verwickelt  haben,  bis  du  dazukämest, 
und  wir  nun  unser  Zwei  gegen  Einen 
wären  — 

AvaEi:<. 

Das  hätte  sich  um  so  eher  thun  lassen, 
da  ich  schon  auf  das  verabredete  Zeichen 
Bereitschaft  stand  •— 


XÖÜ 


A  Z  I  A  . 

In  demselben  Augenblick  aber,  da  er 
meinen  Freudenschrei  hörte ,  und  ich  inn 
mit  beiden  Armen  umschlang,  um  ihn  bis 
zu  deiner  Ankunft  ja  recht  fest  zu  halten, 
war  mir's,  als  ob  ich  eine  sich  immer  schma- 
ler verdichtende  Wolke  gegen  meine  Brust 
prefste;  ein  duftiger  Nebel  stieg  aus  der 
Wolke  auf;  und  in  dem  Nu  hörte  ich  eine 
Stimme  in  einer  weiten  Entfernung^  wim- 
mern und  wehklagen ,  wie  einer  ruft ,  der 
in  Gefahr  ist  den  Hals  zu  brechen.  Mich 
hurtig  umsehend ,  was  hinter  mir  vorgehe, 
werde  ich  den  nämlichen  Edelstan,  den 
ich  vorher  in  meinen  Armen  zu  halten 
geglaubt  hatte,  mit  Schrecken  gewahr,  wie 
er  sich  mit  der  einen  Hand  an  einer  vor- 
ragenden Felsspitze  festhält,  und  schier 
ermattet  auf  dem  Punkte  ist,  in  einen 
fürchterlichen  Abgrund  zu  stürzen.  Fast 
ohne  Besinnung,  und  schon  vergessend, 
dafs  ich  so  eben  erst  durch  den  Anschein 
hintergangen  war,  eile  ich  gleich  auf  ihn 


\\x  ^  und  war  ihm,  nicht  ohne  Mühe  den 
kchroffen  Abhang  heranklimmend,  bereits 
'SO  nah,  dafs  ich  ihm  meine  Hand  reichen 
konnte,  als  er  mit  einem  lauten  Gelächter 
über  mich  wegsprang  und  mir  auf  einem 
noch  höhern  Felsen  an  der  entgegenge- 
setzten Seite  erschien.  Jetzt  war  ich  denn 
endlich  des  vergeblichen  Kletterns  müde, 
und  sammelte  meine  Gedanken  blofs  für 
die  herrliche  Musik,  als  ich  dicht  neben 
mir  eine  weibliche  und  eine  männliche 
Stimrre ,  wie  in  einer  ernstlichen  Unterre- 
dung l>egriffen ,  hörte;  und  da  ich  nicht 
zweifeln  konnte,  dafs  es  cHe  wirkliche 
Fiktin  wäre,  die  den  wirklichen  EdeUtan 
bei  sich  hätte,  so  suchte  ich  mich  ihrer 
Entdeckung  so  viel  möglich  «wischen  den 
Schluften  zu  entziehen,  und  der  Fortsetzung 
ihres  Gesprächs  so  lange  nachzuschleichen, 
bis  ich  dir  nahe  genug  wäre,  dafs  wir  sie 
von  hinten  überfallen  könnten.  Leider, 
war  aber  auch  das  weiter  nichts,  aU  eine 
blofse  Geister  •Neckerei,  wie  ich  sehr  bald 
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überzeugt  wurde;  und  ich  gebe  nun  alle 
Hoffnung  auf,  dafs  wir  unsere  Absicht 
diefsmal  erreichen  werden. 

AUREL. 

Das  hiefse  den  ganzen  schönen  Entwurf 
doch  wohl  zu  voreilig  aufgeben.  Ich  denke 
80.  Wäre  der  Edelstan  nicht  in  wirklicher 
eigner  Person  hier  auf  der  Insel  zugegen, 
wie  würden  wohl  die  Geister  gerade  auf  ihn 
verfallen  seyn  ,  seine  Gestalt  anzunehmen  ? 
Mit  meiner  Täuschung  hingegen  hatte  es 
eine  ganz  andre  Bewandnifs,  Ich  hatte  hin- 
längliche Ursache  zu  glauben ,  dafs  ich  die 
Stimme  der  Piktin  wirklich  gehört  hatte ; 
und  wenn  es,  nach  allem  dem,  was  uns 
der  alte  Druide  von  dem  ganz  veränderten 
Lokal  sagte,  zweifelhaft  wird,  ob  wir  diefs 
singlustige  Weib  in  oder  aufser  einer  Höhle 
suchen  sollen ,  so  befindet  sich  doch  Edel- 
stan ,  da  er  den  alten  Druiden  nicht  einmal 
in  seiner  Hütte  vorgefunden  hat,  in  eben 
der  Verlegenheit,    wie  wir;  und  es  müfste 


eilt  mit  rechten    Dingen  zogeli 


in 


wenn 
einander 


Wir    nicht    endlich     einmal    auf 
stiefsen. 

IziA. 
ZurNoth  weifs  ich  dir  noch  einen  Grund 
mehr  anzugeben,  wanun  ihn,  wenn  ich 
auch  djr  deine  hinlängliche  Ursache,  an 
die  piktische  Singekunst  zu  glauben,  auf 
einen  Augenblick  gelten  lasse,  die  Stimme 
selbst  nicht  so.  wie  uns  hat  verführen 
können,  ihr  aufs  Gerathewohl  nachzulau- 
fen. Er  hat  aus  der  Instrumentalmusik, 
womit  sie  verbunden  war,  und  aus  dem 
überirdischen  Wohllaute  der  Stimme  selbst, 
zeitig  genug  geschlossen,  dafs  es  diePiktin 
nicht  seyn  sonne,  die  er  horte.  Oder 
was  vielleicht  eben  so  wahrscheinlich,  wo 
nicht  noch  wahrscheinlicher  ist:  es  könnte 
sogar  seyn,  dafs  ihm  von  aller  dieser  Musik 
auch  nicht  der  entfernteste  Laut,  sondern 
alles  nur  als  ein  blofses  Geräusch  zu  Ohren 
gekommen  wäre,  auf  das  seine  Aufmerk- 
samkeit   gerade    damals    nicht    vorzüglich 


IQÖ 
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lijngeiichtet  war,  weil  er  etwas  ganz  an- 
deres suchte.  Denn  ich  glaul^e  bemerkt 
zu  haben ,  da/fs  die  Töne  mir  in  einer  ge- 
wissen bestimmten  Schallweite  ihres  Wie- 
derhalls und  des  damit  verbundenen  Zaubers 
weit  rauschender  schienen,  als  wenn  ich 
mich  aufserhalb  derselben  befand.  Da  hab* 
ich  gleich  einen  Einfall ,  der  vielleicht  bes- 
ser zum  Ziele  führt,  als  all  unser  Herum- 
laufen. Wie  wär's,  wenn  ich  selbst  mich 
hier  hinstellte  und  irgend  ein  piktisches 
Lied  sänge,  das  ihn,  da  ihm  die  Stimme 
derPlktin  eben  so  unbekannt  ist,  als  meine, 
auf  die  Gedanken  brächte,  dafs  es  jene  wäre, 
die  er  hörte?  Wenn  ich  singe,  so  hört 
er  doch  eine  wirkliche  Menschenstimme, 
und  kann  also  durch  diese  Menschenstimme 
eher  getäuscht  werden,  als  durch  eine 
geistige  und  schönere.  Was  meinst  du 
davon? 

A  u  n  E  L  . 
Ich  finde   deinen    Einfall  gat  herrlich, 
meine   Holdselige  ;     das  trügt  ihn  gewifs, 
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wenn  er  nur  nicht  gar  zu  weit  von  der 
besagten  Schall  weite  entfernt  ist;  was  doch 
auch  nicht  eben  zu  befürchten  steht,  da  er 
sich  am  wahrscheinlichsten  in  der  felsigen 
Gegend  aufhalten  wird,  wo  seine  Minona 
gefangen  safs ,  ehe  sich  die  Veränderung 
zutrug,  von  der  un«  der  alte  Druide  er- 
zählte — 

A  /.  1  A  . 

Dabei  fällt  mir  ein,  dich  zu  fragen, 
wo  du  den  alten  Druiden  gelassen  hast? 
Es  w^äre  nicht  guf,  wenn  ihn  EdcUtan 
sähe ;  er  würde  ihm  bald  verrathen ,  dafs 
wir  hier  sind,  und  uns  seiner  haben  be- 
dienen wollen,  um  uns  dm  Weg  nach  dem 
Kerker  zu  weisen. 

A  u  R  r  (.  . 

Das  habe  ich  allerdings  überlegt,  und 
ihn  eben  darum  unserm  Kutscher  in  Vei- 
vi^ahrung  gegeben.  Der  wird  schon  dafür 
sorgen,  dafs  so  wenig  der  Wegweiser,  als 
er  selbst,  der  Kutscher  und  sein  Wasen, 
zum  Vorschein  kommt. 


AZI  A  . 

Unterdessen  stellst  du  dich  nun  auf 
deine  Warte  dort  hinter  der  Höhle ,  und 
giebst  mir  das  Zeichen ,  wenn  du  ihn  in 
der  Ferne  wahrnimmst.  Denn  gar  zu  nahe 
mufs  er  mir  doch  auch  nicht  auf  den  Leib 
itommen ,  damit  er  nicht  wieder  umkehrt, 
wenn  er  Unrath  merkt.  Aurel  al).  Es  ist 
doch  bei  alledem  ein  seltsamer  Umstand, 
dafs  ich  mich  hier  auf  einer  wüsten  Insel 
in  der  Lage  befinde,,  mich  vor  solchen 
Kennern,  wie  jene  Geister  sind,  mit  mei- 
ner sehr  menschlichen  Stimme  hören  zu 
lassen.  Mit  der  Piktin  ,  denke  ich ,  würde 
ich  es  noch  wohl  aufnehmen.  Ein  Glück 
ist  es  übrigens ,  dafs  die  Geister ,  wie  der 
alte  Druide  mir  aus  seiner  eignen  Bemer- 
kung versicherte,  nichts  weniger  als  bös- 
artig sind ,  und  sogar  an  dem  Singsang  der 
Piktin  Vergnügen  zu  finden  schienen ,  was 
sie  oft  durch  eine  sonderbare  Art  von 
künstlich  verwickeltem  Wiederhalle,  wie 
wenn    eine    Windharfe    vielstimmig    nach- 


fingt,  zu  erkennen  gegeben  hätten.  Sonst 
wüfste  ich  in  Wahrheit  nicht,  wo  ich  den 
Muth  hernehmen  sollte,  hier  in  der  Fremde 
die  Sängerin  zu  spielen.  Also  was  singe 
ich?  —  Aber  horch!  Da  wird  ja  schon 
wieder  musicirt,  und  wenn  mir  recht  ist, 
auch  dazu  gesungen.  Da»  träte  sich  gar 
nicht  Übel,  ehe  ich  anfange;  von  solchen 
Virtuosen  mocht'  ich  wohl  lernen  

«EIST£R-DU£TT,     mit  Bfßicil'ung. 

ARIEL. 
O  Mf^e    mir,  was  schöner  tönt, 
AI«  wenn  die  Windsbraut  wirbelnd  saust? 

L  I  R  I  E  f . . 
O  sage  mir,  was  aürser  tönt, 
Als  wenn  sie  auf  der  Windbar f  spielt? 

ilKlDE. 
Weit  schöner  und  weit  süfscr  tönt, 
O  Liriel,  j. 
O  Ariel,'!    "»»'«^«l-G««"»?^ 

AR  I  E  L  . 
Nein,  Mfe  mir,  o  Liriel, 
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I   ^ 


j^iRir.  I.. 

Nein  ,  sage  du  mir ,    Ariel, 

ARIEL. 
Was  schöner ,  schöner ,  schöner  lönt, 

.  LlRIEIi. 

"NVas  süfser ,  süfser  ,  süfser  lönt, 

AR1EI-. 
Als  wenn  im  Sturm  iic  wlrhelml  braust' 

li  I R I E  L  . 
Als  wenn  sie  Icis'  die  Harfe  spielt? 

ARIEL. 
Weit  schöner  tönt,  o  Liriel, 

'   I.IRIE^. 
Weit  süfser  tönt,  o  Aiiel, 

BEIDE. 
♦Weit  scUöuer  und  weit  süfser  töiU, 


O  Liriel,  I 
Q  Ariel,    j 


mir  dein   Gesang! 


X  7.  ^  \ . 
O  ich  bin  aufser  mir!  ich  bin  wie  in  eine 
andre  Welt  entrückt!  Ich  weifs  gar  nicht 


mebr,  was  ich  denken  soll  von  allen  den 
Wunderdingen  dieser  aufserordentlichen 
Insel !  Oft  habe  ich  unterweges ,  da  wir 
auf  dem  Jagd  wagen  hielier  fuhren ,  über 
mich  selbst  gelacht,  dafs  ich  so  sehr  neu- 
gierig war  2u  hören ,  wie  Geister  singen. 
Wie  wenig  dachte  ich  damals,  dafs  sich 
diese  Absicht  mit  jener,  meiner  Erwartung 
nach  weit  unfehlbareren ,  auf  meinen  reh- 
füfsigen  Überläufer  Jagd  zu  machen,  im 
Ernste  verbinden  liefse!  Und  doch,  in  wie 
reichem  Maafse  ist  die  erste  erreicht,  und 
nur  die  zweite  bisher  verfehlt  I  Kaum  weifs 
ich,  worüber  ich  mehr  erstaunen  soll,  ob 
mehr  über  die  sprechende  Angemessenheit 
der  so  wohlklingenden  Begleitung,  oder 
über  die  Schönheit  der  Stimme,  oder  über 
die  Gewandtheit  in  der  Verbindung  d«»r 
Theile.  Alle»  diefs,  sagen  unsere  römischen 
Kleinmeister,  ist  im  Grunde  nur  Form.  Aber 
ist  Form  eines' Duetts  etwas  anders,  als 
Geist?  Und  wo  Geist  ist,  ist  nicht  da  auch 
Gehalt?  Geistergehalt  unter  der  Form  eines 


Duetts  ?  Unter  andern ,  welch  ein  glänzen- 
des, eben  so  künstlich  erfundenes,  als  geist- 
reich ausgeführtes  —  Feuerwerk  möchl'  ich 
es  schier  nennen ,  gleich  dem,  was  auf  dem 
Heerde  eines  flammenden  Vulkans  in  der 
Mitternacht  emporsteigt  —  von  tausend, 
bald  in  einander  verschmolznen ,  bald  sich 
abstofsenden ,  bald  sich  wieder  anziehen- 
den Ton -Blitzen  auf  dem  eineiigen  Worte 
Gesang  abgebrannt!  und  das  nicht  etwa 
nur  einmal,  sondern  zu  zwei  verschiedenen- 
malen,  und  beidemale  in  der  g'eschmack- 
vodlesten  Abänderung!  Es  geht  doch  nichts 
über  die  Genialität  einer  Geistermusik! 
Wie  wird  sich  aber  gegen  ein  so  meister- 
haftes Geisterduett  meine  sehr  menschliche 
Solostimme  ausnehmen  ?  Doch  das  soll 
mich  nicht  abschrecken :  ist  doch  die  Stimme 
der  Piktin  auch  keine  geistige ;  oder  viel- 
mehr, eben  weil  sie  das  nicht  ist,  und  weil 
er  sie ,  wie  er  mir  selbst  gestand ,  noch  nie 
gehört  hat,  eben  darum  werde  ich  ihm 
durch  die  meinige  die  ihrige  so  täuschend 


vorspiegeln  können,  daf»  er,  er  mag  wol- 
len oder  nicht,  zu  mir  umkehren  mufs, 
ohne  einmal  zu  wissen,  wie  ihm  geschieht. 
Nun  käme  es  denn  nur  darauf  an,  mich  auf 
irgend  ein  ungereimt -schauerliches  Lied- 
lein zu  he»innen ,  das  sowohl  dem  Inhalte, 
als  der  Melodie  nach  einen  recht  piktischen 
Charakter  hätte.  Schön ,  da  fällt  mir  ja 
gleich  meine  alte  piktische  Ballade  wie 
gerufen  ein  von  „Rasch'  Athal  mit  dem 
gelben  Haar",  die  ihren  langspeerigeu 
Cucormac  so  herzbrechend  zum  Tanz  ein- 
ladet. —  Nun  fehlte  nur  noch,  dafs  den 
Geistern  gefiele,  meine  irdische  Balladen- 
stimme mit  einer  recht  himmlischen  Hörn- 
pfeife  zu  begleiten.  Wenn  mein  Unge- 
treuer eine  so  einladende  Dudelei  hörte ,  er 
käme  gewifs  auf  allen  Vieren  herbei  getanzt. 


fi    \    I,   I.   A   I)   r 

Rateber  Ciicoruiac    — 


Aber  was  hör' ich?  Da  haben  wir  ja  gar 
die   llornpfeife,     uud    noch    etwas    dabei. 


I    n. 
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was  mich  gleich  in  Extase  setzt.  'O  wahr- 
lich ,  die  Geister  sind  doch  über  alle  Erwar- 
tung   gefällig!     küssen    möcht    ich    sie  — 

Wirft  Kiifshändchen  in  die  Luft. 

Rascher  Cucormac  mit  tleni  langen  Speer, 
Herbei  zum  Tanz  auf  fHngals  Bnrg ! 
'S  ist  Athal,  die  ztihi  Tanz  diel»  ruff, 
'S  ist  Athal  mit  dem  gelben  Haar. 

Mit  dir ,  iasch'  Athal ,   auf  der   Bnrg 
Tanzt  fürder  Cucormac  nimmermehr. 

ilascher   Cucormac  mit  dem   langen  Speer, 
Ersterbend  pfeift  im  Moor  der  Wind, 
Und  sieh  ,    die  Haide  blt^icht  der  Mond 
Für  dich  Änd  für  dein   tanzend  Bofs. 

Nie  übers  Moor  zum  Tanz  der  Burg 
Trägt  fürder  mich  mehr  mein  tanzend  Rofs. 

Rascher  Cucormac  mit  dem  langen  Speer, 
Ritt'st  ohne  Zügel  und   Gcbifs 
Schot!  wieder  über   Sumpf  und  Moor  ? 
Tanzt  ohne  dich  im  Moor  dein  Rors? 

Ihm  war  sein   Tanz  sein  letzter  Tanz  : 
Zum  Tanze  der  Burg  tiügl's  nie  m;ich  mehr. 


Kasilier  Cucormac  mit  dem  langen  Speer, 
Wo  tiug  dich  hin  sein  letzter  Tanz  ? 
Trug  wiehernd  über  Sumpf  und  Moor 
Dich  in  die  Schlacht  dein  tanzend  Rofs? 

Wohl  unzend  trng's  mich  in  die  Schlacht : 
Doch  wurde  sein  Tanz  ineia  letzter  Tatfz! 

Pfeife  nnr  ,  jpftife,  pfeife ^  Wind  im, -Moor! 
Mir  pfeifejft  du  mein  SlerL«:lied  ! 
„Huccb  !    faukch  !    herbei  zum  Gci*tert«nz  !" 
Ha!  '•  üt  Min  Geist,  der  pfeifend  ruft ! 

Und  rasch  entfiohn  sie,  Hand  an  Hand, 
Im  Schimmer  des  Monds  zum  Gei«ierlan/.. 

So  weit  wären  wir  denn  gekommen 
und  noch  ist  kein  EdeUtan  da.  V'ielleicbt 
hatte  die  Ballade  so  etwas  von  einer  gewis' 
sen  antiorpheischen Natur,  dafs  er,  anstatt 
mir  näher  zu  kommen,  nun  gar  vor  seiner 
vermeinten  Fiktin  davon  gelaufen  ist.  Wol- 
len einmal  etwas  recht  schmelzendes  hören 
lassen,  'und  die  Geister  bitten,  dafs  sie 
uns  mit  einer  noch  angemessenem  Beglei* 
tuug    beehren.      Mit  eii^pr  stark  besetzten 


x^ö  

Arie  wird  meine  Stimme  wohl  weiter  vor- 
dringen. Da  würde  denn  wohl  die  Traum- 
Arie,  die  meine  Schwester  Quintilla  mir 
vor  einiger  Zeit  aus  Rom  übefsandt  hat, 
nicht  übel  gewählt  seyn.  Also  nur  frisch 
darauf  los  — 


mit    einem    mehrmals    wiederholten    und    zugleich 
duetti^enden    Echo. 

Goldner  Traum ! 
-V   Ach ,  mir  allzuscbnell  entfloh«  ! 

Ach ,    warum 
War  doch  all««  nur  ein  Traum? 

Goldner  Traum! 
Nur  noch  Einmal  tänsche'  mich ! 

Allzusciyibll 
Ist  er  selbst  mir  ja  entflohn! 
Er ,  der  nur  mich  liebt  ini  Traum  ? 

Ach ,    warum 
War  doch  alles  nur  ein  Traum? 

Goldner  Traum, 
Nur  noch  l^itimal  täusche  mich! 


19?- 

Lieber  wäre  mir's  doch,  das  Echo  wäre 
ganz  weggeblieben.  Ich  weifs  nicht,  was 
die  Geister  damit  gewollt ,  und  w^arum  sie 
sogar  den  Wiederhall  in  ein  Duett  verwan- 
delt haben.  Oder  giebt  es  hier  vielleicht 
einen  so  bösartigen  Wiederhall,  dafs  ei- 
sich  nur  durch  Lieder  begeistern  laf^t,  wo 
er  dem  Sänger  weh  thun  kann?  Dafs 
sich  das  gerade  so  treffen  mufste,  dafs  er 
auf  lauter  Endwörter  von  übler  Vor- 
bedeutung anstiefft!  Wie  schwach  ich 
doch  bin !  Es  macht  mich  ordentlich  mifs* 
müthig. 

A  V  n  E  T. , 

kDinnii  eili«; -herbei  gelaufen. 

St!  St!   Azia!  St! 

A  Z  I  A  . 

Was  ist's?    was  giebt*«  ? 

A  u  n  E  T. . 
Sie  kommen  —  sie  kommen  — 

A  /  I  A  . 

Wer?  wie?  wo?  wer? 


ipa  ; — 

A  U  R  E  I.  . 

Die  Piktin  —  der  Angelsachse  — 

Ä  z  I  A  . 
Weilst  du  geVvifs ,  dafs  das  nicht  wie- 
der   nur    so    ein    Sinnenbetrug    ist,     wie 
vorher  ? 

A  TJ  K  E  I-  . 

Diefsmal  gewif?  nicht.  Ich  habe  sie 
nicht  nur  aus  der  Höhle  heraufsteigen  ge- 
sehn, sondern  auch  das  Geklirre  der  Ket- 
ten gehört,  die  er  ihr  unter  tausend  Küssen 
mit  eigner  Hand  abnahm  — 

'  ÄZI A, 

ihren  Dolch  hervorziehend. 
Ha!     endlich!    endlich!    —   und    wenn 
alle    Geister    der   Hölle    in    eurem    Trofs 
wären !    — 

A  u  B  E  li . 

Nicht   so,    nicht    so,    Azia.       Sehr    zu 

unserm   Vorthcil    zieht    sich    da    eben    ein 

starkes     Gewitter    auf,    das    sie    nöthigen 

wird,    hier    in  dem  Eingange  der  grofsen 


■  Ipf» 

Höhle,  auf  die  sie  in  gerader  Richtung 
zugehn ,  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Wir 
stellen  uns  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs 
in  einen  Winkel ,  wo  sie  uns  nicht  bemer- 
ken   können,     und    fallen    dann    plötzlich 

über   sie   her,    ehe   sie   —     Eicht  einen  Dolch. 

.      ( 

ÄZ  I  A. 

Aber  was  willst  du  mit  dem  Dolche  ? 

AVnT.J.. 

Und  du  mit  dem  deinigen  ? 

ÄZI  A. 

Meiner  ist  für  die  PiKtin. 

A  V  n  F.  h . 
Und  mpinr^r  ist  für  den  Angelsachsen. 

Äzi  A. 
Unterstehe  dich  !    —  will  ihm  den  Dolch  aus 
der  Hand  reiften.       Wie     oft    soll    ich    dich    BD 

den  ausdrücklichen  und  mit  der  schwersten 
Verantwortlichkeit  behafteten  Befehl  mei- 
nes erhabnen  Vaters ,  des   Imperators ,  er* 
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innern,  «iafs  du  dem  Angelsachsen  kein 
Haar  krümmen,  sondern  ihn  lebend^  merke 
dir's,  lebend  und  unversehrt  nach  Villa 
Faustini  übermachen  sollst? 

./ 

AUREI-.   ■    . 

Die  Verantwortung  übernehme  ich  wil- 
lig. Nur  möcht'  ich  doch  wissen ,  womit 
dich  die  Piktin  beleidigt  hat,  dafs  du  dei- 
nen Dolch  nur  für  sie  allein  bestimmst? 

ÄZI  A. 

Di6  Piktin  wird  uns  ja  nur  zur  Last 
seyn,  wenn  sie  beim  Leben  bleibt.  Was 
geht  uns  die  Piktin  an  ? 

ATJREL, 

Die  Piktin  wird  uns  mit  nichten  zur 
Last  seyn.  Wir  können  ihrem  Bruder,  dem 
Könige,  mit  ihr  ein  noch  weit  angeneh- 
jtieres  Geschenk  machen,  als  ich  mit  dem 
Angelsachsen  deinem  Vater  würde  machen 
'können ,  der  itzt  an  ganz  etwas  andres 
zu  denken  hat,  als  an  — 
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Ä  z  r  A  . 

Ich  aber  sage  dir,  Aurel,  wenn  mein 
Vater  nicht  daran  denkt,  so  denk'  ich 
daran!  Versteh'  mich  recht,  und  nimm 
dich  in  Acht ! 

AUREL. 

O  Geschwätz!  Wie  lange  wollen  wir 
uns  hier  bei  der  Vorrede  aufhalten  ?  Er  fuhrt 
sie  am  AriÄ  nacli  der  Höhle  hin ,  Miid  will  sie  an  der 
andern  Seite  deg  Eingangs  Ufffn  »ich  über  «ttllen; 
(ic  nimmt  ab«r  nach  «incm  heftigen  Oez)nk.e ,  wovon 
man  nur  einzelne  Worte  hört,  ihrrn  Platz  ihm  7.iir 
Seite.  Unterdetst-n  komutt  das  Gewitter  immer  nAhcr, 
von  dem  folseuden  Üeifterteiange  rou  Zeit  zu  Zelt 
unterbrochen. 

GEIflTEKOEAÜKOE . 
Bald  Ton  einer,   bald  von   mehreren  Stinmen  fe»un. 
Kcn ,  ohne  Hegleitnug. 
Von  Grotten,    wo  du    Kjtielest 
Herauf,   o  Wor'  am  FcUen ! 

Auf!  auf!  am  Fcl»  Entschlarner! 
Auf  flügelachnellster  der  Stürme, 
•  Gleit'  auf  der  Woge  dahin  ! 
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Herauf  auch  du  aus  dem  Lager  de»  Schilfs, 
Braut  des  Windes,  ^  Wlndcsbraut! 
Rolle   deine  krausen  Locken 
Im  Silberschaume  der  Fluth ! 

Und  du,  der  du  dich  tauchst  ins, Feuer, 
Du  pfeifender  Geist  im  moorigen  Sumpf, 
Fahr'  hin  auf  dem  röthesten  Strahle  des  Dampf». 
Und  hole  vom  Mond  mir  den  Blitz  hcrab^ 

ALLE    STIMMEN. 
So  brau'n   wir  ihn  kräftig,    brauen  ihn  rasch, 
Br.iu'n  ihn  einen  Rausch'  der  Lüfte. 

A  Z  I  A  , 

luchdem  das  Gewitter  aufgehört  hat,    aus  der  Höhle 
hervortretend. 

Das  war  doch  einmal  ein  Gewitter» 
Sturm ,  dem  sich  recht  musikalisch  zuhören 
liefs!  Aber  das  zärtliche  Pärchen  macht 
mir  die  Zeit  lang.  Wo  sie  wohl  unterdes- 
sen gewesen  seyn  mögen  ? 

A  U  R  E  L ,   lacliend. 
Dido ,    und    der    fromme    Äneas ,    und 
.Donner  und  Blitz ,  und  so  weiter.     Weifst 


Hu  niclit  mehr?  Wie  ganz  anders  wir  un- 
gleich frömmeres  Pärchen,  die  wir,  wie 
ein  Paar  Hausgötzen  am  Eingange  stehn, 
<)ls  ob  wir  die  Höhle  nur  zum  Bewachen 
»entdeckt  hätten.     Will  $ie  kustcn. 

Ä  z  I  A  ,   ihn  zurück.stor»end. 

Schämst  du  dich  nicht?  In  diesem 
Augenblick,  da  sie  vielleicht  schon  dicht 
hinter  uns  stehen ,  an  solche  Thorheiten 
zu  denken  I  du  könntest  wohl  etwas  ge- 
scheid teres  thun ,  wenn  du  dich  einmal 
nach  dem  zärtlichen  Pärchen  umsähest,  ob 
sie  nicht  etwa  wieder  aus  der  Dido- Höhle 
aufgetaucht  sind.  —  Aurel  ab,  k.opf«chütteIiid.  -r 
Was  fange  ich  doch  mit  dem  gefährlichen 
Patron  an  ?  Es  ist  offenbar , .  dafs  meine 
Drohungen  wegen  der  Verantwortlichkeit 
keinen  Eindruck  auf  ihn  gemacht  haben. 
Ich  werde  aber  doch  bei  allen  Göttern 
der  Liebe!  nicht  zugeben,  dafs  ein  solcher 
^  Unhold  meinen  so  reiflich  überdachten  Plan 
^     auf  Villa  Faustini  vereitele,    und  mir  den 
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Einfcigen  in  der  Welt,  an  dem  mein  Herz 
hängt ,  auf  ewig  entreifse !  Ihm  seines  Orts, 
scheint's,  ist  nichtis  angelegentlicher,  als 
sich  bei  dieser  günstigen  Gelegenheit  we- 
gen des  Wortwechsels  zu  rächen,  den  sie 
>  in  der  letzten  Rathsversammlung  mit  ein- 
ander -gehabt  haben.  Was  bleibt  denn  mir 
meines  Orts  andres  übrig,  als  dafs  ich 
desto  aufmerksamer  alle  seine  Bewegungen 
beobachte,  und  in  dem  Momente,  da  er 
die  Hand  gegen  Edelstan  aufhebt,  den 
Meuchler  selbst  von  hinten  zu  nieder- 
stofse.  An  einem  Meuchler  eine  Meuch- 
lerin  geworden  zu  seyn ,  wird  mir  mein 
Vater,  der  Imperator,  gewifs  nicht  zum  Ver- 
brechen anrechnen.  Und  mufs  ich  nicht 
meinem  Edelstan  selbst,  nach  einem  so 
entscheidenden  Beweise  meiner  Zärtlich- 
keit, wenn  er  mich  mit  seiner  kaltblütigen 
Piktin  vergleicht,  als  sein  treuerer  Schutz- 
geist erscheinen?  Wie  konnte  ich  den 
Umstand  in  meinem  vorigen  Plane  über- 
sehen?   Itzt  scheint  mir  der  Dolchstofs  so- 
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gar  notliwendig  zu  seyn.  Ha!  bisher  hat 
mich  Aurel  nur  als  Lachtüubcben  gekannt. 
Lern'  er  nun  auch  den  Stofsvogel  in  mir 
kennen.  — 

A  U  R  £'L  ,    zurückkommend. 

Es  war ,  wie  ich  vermuthet  hatte.  Der 
Orkan  hat  sie  übereilt  gehabt,  und  sie 
haben  unter  einem  Abhänge  Schutz  ge- 
sucht. Itzt  sind  sie  wieder  unterweges, 
und  müssen  in  einigen  Minuten  vor  dem 
Eingange  dieser  Höhle  vorübergehen. 
Mache  dich  also  auf  einen  geschickten  und 
wohl  abgepafsten  Sprung  gefafst,  und  ver- 
lasse dich  übrigens  auf  mich.  Sic  iretcu  wie- 
der in  die  Ilühlc  ziiriick ;  ein  Bruchstück  von  drin 
nberhangendcn  Feiten  stiirEt  herab,  und  verichlie^t 
den  Einganf . 

O  PISTER  SJ  IMMEN,    mu   Leglcilunj. 

EXSTK      STIMME. 
0er  FeU  eröffaete  »einen  Kcrkertchlunil ; 
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Z  \V  E  I  T  E      STIMME. 
Und  IJjischiilrl ,   heiler  wie  tlcr  Titg, 
Trat  bräutlich  hervor  au»  .d^Jm  Grabgemach  ; 

B  E I  D  E     S  T I  M  M  E  N  . 
Und  Gcistcrjubcl  erfüllte  die  Luft. 
'    -'  ERSTE      STIMME. 

Verschlossen  wurde  des  Felsc-s  gähnender  Schhiad  , 
ZWEITE     STIMME. 
Und  Tücke,  finster  wie  die  Nacht, 
Hat  sich  das  BrautgemaCh  zum  Kerker  gemacht ; 

BEIDE     STIMMEN. 

Und  Hohngelachter  erfüllet  die  Luft. 

ERSTE    STIMME  . 

Und  Geisterjubel  -^ 

ZWEITE     STIMME. 

Und  Hohngelächter  — 

BEIDE     STIMMEN. 

Erfüllet  im  WechselgesaTige  die  Luft. 

Die  drei  letzten  Sätze  :  Und  Geis  terj  iibei  bis 
die  Luft,  wctdeii  bei  der  Wieüerliolinis  vieisiijn- 
mig  kontrafugirt. 


VIERTER     AKT 


uJrc      Gcgeuil. 


M 1  K  o  N  A  ,  mit  ihrer  HArfe. 

ßis  Itzt  habe  ich  aufser  meinem  altoii 
Druiden  keinen  Sterblichen  auf  dieser  Insel 
gesehn,  ob  ich  gleich,  seit  ich  hier  freier 
athme,  von  Zeit  zu  Zeit  Menschenstiin- 
men  gehört  zu  haben  glaubte,  die  mieh 
genüthigt  haben  ,  auf  meine  Sicherheit  be- 
dacht zu  »eyn.  Aber  gesetzt,  es  wären 
wirklich  Menschenstimmen  gewesen  ,  kann 
es  nicht  der  alte  Druide  «elbst  gewesen 
>eyn,  der  mich  sucht,  und  da  er  die  Huhle 
zertrümmert  und  mich  verschwunden  fand, 
sich  niclit  enthalten  konnte,  sein  Erstaunen 
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in  ein  vielföniges  Selbstgespräch  auh- 
breclien  zu  lassen.  Wer  sieber  Jst,  von 
Niemanden  gehört  zu  werdien  ,  was  könnte 
den  Wohl  abhalten,  laut  zu  denken?  Geht's 
doch  mir  in  diesem  AugenUicke  nicht 
anders.  —  O  diese  Höhle  !  Unaufhörlich 
führ«;n  mich  rtieine  Betrachtungen  auf  die 
aufserordentlichen  Begebenheiten  zurück, 
die  mit  mir  vorgegangen  sind,  seitdem  ich 
mich  als  eine  Gefangene  zwischen  ihren 
kalten  Wänden  eingesperrt  sah,  und  meine 
Harfe  die  einzige  Stimme  war ,  mit  der  ich 
zwischien  Furcht  und  Hoffnung  -^  achl 
und  was  hoffte  ich  denn  ?  —  mich  gern 
unterhielt,  und  auch  itzt  noch  unterhal- 
ten kann.  Wie  ich  diese  entsetzliche 
Höhle  zuerst,  und  o  Himmel!  mit  schwe- 
rem Herzen!  betrat,  hoffte  ich  denn  da, 
dafs  sie  der  Schauplatz  so  vieler  Wunder 
zu  werden  bestimmt  wäre  ?  Und  doch, 
athme  ich ,  selbst  in  diesem  Augenblick 
noch,  durch  etwas  anders  als  durch  meine 
Hoffnungen ,    deren  immer  eine  in  dunkeln 
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wortlosem  Hinbrüten  die  andre  drangt? 
Unbegreiflidi ,  wie  doch  imnieT  noch  di« 
Hoffnung  in  unsern  Empfindungen  da* 
Übergewicht  über  die  furchtbarste  Gegen* 
wart  behaupten  kann!  Wahrlich,  selbst 
der  schauderhafteste  Kerker  hat  seinen 
Schutzgeist,  der  einem  schuldlosen  Herren 
eine  Aussicht  in  eine  bessere  Zukunft  er* 
Önnet  Sie  phantafilrt  auf  der  Harfr  und  (iiigt  demt 
dazu  mit  eind  votieren  iinsicliibaren  Begleituii);. 


A    A    I     F.  . 

Du  ncticr  Stent  aui  fernen  Meeren! 

In  deinem  reinen  SilWrlichte 

Sei  mir  dein  Anfgan;^  lant  bcgrüfst ' 

Seit  Ich  in  dtfhiem  Silberlichte 

O  »chOner  Statut   a«i  fernen  Meeren 

Dich  »trahlend  aiif^egnoi^en   aab, 

Schwimmt  mir  Im  innern  Blick   dein  RiWl. 

Ach,  aüCi  (luichichaurrt's  mich  im   IFcr/cn. 

Seit  ich  in  dciuein  Silhcilichte» 

Du  tchouates  StembilÜ  meinem  Blicke! 

Dich  untergehend  iwnr ,  doch  auch  crita«den  «ah. 

I.  n.  14 
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Untergehend !  wie  wenn  in  einer  »tern- 
hetlen  Winternacbt  der  glänzendste  von 
ihnen  allen  auf  einen  fremden  Boden  her- 
abfiel, und  ich  ihn  in  meinem  Busenschleier 
auffing,  um  ihn  auf  ewig  an  meinem  un- 
bändig klopfenden  Herzen  zu  verbergen  — 
(O  wie  ich  schwärme!  —  Gut,  dafs  mich 
hier  Niemand  höit,  als  meine  traulichen 
Geister,  denen  meine  geheimsten  Empfin- 
dungen aufgedeckt  liegen  )  —  Ohne  Ret- 
tung vertoren ,  wäre  er  sicher  gewesen, 
hätte  ich  meinein  ersten  übertriebenen 
Z^veifel  nachgegeben ,  was  die  Welt  dazu 
sagen  würde? —  O  der  schöne  Jüngling! 
• —  War  mir  doch ,  als  sah  ich  schon  sein 
letztes  Herzblut  aus  allen  Adern  seines 
zerfleischten     Busens    hervorströmen.     — 

Bei  den  drei  folgenden  Strophen  die  Instrumentalbe- 
gleitung wie  vorher,  bis  zur  dritten  Strophe,  wo  die 
Harfe  allein  den  Schlufs  macht» 

Im    finsti^n    Gewöibe    der  Bürg,    göschli^feii    znnx 

Mord> 
Hiug  schivebend  üLcr  ihm  der  Dolcli  des  Verralhs, 
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Am  Eingang  sau»  mit  fliegendem  Haare  das  Grann, 
Am.    Ausgang    grinsend     nät    (leUchendein     2^liiic 
der    Tod. 


M 


Im  Vothofe  heulte,  verlassen  ,     •  in  (r.iter  fi^iud  -, 
llim  beulte  grimmig  der  "Wulf  der  H^ide  nacli , 
L'nd  heulend  sauste,  vom  Rogen  gcpeiisttit, 
Wind  in  den  Zinnen  dt-r  liiirz. 


An  .ihren  bluibespritzteh  Mauern  scMith. 
Tief  cingchiilU  in  A^  Mantel  der  Plailir, 
Per  Waudriir  ^yprüber  mit  schnellerem  Schrill. 
Und  sah   Iciiathmcad   mit  Zittern  aicU  um. 


Aber  st !  da  ^öi*  Ich  schon  wieder  Fuft* 
tritte,  wie  wenn  einer  eugleich  stolpert 
und  brtimmt.  Ist's  Hoch,  als  ob  man's 
darauf  angelegt  hätte,  den  schwärmerischen 
Flug  meiner  Phantasie  mit  Gewalt  iiiedt-r* 
zuschlagen.  In  der  Ungewifsheit,  was 
das  Stolpern  bedeuten  kann,  will  ich  mikh 
doch  lieber  zurückziehen  wie  sonst. 

AU 


1212  

2. 
ALFRED. 

Alle  gute  Geister!  was  war  das?  Hab' 
ich  recht  gehört?  oder  darf  ich  meinen 
Ohren  nicht  mehr  trauen?  Ha,  wenn  das 
limine  Geisterstimme  war,  so  hat  der  Fürst 
Recht;  es  giebt  keine  Geister.  Aber  ich 
meine ,  dieser  Ergufs  von  wunderbaren 
Tönen,  die  mir  wie  aus  der  Ferne,  und 
doch  so  vernehmlich,  um  die  Ohren  säu- 
selten, würden  ihn  bald  vom  Gegentheil 
übei;zeugt  haben ,  wäre  er  hier  gewesen. 
Und  wie  konnte  die  Stimme,  wenn  sie 
keine  Geisterstimme  war ,  wissen  ,  dafs  ich 
leisathmend  mit  Zittern  mich  um- 
sah? Zum  Erstaunen  war's  ja ,  wie  natür- 
lich die  Stimme  meinen  schnellern 
Schritt  und  mein  Wandern  nachmach- 
te !  Wäre  sie  nicht  schon  verschwunden 
gewesen ,  als  ich  näher  kam ,  so  hätte  sie 
sich  singend  wohl  gar  über  mein  Stolpern 
lustig  gemacht.      Oder  hat  vielleicht  diefs 


I  Stolpern  selbst  sie  verscheucbt?  und  dafs 
ich  mich  etwa  zu  laut  über  meioe  Unvor- 
sichtigkeit ereiferte  ?  Schade ,  dafs  ich 
nicht  gehört  habe,  was  vorherging;  es 
mag  drollig  genug  gewesen  seyn.  Und 
noch  mehr  Schade,  dafs  die  beiden  Strei- 
ter, da  sie  sich  immer  noch  über  das  Da* 
seyn  der  Geister  nicht  vereinigen  konn- 
ten ,  so  weit  hinter  niir  surüfh blieben. 
Sie  hätten  nothwendig,  wenn  »ie  diese 
Geisterstimme  gehört  hätten ,  über  die  selt- 
same Entscheidung  ihres  Gezänks  laut  auf- 
lachen müssen.     Doch  da  sind  sie  ja  nthorr. 


:| 


f  n  F  D .    H  Y  ^  o .    r.  r>  r:  I.  s  T  ^  N 


A  I'  t  H  r.  n . 

Fürst  TOn  i^ngeley,  wärst  du  swei 
Minuten  früher  gekommen ,  so  hättest  du 
doch  auch  einmal  eine  Geisterstimme  ge- 
hört! eine  Geitterstimme ,  sage  ich,  eine 
Geisterstimme,    wie,   ach!     wie  ich    sie 
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gehört  habe!  So  singt  man,  (bei  Freya ! 
ntin  weifs  ich'«,)  nur  in  dem  unsichtba- 
reii  |leiche  der  Gölter!  Und  eine  Harfe! 
eine  Harfe !  —  Bei  der  unsterblichen 
Harfnerin  in  Gladheim  !  das  nenne  ich 
barfnea ! 

XDELSTAN,    ironisch. 

So?  wie  singen  denn  die  Götter?  und 
worfln  hast  du  erkannt,  dafs  es  eine  Geister- 
und, heine  Menschenstv,aime  war?  So  ent- 
fernt i^Ünd  wir  doch  nicht  gewesen,  dafs 
wir  nicht  auch  etwas  gehört  hätten.  Hast 
du  etwas  gehört,  Ryno?  Ich  habe  nichts 
gehört. 

K  Y  N  o . 

Nun,  wir  glaubten  doch  kurz  vorher 
beide ,  ein  Sausen  in  der  Luft  zu  hören, 
als  wenn  der  Wind  sich  erhebt,  und  eil- 
ten eben  darum  desto  geschwinder.  Mir 
wenigstens  kam  das  Gesäusel  gleich  etwas 
verdächtig  vor,  uud  es  w^ar  mir,  als  ob 
ich  so    etwas    von    einer  Menschenstimme 
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am  andern  Ufer  fernommen  hSttp,  Wäre 
es  aber  eine  Menschenstimme  gewesen, 
wie  hätte  sie  —  7m  Alfred,  —  War  Instru« 
mentalmusik  dabei  ? 

j\  LT n  E  n. 
Allerdings,     nur    daf»    ein    Instrument 
nach  dem  andern  verhallte,  wie  ich  näher 
kam ,    und    nur   die    Begleitung    de«  Harfe 
am  Ende  noch  übrig  blieb« 

R  Y  K  o . 
Wie ,  frage  i^b  ,  hätte  diete  Menschen« 
stimme  sich  hier  auf  einer  wüs(ei>  Iifsel, 
(denn  au  dem  meilenweit  entfernten,  jen- 
seitigen Ufer,  is*  es  g«r  »u  unwahrschein- 
lich) eine  Instrumentalbegleitung 
verschaffen  können?  E»  verdriefst  mich 
gewaltig,  dafj  wir  nicht  etwa»  früher  ge- 
kommen «ind. 

Wo  hast  du  die  Stimme  gehört,  Alfred? 
kam  sie  aus  oder  über  der  Erde? 
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A  L  F  B  U  D  . 

Hoch  von  oben  herab ,  mein  Fürst,  ich 
>l>etheure  es  dir,  von  dem  hohen  Himmels- 
gewölbe herab.  Was  ich  dir  sage,  es  war 
zuverlässig  ein  Geist   — 

F.  D  E  T,  S  T  A  > .     , 

Schien  denn  die  Stimme  eine  weibliche 
zu  seyn  ? 

ALFRED'. 

Freilich  schien  sie  mir  so,  aber  wie 
man  sich  allenfalls  die  Weiblichkeit  einer 
Geisterstimme  vorstellen  kann,  vi^enn  man 
noch  keine  Geister  mit  Männerstimmen 
gehört  hat. 

H  Y  N  Qu. 

.'  ■■* '.'  '^  t'  ' 
Dafs  die  Stimme  bei  aller  ihrer  Weib- 
lichkeit, sie  mag  nun  übrigens  geistig  oder 
menschlich  geklungen  haben ,  (  wiewohl 
Ossians  Geister  sich  in  allen  Stimmen  hö- 
ren lassen),  nicht  Minonens  gewesen  seyn 
könne ,  das ,  denk'  ich ,  läfst  »ich  schon 
aus  dem  einzigen  Umstände  abnehmen,  weil 
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sie  nicht  aus  ,  sondern  über  iJer  Erde  liom. 
Die  Gefangenen  sitzen  aber  hier  auf  der 
Insel  alle  in  der  Tiefe;  und  besonders  hat 
man,  wie  es  sich  von  solchen  Menschen 
erwarten  läfst,  ohne  allen  Zweifel  nur  gar 
zu  wohlbedächtlich  dafür  gesorgt,  dafs 
Minona  sich  ^icht  über  der  Erde  mit 
ihrer  Harfe  hat  hören  lassen  können  ;  vor- 
ausgesetzt, dafs  das,  was  uns  als  Instru- 
mentalmusik vorkam,  nicht  etwa  nur  eine 
Art  von  wiederhallendem  Geräusch,  oder 
vielleicht  das  Spiel  einer  Art  von  Wind- 
harfe, die  der  alte  Gefangenwärter  etwa 
hier  herum  zu  seinem  Vergnügen  aufi^e- 
stellt  haben  könnte,  gewesen  ist  — 

K0SL8TAN. 

a»  wird  es  denn  auch  im  Grui^de  wohl  nur 
gewesen  »ryn;  und  ich  für  meine  Person 
habe  io  der  Jlitzc  unscrs  Wortstreits  nicht 
einmal  recht  darauf  Acht  gegeben.  Bedenke 
auch  nur!  Geister  am  hellen  Mittage!  Und 
«,ogar  singende  Geister!    Kher  möchte   ich 
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hier  diesen  Mittag  einem  Chorgesange  Au- 
rel's  mit  seiner  ganzen  Sippschaft  entgegen 
s6hen !  ~  Zu  Alfred.  —  Sind  die  Wachen 
alle  ausgestellt,  Alfred? 

A  t,FRED. 

überall,  wo  du  es  befohlen  hast,  mein 
Fürst. 

r.  D  E  J^  s  T  A  N ,    zu  Ryno. 

Denn  ■wenn  ich,  der  ich  mir  freilich 
nicht  anmafse ,  über  die  Natur  der  Geister- 
welt viel  nachgedacht  zu  haben,  dir  auch 
alle  deine  übrigen  Gründe,  die  verschiede- 
nen möglichen  Kräfte  der  sichtbaren  und' 
unsichtbaren  Natur  betreffend,  gelten  lasse, 
so  wirst  du  mir  doch  zugeben ,  "Lieber^  dafs 
der  gewöhnlichen  Sage  nach,  auf  die  wir 
uns  allein  nur  berufen  können ,  da  du  dich 
meines  Wissens  keiner  persönlichen  Ge- 
spenster-Erfahrung zu  rühmen  hast,  die 
Geister  nur  in  der  Mitternachtsstunde  ihr 
Wesen  zu  treiben  pflegen. 


R  Y  K  O  . 

Gespenster  mit  Ossianlschen  Geistern 
'i wechseln,  das  heifst  mit  Geistern,  wie 
wir  sie  aus  unserm  Osslan  kennen ,  unrl 
wie  wir  selbst  sie  in  jedem  Winde  der 
Haide  vernehmen  könnten,  ^enn  wir  Ohren 
7,u  hören  hätten,  wie  er  sie  hatte ,  däucht 
mir  eine  wahre  Entweihung  «u  seyn. 
Um  dir  davon  einen  Begriff  zu  machen, 
müfste  ich  wieder  von  vorne  anfangen, 
wozu  wir  wenigstens  diesen  Augen)»lifk 
wohl  beide  nicht  ruhig  und  aufmerksam 
genug  seyu  möchten, 

K  D  E  L  H  T  A  N  . 

Jemehr  ich  über  unsern  Ausflug  nach 
dieser  Geisterinsel  nachdenke,  desto  zwei- 
felhafter wird  mir  der  Erfolg.  Stunden- 
lang sind  wir  nun  vergeben«  in  der  Irre 
herumgewandelt,  und  haben  bei  jfder 
Scliluft,  die  den  Eingang  in  eine  Höhle 
zu  ölFnen  schien,  hingehorrht,  ob  wir 
nicht    vielleicht    irgend   einen    Aufenthalt 
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für  Menschen  entdecken  könnten,  die 
sieb  entweder  freiwillig  oder  gezwungener 
Weise  daselbst  verborgen  hätten ;  und 
siehe ,  nun  spricht  uns  Alfred  von  einer 
weiblichen  Geisterstimme,  die  sich  über 
der  Erde  hören  liefs,  und  es  wieder  zwei- 
felhaft macht,  ob  sie  nicht,  wenn  auch 
nicht  Minonen  (das  ist  freilich  unmöglich) 
doch  vielleicht  einer  andern  armen  Gefan- 
genen —  denn  ich  sehe  nicht  ein,  warum 
eben  einem  Geiste?"«^  zugehört  haben 
könne?  O  ich  möchte  verzweifeln!  Eine 
Geisterstimme  !  Was  kann  sie  gewollt 
haben  ? 

RYNO. 

'■■--'     ■■'■v 

Denken  liefse  sich's  doch ,  dafs  der 
geistige  Sänger  aus  blofsem  Mitgefühle  — 
denn  Ossians  Geister  sind  die  veredelte 
Menschlichkeit  selbst,  —  um  den  Ort 
herumschwebte ,  wo  die  arme  Minona  ge- 
fangen sitzt,  um  ihr  durch  seinen  Gesang 
eine  wohlthätige  Zerstreuung   zu  machen^ 
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BDEt.8T.lN. 

Welch  ein  beneidenswürdiger  Gedanke ! 
O  Ryno,  warum  ist  nicht  auch  mir  die 
glückliche  Gabe  verliehen ,  mit  dichteri- 
scher Schwungkraft  mich  zu  meiner  eige- 
nen Berohigung  in  die  wunderbare  Welt 
der  Geister  zu  versteigen ,  und  die  Errei- 
chung unsers  Hauptzwecks  dem  Zufalle  zu 
überlassen,  der  oft  liebevoller  für  uns  sorgt,  v 
als  wir  uns  ttäumen,  lassen!  Aber  leider! 
so  lange  ich  Ärmster  mich  blof«  mit  dem 
begnügen  mufs ,  was  Andre  gehört  haben, 
und  unglücklicher  Weise  immer  zu  spät 
komme  ,  wo  kurz  vorher  eine  Stimme  ei- 
schüll ,  deren  geistige  Natur  sich  gar  nicht 
verkennen  lief«,  ist  wenig  Anschein  da, 
dafs  selbst  die  sinnreichen  Überredungar 
gründe  meines  Ryno  etwas  über  meinen 
Schwerglauben  vermögen  w^erden.  Die 
rechte  Hauptfrage  scheint  mir  voritzt  die 
»eyn  zu  müssen :  Befinden  wir  uns  wirk- 
lich hier  auf  einer  Geisterinsel  ?  Der  ehr- 
würdige Ryno    bat  es   von  glaubwürdigen 
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Oliienzeugen  gehört,  und  eben  ein  sol- 
cher Ohren^euge  ist  nun  auch  der  nicht 
weniger  glaubwürdige  Alfred  geworden. 
Nach  allen  diesen  Vornussetzungen,  wie 
soll  die  Antwoit  lauten?  Doch  wohl  nur, 
dafs  die  Reihe  hoffentlich  auch  einmal  an 
mich  Schwergläubigen  kommen  ,  und  durch 
diefs  Mittel  die  so  lange  vergeblich  gesuchte 
Höhle  entdeckt  werden  wird.  Möcht's 
denn  nur  bald  seyn  !  nur  bald ,  lieber 
Ryno!   ach  tour  bald! 


n  Y  N  o. 


Es  wate  unstreitig  das  kürzeste  Mittel, 
auch  den  Schwergläubigsten  seines  Iirthums 
zu  überführen,  wenn  jeder  aufsteigende 
Zweifel  an  dem  Seyn  oder  Nichtseyn  der 
Geister  sogleich  durch  den  Augenschein 
gehoben  werden  könnte.  Aber  wenn  der 
Schwergläubige  sich,  in  Ermangelung 
dieses  Augenscheins,  schlechterdings  in 
seinem  Irr  thume  bestärken  will,  was  kann 
den  Geistern  daran  gelegen  seyn?  Gewin- 


iien  die  Geister,  oder  gewinnt  der  JVIeii^cli 
dabei,  wenn  er  sich,  aufser  dem  Augen- 
schein ,  auch  durch  solche  Gründe  über- 
zeugen läfst,  die  zwar  nicht  unuiittelhar 
in  die  Sinne  fallen ,  aber  seiner  reifern 
Überlf«gung  desto  mehr  Ehre  machen  ?  Und 
ist  denn  das  ,  was  der  Mensch  auf  Glauben 
eines  Oh|^enzeugen  für  wahr  erkennt,  nicht 
auch  Sinnen -Beweis  ? 


E  D  ai<  S  T  A  S  . 

Irrthum,  lieber  Ryno,  zumal  über  Ge- 
genstände, die  sich  un&ern  Sinnen  wohl 
nicht  ohne  Absicht  entziehen,  scheint  mir 
ein  grofses  zweischneidiges  V\'or|,.zu  «e)ij ; 
und  es  möchte  sicli  wohl  achwcMr  «uh- 
machen  lassen,  ob  es  der  Irrthünier,  dirt 
aus  Leichtgläubigkeit  entsprungen  sind, 
weniger  in  der  Welt  gebe,  als  dertr,  die 
der  Schwerglaube  eizeugt  hat.  Weifst  du, 
wer  der  tretfliche  Mann  war,  der,  weit 
entfernt,  mir  die  Gabe  der  Leichtgläubig- 
keit   als    eine    Probe    der    Wahrheitsliebe 
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anzupreisen,  mich  zuerst  gelehrt  hat,  au 
allem,  was  ins  Wunderbare  spielt,  und 
dabei  auf  Sagen  eines  dunkeln  Zeitalters 
berviht,  (vollends  wenn  sie  sich  von  verdäch- 
tigen Ohrenzeugen  herschreiben),  getrost 
zu  zw^eifeln,  aber  nicht  darüber  zu  streiten. 

nYNO. 

Nein,  wer  war  der  Mann? 

£  D  E  1.  S  T  A  N  . 

Du  selbst  war'st  der  Mann,  Ryno. 
Erinnerst  du  dich  noch ,  wie  einst  der 
Skalde  in  meiner  väterlichen  Wohnung  auf 
Inisthona  dir  von  dem  abgeschiedenen 
Geiste  unsrer  Hertha  erzählte,  die  den 
grofsen  Bund,  unsrer  sieben  Völkerschaften 
von  Lochiin  bis  zum  Rhein  seit  Jahrhun- 
derten durch  unzählbare  Menschenopfer 
beherrscht  hatte,  und  doch  endlich  unserm 
mächtigeren  Wodan  weichen  mufste  — 
erinnerst  du  dich ,  sage  ich  ,  wie  du  meine 
Hand  ergriffst  und  mir  mit  dem  Tone  der 
innigsten  Wehmuth   sagtest:    „Menschen- 
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Opfer!  liebes  Kind!  Menschenopfer!  Und 
alle  diese  Gräuel  warum  V*  eines  seit  Jahr- 
Luuderten  tiefgewurzelteu  Irrthuitis  we* 
geu  !  denn  hätten  deine  zu  leichtgläubigen 
^  orfahren  sich  nicht  in  ihrer  Hertha  ge* 
irrt,  wie  könnte  ittt  Wodan  der  Gott 
der  nämlichen  sieben  Völlierschaften  seyn» 
die  vorher  an  Hertha  glaubten  ?  ♦* 

H  Y  K  o . 
Guter    Edelstan,     dessen    erinnere    ich 
mich    gar    wohl :     aber    itzt    sprechen    wir 
nicht  von  den  Wundern  des  Herthadienstes, 
und  noch  weniger    von    Pfaffen  oder  ver- 
dächtigen Zeugen ,  sondern  von  Wohlwol-  ' 
lenden  menscheiiliehenden  Geistern  ,  denen 
es    selbst    Freude    macht,      unsrer   Kurs- 
sichtigkeit    durch    ihren    Überblick    eines 
gröfsern    Ganzen     zu    Hülfe   zu    kommen; 
von  Geistern ,  die  uns.  Tag  und  Nacht  um- 
schweben, und  wähl  lieh  an  keine  IVlilter- 
nachtstunden    gebunden    sind«    wenn    sie 
uns  etwas    zu  offenbaren  haben,    was  die 
Gegenwart  mit  der  Zukunft  verknüpft. 

1.  H  I  r. 
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I  D  i;  Xi  S  T  A  N  ,    Z\l  Alfred. 

Du  schüttelst  den  Kopf,  Alfred;  ich 
sehe  dir  an,  dafs  du  etwas  zu  sagen  hast, 
woran  wir  vielleicht  heide  nicht  gedacht 
haben.  Nur  frei  heraus  mit  der  Sprache, 
ehrlicher  Alfred. — 

A  1-  F  R  E  D  . 

Fürst  von  Angeley!  ich  war  vor  fünf 
Jahren,  da  ich  einen  Streifzug  nach  der 
Küste  von  Ravenna  machte,  in  die  römi- 
sche Sklaverei  gerathen,  und  einem  Herrn 
zu  Theil  geworden ,  aus  der  kleinen  Zahl 
derer,  die  man  dort  zu  Lande  Paganer 
nennt,  und  durch  diese  Benennung  von 
der  herrschenden  Klasse  der  Fapaner  unter- 
scheidet, die  — 

i:  D  E  T.  s  T  A  y. 
Vielleicht  meinst  du  Papisten.  Wenig- 
stens glaube  ich  diese  Unterscheidung  hier 
unter  den  römischen  gemeinen  Soldaten 
bemerkt  zu  haben ,  die ,  wenn  sie  sich 
durch    starke    Getränke   den   Kopf   erhitzt 
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haben,  oder  sich  über  eine  Buhlerin  ent- 
zweien ,  sich  wechselseitig  Paganer  und 
Papisten  schimpfen.  Denn  dafs  es  Schimpf- 
wörter seyn  müssen ,  habe  ich  daraus  ge- 
schlossen, weil  sie  es  gar  übel  nehmen, 
wenn  wir  aie  mit  diesen  ISamen  anieden. 


ALFRED. 


ig's!  Nur  soviel  besinne  ich  mich, 
dafs  die  Papisten,  wie  du  sie  nennst,  ihre 
Benennung  von  ihrem  Oberhaupte  oder 
Oberpriester  —  so  recht  habe  ich  nicht 
dahinter  kommen  können,  wie  er  sie  be* 
herrscht  —  herzuleiten  pflegen ,  der  Papa 
heir<>k  Ob  nun  mein  Herr  sich  den  Hafs. 
dieser  Papisten -Parthei  dadurch  zugezogen 
hatte,  dafs  er  über  den  Papa  andrer  Mei- 
nung war,  aU  sie,  woraus  er  auch  gar 
kein  Geheimnifs  machte,  da  sein  Meinen 
und  Nicht  meinen  lauter  Dinge  betraf, 
worüber,  seiner  Meinung  nach,  kein 
Mensch  etwas  andres  als  meinen  odec 
nicht  meinen  konnte :  da*  mufs  ich  dahin 
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gestellt  seyn  lassen,  weil  ich  nichts  mit  Ge- 
wifsheit  davon  zu  sagen  weifs.  Ein  grund- 
ehrlicher Mann  war  er  übrigens  zuverlässig. 
Mich  hatte  er  liebgewonnen ;  und  nicht 
selten ,  wenn  ich  ihn  auf  dem  Landsee 
seiner  Villa  zum  Angeln  herumruderte,  un- 
terhielt er  sich  mit  mir  von  den  verschie- 
denen Naturen  und  Arten  der  Geister ,  die 
er  in  weissagende  und  spukende  eintheilte : 
lauter  kuriose  Dinge,  an  die  mir  vorher 
kein  Gedanke  eingefallen  war,  die  aber, 
wie  ich  seitdem  befunden  habe ,  keine  leere 
au«  der  Luft  gegriffene  Meinungen ,  son- 
dern auf  wirkliche  Thatsachen  gegründete 
Überzeugungen  waren  — • 

EDEIiSTaN. 

Wenn  dein  Herr  ein  ehrlicher  Mann, 
und  folglich  nichts  Böses  von  ihm  zu  be- 
fürchten war,  so  weifs  ich  nicht,  was 
man  sich  um  seine  Meinungen  au  beküm- 
mern hatte »  und  nun  vollends ,  wenn  diese 
Meinungen,     wie    du 'befunden   hast,    auf 
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lauter  Thatsachen  heruhten.  Thatsachen  ! 
VortrefFlich  !  ehrlicher  Alfred.  Da»  ist  ja 
gerade  das,  worüber  wir  uns  so  eben  die 
Köpfe  zerbrachen  !  Mache  un&  ja  Itein  Ge- 
heiranifs  au»  diesen  Thatsachen;  besonders 
wünschte  ich  zu  wissen  y  was  du  von  der 
Thatsache  der  weissagenden  und  spuken- 
den Geister  aus  eigener  Erfahrung 
befunden  hast. 

A  f.  r  n  rn . 
Erst  mufs  ich  dir  snpcn,  was  er  mir 
von  den  weissagenden  Geistern  erzählte, 
lind  wie  lieh  seine  Kunde  von  diesen  auf 
«»ine  gewisse  Begebenheit  bezog,  die  vor 
etwa  vier-  oder  fünfliundert  Jahren  vorge- 
fallen war.  Um  diese  Zeit  nämlich  waren 
einige  Männer  aus  dem  Lande  Syrien  ,  ich 
weif»  nicht  genau  in  welcher  Absicht,  nach 
Rom  gekommen,  deren  blofse  Ankunft 
imter  den  Dämonen  oder  Geistern  des  rö- 
mlsrhen  Ileich»  einen  solchen  Aufruhr  ver- 
anlafst  hatte,  dafs  von  nichts  als  Weissa- 
gungen, Zeichen  am  Himmel,  Umwälzun- 
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gen  auf  der  Erde,  und  andern  dergleiclien 
Wunderdingen  die  Rede  war.  Wie  ich 
ihn  nun  über  die  Erfüllung  dieser  Weissa- 
gungen seit  jenen  vier-  oder  fünfhundert 
Jahren,  als  worauf  ich  vorzüglich  neugierig 
war,  befragte,  so  wufste  er  mir  eine  Menge 
Thatsachen  anzugeben,  die,  wie  ich  nun 
bestätigen  kann,  ihre  vollkommene  Rich- 
tigkeit haben ;  unter  andern  die  Thatsache 
des  Herumwanderns ,  das  nicht  mehr  ein- 
zelnen Menschenkindern ,  wie  ehmals,  son- 
dern ganzen  Völkerschaften  ,  wie  eine  Art 
von  Schwindel ,  dermafseu  in  die  Köpfe 
und  Beine  gefahren  war,  dafs  sie  nicht 
eher  aufhörten ,  bis  sie  in  dem  ganzen  Um- 
fange des  römischen  Reichs,  zumal  nach 
Westen  und  Norden  hin,  lauter  neuer- 
obe^te  Staaten  angelegt  hatten ;  woraus 
denn  gerade  ein  solches  Reiben  und  Stofsen 
und  Tumultuiren  in  den  Sitten,  Meinun- 
gen, Kriegs-  und  Friedenskünsten  der  Erd- 
bewohner entstand  ,  w^ie  vorher  unter  den 
Luftbewohnern.      Diese  Thatsache,    mein 


2Z\ 


Fürst,  ist's  nun  ,  wovon  ich' vorher  sagte, 
dafs  ich  sie  vollkommen  richtig  hefunden 
habe;  und  du  wirst  darüber  wohl  keinen 
\,\  weitern  Beweis  von  mir  verlangen ,  als 
dafs  ich  mich  blofs  auf  das  berufe,  was 
mit  uns  selbst  in  unsern  Wanderungen, 
seit  einiger  Zeit,  und  den  Veränderungen 
vorgefallen  ist,  die  daraus  theils  hier  in 
Brittannien,  theils  an  der  gallischen  Küste, 
theils  anderswo,  und  mich  dünkt,  nicht 
eben  in  Kleinigkeiten  und  r>iebendingen, 
«■ntsprungen  sind.  Was  mich  aber  dagegen 
auf  der  andern  Seite  wieder  irre  und  zwei- 
felhaft macht,  sind  die  neuen  Schöpfungen 
in  den  eroberten  I^ändern,  die  mein  Herr 
gleichfalls  als  Tbatsachen  anführte,  und 
die  ich  mir  hier  in  Brittannien  gar  nicht 
denken  kann ,  wenn  auch  noch  fünfhun« 
dert  Jahre  mehr  darüber  hingehn  sollten. 
Werden  wir  denn  jemals  die  Sümpfe  und 
Haiden  dieses  kreideweifsen  Bodens  in 
hctrurische  Garten  umschaffen  ?  Werden 
da,  wo  diese  Hnstern  Burgen  und  arinseli- 


.  gen  Hütten  steLen  ,  jemals  solche  Marmor- 
^tndte  und  Piacbtpalüste,  wie  ich  sie  an 
der  adriatischen  Küste  gesehn  habe,  gleich- 
sam wie  Pilze  aus  der  Erde  aufwachsen  ? 
Wird  dieser  traurige  Himmel  jemals  solche 
schmacKhafte  Früchte  und  Nahrungsmittel 
zur  Reife  bringen  ,  wie  in  den  glückliche- 
ren Ländern,  wo  ein  reiner  und  heiterer 
Himmel  nichts  aufkommen  iSfst,  was  einem 
feineren  Gaume  widersteht?  —  wie  ich 
das  an  mir  selbst  erfahren  habe,  wenn  ich 
meinen  itzigen  kümmerlichen  Genufs  mit 
der  Fülle  von  Lieblichkeiten  vergleiche, 
die  mir  selbst  in  meinem  vorhererwähnten 
Sklavenstande  zu  Gebote  standen?  Wird 
die  so  trüb  und  so  einsam  dahin  schleichende 
Tamesis  jemals  solche,  mit  den  Reichthü- 
mern  der  ganzen  Welt  belastete,  Flotten 
und  Fahrzeuge,  und  auf  diesen  Flotten 
jemals  solche  prachtvolle  Flaggen  und  Wim- 
pel in  ihrem  Schlamme  mit  den  Winden 
spielen  sehn,  wie  ich  sie  auf  der  stol- 
aen  Tyber  mit  Bewunderung  und  Ehtzük- 


ken  erblicKt  habe  ?  Von  allein  diesem  er- 
scheint mir  hier  gar  keine  Möglichkeit. 
Und  worin  bestände  denn  wohl  eigentlich 
die  geweissagte  Unrvvälzung  und  Schöpfung, 
wenn  die  Weissagung  selbst  dazu  nicht  die 
mindeste  Aussicht  eröflFnet  ?  Zwar'  auch 
über  diesen  und  ähnliche  Zweifef  würde 
mich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mein 
Herr  noch  näher  und  bündiger  aufgekl.nt 
haben,  wäre  ich  nicht  bald  darauf  duich 
einen  abermaligen  Stieifzug  unserer  Bnn- 
desbrüder,  die  von  der  Weser  herkamen, 
und  gleichfalls  an  der  adriatischen  Küste 
ihr  Heil  versuchten,  aus  der  angenehmen 
Gefangenschaft  dieses  däinonenkundigen  Pa- 
•»aners  erlöst  worden. 

K  n  E  li  8  T  A  N  . 

Du  hast  mir  da  viel  gesagt,  Alfred, 
was  ich  deinen  Kriegs  -  und  Seefahrer- 
Kennfnissen  kaum  Buj;«traut  hätte,  und 
wirst  mir  von  nun  an  desto  werther  scyn. 
\ber  nun   möcht'  ich   doch  gerne  die  Vcr- 
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blndung  einsehen ,  die  zwischen  diesen 
Umwälzungen  und  jenen  Weissagungen 
bestehen  soll.  Hatten  denn  die  Dämonen 
das  alles  so  buchstäblich  vorhergesagt,  wie 
es  nachher  erfolgt  ist?  Wufste  dein  Herr 
selbst  etwas  anders  von  dem  Inhalte  der 
Weissagungen ,  als  was  Andre  vielleicht 
lange  nachher  — 

Hier  stiiTzt  plötzlich  ein  Trupp  römischer  Solda- 
ten ,  Popilius  mit  dem  oft  -wlederliolten  Ausrufe :  Er 
ist  unser !  er  ist  unser  !  kein  lebendiges  Gebein  von 
ihnen  allcu  soll  entkommen !  —  an  ihrer  Spitze ,  auf 
Edelstan  unter  einem  gewaltigen  Kriegsgeschrei  los, 
wird  aber  eben  so  plötzlich  von  der  andern  Seite 
durch  einen  Trupp  angelsächsischer  Soldaten  mit  eben 
solchem  Geschrei  zuriickgetrieben.  Hartnäckiges  Ge- 
fecht zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen  dieser 
Truppen.  Popilius  verliert  sein  Schlachtschwert ,  das 
ihm  von  Edelstan  aus  der  Hand  geschlagen  wird.  Er 
i)%d  alle  seine  Soldaten  sind  Kriegsgefangene  am  Ende. 
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f:delstan.  popiliüs.  Alfred,  wache. 

r  D  E  I.  S  T  A  N  . 

Du  siehst,  Aulu»  Fopilius,  mit  welclier 
Zuversicht  wir  auf  eure  römische  Bundes- 
genossenschaft gerechnet  hatten,  und  daf« 
■wir  schon  vorläufig  darauf  bedacht  gewe- 
sen find,  dich  und  deine  tapfern  Gefährten 
hier  auf  der  Insel  nach  Würden  zu  he- 
willkommen. 

p o p  1  r.i  ü  s. 

Ich  hin  dein  Gefangener,  Herzog  der 
Angelsachsen;  das  Glück  des  Tages  hat 
zwischen  dir  und  mir  entschieden;  und  c» 
würde  mir  also  schlecht  anstehen,  deinen 
Sarkasmus  mit  eitlen  Drohungen  zu  er- 
wiedern.  Inzwischen  kann  ich  dir  aber 
doch  nicht  verhehlen,  dafs  du  wohlthun 
wirst,  dich  des  kleinen  VortheiU ,  den  du 
über  meine  Wenigkeit  errungen  hast,  nicht 
zu  sehr  zn  überheben  ,  und  — 
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T.nT.J.STA  S. 

Du  meinst,  weil  mir  noch  wohl  ein 
zweiter  Überfall  bevorstehn  l^önnte,  den 
mir  statt  deiner  Wenigkeit  ein 'weit  ge- 
schickterer Wpgclaurer,  euer  Aurelius  Am- 
brosius,  etwa  bei  nächtlicher  Weile,  noch 
zugedacht  hat. 

porii-ius. 

Auch  die  Bitterkeit  dieses  «ich  selbst 
beantwortenden  Spottes  inufs  ich  mir  ge- 
fallen lassen.  Befände  Aurel  sich  nicht 
längst  schon  in  deinem  eignen  sichern  Ge- 
wahrsam, ■wnirdest  du  ihn  nicht  statt  mei- 
ner, der  ich  hier  nur  seinen  Stellvertreter 
vorstelle,  an  der  Spitze  meiner  Mannschaft 
angetroffen  haben  ? 

EDP.  L  ST  AN,  vor  «ich. 
,  Gut,  dafs  ich  das  höre.  Er  mag  also 
wohl  noch  wirklich  hier  irgendwo  stecken, 
und  ist  nicht  auf  einem  andern  Wege  nach 
Londinium  zurückgekehrt,  wie  ich  bisher 
geglaubt    habe.      Am    besten,    ich    schicke 
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eine  hinlängliche  Abtheilung  meiner  Mann- 
schaft ab,  um  ihn  aufzusuchen  —  ZuPopi- 
lius.  —  Nun ,  was  giebt's  denn  noch  sonst, 
womit  ich  mir  wohl  bei  dir  thun 
könnte? 

FOPILXUS,    die  Achseln  zuckend. 

Wenn  du  dir  meine  Kriegsgefangen- 
schaft nur  zum  Ausfragen  zu  Nutze  machen 
willst ,  so  möchte  ich  dich  doch  auf  einen 
Gebrauch  aufmerksam  machen ,  den  du  von 
meiner  Wenigkeit  machen  könntest,  uud 
der  dir  doch  vlelleiclit  mehr  werth  wäre  — 

j:  D  K  L.  S  T  A  N  . 

Und  der  wäre? 

I'  (>  I'  I  I- 1  ij  » . 
Es   könnte  sich  ja  zutragen,    dafs  ein- 
mal wieder  eine  Auswechselung  statt  fände, 
und  dafs  der  Imperator  — 

EOELSTA  N. 

O  ich  verstehe  dich.  Es  könnte  ja  seyn, 
willst  du  mir  zu   verstehen  geben  ,  dafs  in 
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meiner  Abwesenheit ,  bei  Gelegenheit  der, 
vot  meiner  Abreise  von  euch  eingeleiteten, 
Musterung  eures  Frankenlagers ,  schon 
etwas  zwischen  euren  und  unsern  Trup- 
pen, und  zwar  zum  Nachtheil  der  letztern, 
vorgefallen  wäre ,  und  dafs  dann  der  tapfre 
Befehlshaber  Popiliu»  vielleicht  gegen  zvvei 
oder  drei  der  Unsrigen  umgetauscht,  und 
auf  diese  Art  den  erwünschten  Vorthell 
erreichen  würde,  mir  seine  Dankbarkeit 
zu  beweisen ,  wenn  ich  von  seiner  itzigen 
Gefangenschaft  einen  Gebrauch  machte, 
der  ihm  wohlbehagte.  Um  dir  jedoch  auch 
meinerseits  zu  beweisen,  dafs  ich  einen 
guten  Rath  mit  Dank  anzunehmen  und 
Offenherzigkeit  mit  Offenherzigkeit  zu  er- 
wiedern  welfs,  so  will  ich  dir  itzt  das 
Geheimnifs  entdecken,  dafs  wir  auch  auf 
diesen  möglichen  Fall  schon  einigermafsen 
Bedacht  genommen  haben.  Wir  haben 
nämlich  vorausgesetzt ,  dafs ,  wenn  ihr 
euch  etwa  entschliefsen  solltet ,  vermittelst 
jener  Musterung  den  ersten  bundwidiigen 


Schritt  zu  thun,  den  ihr  nun  wiiklich 
gethan  habt,  ihr  auch  kein  Bedenken  tra- 
gen würdet,  den  zweiten  zu  thun,  und 
uns,  bei  unserer,  duich  meine  Abwesen- 
heit etwas  getheilten ,  IVIacht ,  mit  der  euri- 
gen  zu  überrumpeln.  Uan  also,  wie  ge- 
sagt, auch  auf  diefs  strategische  Kunst- 
f>tückcben  gefafst  zu  seyn ,  hjibtrn  wir 
unsre  Mafsregeln  dergestalt  zii  nehmen 
gesucht,  dafs  euch  dieser  etwauige  zweite 
Schritt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  nun 
schon  mifslungen  seyn  mufs.  S>)g6  <n>(^ 
doch  mit  deiner  ganzen  dir  eignen  OiFen- 
herzigheit,  ob  wir  uns  liierin  geirrt,  oder 
ob  wir  den  rechten  Fleck  getrolfen  haben  ? 

r  o  p  I  M  u  .1 , 
Ich  verstumme  über  deine  Art  zu  schlie- 
fsen ,  will  aber  hoffen,  dafs  das  Resultat 
anders  ausgefallen  seyn  möge,  als  du  an- 
nimmst. Deutlicher  glaube  ich  mich  nic-ht 
eiklärea  zu  dürfen. 

BDBL8TAN. 

Es    ist  denn    auch    nicht  eben    nöthig. 
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Was  ich  dir  übrigens  itzt  noch  zu  sagen 
habe,  und  dich  selbst  betrifFt,  ist  folgen- 
des. Da  ihr  mich  hier,  nicht  wie  Solda- 
ten, sondern  wie  wahre  Strauchdiebe,  über- 
fallen habt,  so  wundert  es  mich,  wie  da 
dir  noch  hast  schmeicheln,  können,  dals 
ich, dich  als  einen  Kriegsgefangenen —  wel- 
ches das  Wort  war,  dessen  du  dich  vor- 
her, und  wie  es  scheint,  absichtlich,  be- 
dientest -^^  werde  behandeln  können :  eine 
Ehre,  deren  ein  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  Gefangener  nur  nach  einem  förmlich 
angekündigten  Friedensbruche  gewüfdigt 
zu  werden  J)flegt. 

popiLi t  s . 

Ich  schmeichle  mir  weiter  mit  nichts, 
Herzog  der  Angelsachsen,  als  dafs  du  mich 
als  einen  Befehlshaber  behandeln  werdest, 
der  von  den  Befehlen  eines  höbern  Befehls- 
habers, nämlich  des  grofsen  Äzius,  und 
auch  dief»  nicht  einmal  unmittelbar,  ab- 
hängt.     Was    du    mit    dem   in  Ansehung 
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meiner  abzumachen  haben  wirst,  überlaf:» 
ich  der  Zeit  und  dir;  und  ich  überrede 
mich ,  dafs  in  diesen  wenigen  Worten  der 
gröfste  Lobspruch  enthalten  ist ,  den  ich 
deinem  gute;i  natürlichen  Verstände,  und 
deinem  persönlichen  Charakter  je  habe  er- 
theilen  können.  * 

EDELSTAK. 

Ein  Lobspruch  von  einem  Banditen? 
Verächtlicher  Heuchler !  Wer  nicht  wüfste, 
wie  wenig  deine  bübische  Natur  des  Be- 
fehls von  einem  deiner  gleich  bübisch  ge- 
sinnten Vorgesetzten  bedarf,  um  zu  jeder 
Schandthat  in  Bereitschaft  zu  seyn,  zu  der 
sich  ihm  eine  bequeme  Gelegenheit  darzu- 
bieten  scheint!  — •  Alfred,  besorge  du,  dafs 
die  Gefangenen  sicher  aufgehoben  werden 
bis  weiter :  den  da,  will  ich  selbst  in 
Verwahrung  nehmen. 

Ab  mit  Fopilini. 
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5-  '     ' 
MINONA.     RYNO* 

MINON A, 
allein   und    ohne    die  Harfe. 

Ich  weifs  gar  nicht,  was  Ich  aus  dem 
Fufsgetrampel  und  Waffengeklirre  machen 
soll.  In  der  Ferne  schien  es  mir,  dafs  es 
hier  herum  seyn  müfste ;  und  nun  ich  hier 
bin,  ist  alles  so  ruhig,  wie  wenn  nach 
einem  starken  Gewitter  eine  plötzliche 
Windstille  eintritt.  Und  doch  weifs  ich 
gewifs ,  dafs  ich  nicht  geträumt  habe.  Wie- 
wohl, wer  kann  sich  auf  einer  Geister- 
insel immer  Rechenschaft  geben ,  was  man 
zu  hören  oder  zu  sehen  meint!  Sieht  sich 
an  der  andern  Seite  der  Sccne  i\berall  um. 

RYNO, 

der  sich  während  des  Gefechts  entfernt  hatte. 

So  hab*  ich  einst  im  Hochlande  einen 
Steinadler  angestaunt,  der  mit  dem  Schwünge 
seiner     Fittiche     einen     wildvcrworreuen 


Trupp  schreiender  und  flüchtender  Kra- 
niche majestätisch  vor  sich  hertrieb !  Traun! 
es  war  ein  königlicher  Anblick!  Und  mit 
welcher  unnachahmlichen  Behendigkeit  er 
dem  geharnischten  Römer  das  Schwert 
aus  der  Faust  .schlug!  Nie  ist  mir  etwa» 
so  sehenswürdiges  —  wird  Minoncu  gewahr, 
die  ebeitf   zurückkommt.  —       Aber    träuinc    ich ! 

oder  wache  ich? 


MINOKA, 
stutzt ,  da  sie  Hyno  grvrahr  wird. 

Schon  wieder  eine  Erscheinung  ?  Un- 
möglich, dafs  ich  meinen  alten  ehrwürdi- 
gen Ryno  hier  auf  dieser  entfernten  Insel 
antreffe ! 

RYNO,  auf  sie  zn  gehend. 
Der  alte  Ryno  ist  es  gewifs.  Aber  ob 
ich  hier  unter  dem  freien  Obdache  des  Him- 
mels Wirklichkeit  oder  Erscheinung  vor 
mir  habe,  könnte  ich  eher  bezweifeln. 
Doch  nein!  die  Wahrheit  dieser  Stimme, 
dieses     Blicks,      dieser    Rührung    ist    sa 
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sprechend.     Möge  der  Anblick  deines  alten 
Ryno  dir  willkommen  seyn ,  edle  Fürstin ! 

M I N  O  N  A  ,    gcriihrt. 

O  »ehr !  sehr !  Noch  einmal  frag*  ich, 
wie  ist  es  möglich?  Ryno  hier?  Ryno?  — 
kaum  kann  ich  mich  von  meinem  Erstaunen 
erholen. 

RYNO.  - 

Und  was  noch  weit  unmöglicher  scheint, 
wie  könnt'  ich  nach  allen  meinen  vieljäh«- 
rigen  Wanderungen  je  hefürchten ,  die 
Schwester  meines  Königs  auf  dieser  Insel, 
unter  diesen  Umständen,    wieder  zu  sehn? 

M  I  N  o  N  A  . 

Sage  mir,  lieber  alter  Ryno,  wie  kommst 
du  eigentlich  hiehet  ?  und  auf  welchen 
Anlafs  ? 

RYNO. 

Frage  mich  nicht  wie?  sondern  von 
wannen?  und  mit  wem?  Du  erinnerst 
dich  doch  des  jungen  angelsächsischen 
Fürsten,  der  einst  auf  Selma  gefangen  safs  ? 
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MINONA. 

Da  meinst  Edelstan  ? 
B  V  N  o . 

Ganz  recht.  Sogar  seines  Namens ,  seh' 
acB  f  erinnerst  du  dich  noch. 

M I  N  o  N  A  . 
Ich  hahe  nicht  gewufst)    dafs  auch  da 
ihn    kanntest.      Wo  hast   du    ihn  kennen 
gelernt  ? 

»YKO. 

Auf  einem  unsrer  ehemaligen  Krlegssuge 
gegen  seine  vaterländische  Insel  Inistbona  { 
er  ist  mir  seitdem  immer  unvergefslich 
geblieben. 

MINON  A. 

Ich  glaube  dir,  Ryno;  er  ist  keiner  von 
denen ,  die  man  leicht  vergifst  —  so  viel 
ich  bemerkt  habe.  Nun?  und  von  ihm 
kommst  du  itzt? 

n  Y  N  o . 
Verzeih*,    ich  sagte   nicht  von   ihm, 
sondern  mit  ihm  — 
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MINON A. 

Wundre  dich  nicht,  lieber  Freund, 
dafs  du  mich  so  zerstreut  findest  —  du 
weifst  nicht,  was  ich  alles  gelitten  habe  — 
^u  weifst  nicht,  was  alles  mit  mir  vorge- 
gangen ist  —  nein,  du  kannst  dir  keine 
-  Vorstellung  machen ,  wie  mir  noch  diesen 
Augenblick  ist  —  Ich  fieue  mich  iebr, 
RynOj  dich  wieder  zu  sehn  —  gewifs! 
Sucht  eine  Thräne  zu  verbergen. 

RYNO. 

Man  hatte  mir  gesagt,  dafs  deine  Ver- 
folger dir  nicht  erlaubten ,  auf  dieser  von 
allen  Menschen  verlassenen  Insel  frei  herum 
zii  gehen  — • 

MINONA. 

Du  hattest  vermuthlich  von  einer  unter- 
irdischen Höhle  gehört  — 

RYNO. 

Jawohl!    War  es  denn  nicht  so? 

ÄI I  N  O  N  A  . 

Nur  zu  sehr!    nur  zu  (»ehr! 
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RYNO. 

Und  der  König ,  dein  Bruder ,  hat  end- 
lich für  gut  gefunden,  dir  Gerechtigkeit 
-widerfahren  zu  lassen,  und  dicli  auf  freien 
Fufs  zu  setzen  i 

MINONA. 

Das  doch  nicht  Wüfste  ich  nur  recht, 
wie  ich  e»  anfangen  solhe,  dir  die  Art 
meiner  Befreiung  zu  erzählen.  Du  wür- 
dest dich  sehr  wundern. 

n  YNO. 

Ich  hin  doch  nicht  zu  neugierig,  wenn 
ich  mich  nach  dem  Namen  deinem  Befreiers 
erkundige  — ? 

MINON A. 

Um  dich  gleichwohl  nicht  ganz  in  der 
Jrre  herumrathcn  zu  lassen,  sage  ich  dir, 
dafs  diese  Insel  von  der  wohlthätigen 
Geisterart  bewohnt  wird,  die  wir  aus  den 
lehrreichen  Gesängen  unsers  Ossian  kennen 
gelernt  haben;  und  dafs  es  diese  Unsicht- 
baren,    diese     achten    Schutzgeistar    des 
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menschlichen  Geschlechts  sind,  die  sich, 
ich  weif 8  nicht  durch  -welchen  Fernblick 
in  die  Zukunft  dazu  bewogen ,  meinei? 
traurigen  Lage  erbarmt,  und  mich  durch 
eine  eben  so  verhängnifsvolle  als  durch  die 
Kraft  ihres  Gesanges  wunderbar  bewirkte 
Erderschütterung  aus  meiner  unterirdischen 
Höhle  au  das  Tageslicht  hervorzurufen 
gewürdigt  haben.  Einen  Befreier,  dessen 
Namen  ich  dir  zu  nennen  wüfste,  habe 
ich,  wie  du  siehst,  mithin  nicht  gehabt  — 

RYNO. 

Wir  hatten  gehofft,  auch  an  unsrer 
Seite  dabei  mitzuwirken.  Doch  so  ist  es 
freilich  noch  besser  —  wiewohl  ich  geste- 
hen mufs ,  verehrteste  der  Fürstentöchter, 
dafs  du  meine  Neugierde  mehr  erregt,  als 
befriedigt  hast  — - 

MINON A. 

Wir,  sagtest  du?  das  heifst,  du  selbst, 
du  Guter?  und  wer  denn  noch  mehr? 
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Eben  der  junge  Angelsachse,    von  dem 
•  wir  vorher  sprachen  —  Edelstan  — 

>I  I  N  o  K  A  . 

So?  Ist  er  denn  hier? 

»YNO. 

Ich  erwarte  ihn  jede  Minute  zurück  von 
einem  Geschäfte,  das  glücklicher  Weis« 
»chon  beendigt  ist,  ihm  aber  leicht  hätto 
das  Leben  kosten  können. 

MI -VON  A. 

Das  Leben?  Ich  habe  kurz  vorher 
Waffengeräusch  zu  hören  geglaubt.  Ea 
war  doch  nicht  das?  Das  Leben,  sagnt  du? 
und  glücklicher  Weise?  Wie  kam  denn 
das?    Sieh,  wie  du  mich  erschreckt  hast! 

n  y  N  o . 
Die    llömer   hatten    ihm    hier,     da    sie 
Wufsten,  dafs  er  hergekommen  war,  Tren- 
mors  gefangene  Schwester  aus  ihrem  Ker- 
ller tu  befreien,    mit    einer  beträchtlichen 
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Mannschaft  aufgelauert,  um  ihn  selbst  . 
gefangen  zu  nehmen.  Er  aber,  dem  ihre 
hinteilistigen  Anschläge  nichts  neues  sind, 
hatte  ihre  Absicht  richtig  vorausgesehn, 
und  die  nöthigen  Gegenanstalten  getroffen, 
ihre  boshafte  Absicht  zu  vereiteln.  Ohne 
seine  persönliche  Tapferkeit,  von  der  ich 
selbst  hei  dieser  Gelegenheit  ein  Augen- 
zeuge gewesen  bin ,  vi^äre  er  gleichwohl 
verloren  gew^esen ,  w^enn  es  ihm  nicht  ge- 
lungen vv^äre  ,  den  Anführer  zu  entwaffnen, 
und  dadurch  dem  Kampfe  ein  Ende  zu 
machen.  Die  besiegten  Römer  ergaben 
sich  nun  ,  und  wurden  sämtlich  in  Sicher- 
heit gebracht.  Mit  diesen  Kriegsgefangnen 
ist  er  so  eben  abgegangen,  um  die  nöthi- 
gen Vorkehrungen  an  Ort  und  Stelle  jbu 
treffen;  und  sein  nächstes  dringenderes 
Geschäft  sollte,  wenn  er  zurückkäme,  die 
Ausführung  seines  Hauptzwecks  seyn,  näm- 
lich sie,  die  ehemals  seine  eigne  Errette- 
rin gewesen  war,  die  Unvergefsliche, 
auch  seinerseits  zu  befreien.     Wir  hatten 
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geglaubt,  die  Höhle,  in  die  man  dich., 
•wie  ich  schon  früher  erfuhr,  eingesperrt 
hatte ,  durch  den  alten  Druiden ,  der  hei 
den  Gefangnen  hier  die  Stelle  eines  Ker- 
kerwächter» vertritt,  ohne  Schwierigkeit 
auszufinden  ,  fanden  aber  weder  den  Drui- 
den ,  noch  das  geringste  Merkmal ,  woran 
wir  den  Zugang  zu  einer  Gefängnifsliöhle 
erkennen  konnten ;  und  ich  brauche  dir 
nicht  zu  sagen,  meine  verehrte  Fürstin, 
wie  unglücklich  den  armen  Edejstan  die 
Vergebliclikeit  aller  unsrcr  bisherigen  Nach- 
forschungen gemacht  hat.  —  Doch  siehe, 
da  kommt  er  selbst.  Er  wird  dir  das  alle» 
besser  als  ich  zu  sagen  wissen. 
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Zu    ihnen     EDELSTAN. 

EÜELST AN, 
bleibt    ^vie    erstarrt    siehfn. 
O  Himmel! 

M I N  o  N  A ,   «ähcr  tretend. 
Wie  wir  uns  zuletzt  sahen ,  Fürst  von 
Inisthona ,     glaubten  wir  nicht,    uns  noch 
einmal,  und  zwar  in  diesem  umgekehr- 
teji  Verhältnisse  wieder  zu  sehen  — 

r  D  E  L  S  T  A  V , 
sie  bei  der  Hand  fafseud. 
Ja!  es  ist  w^irklich  dieselbe  warme, 
dieselbe  blendend  welfse,  schöne,  geliebte 
Hand ,  der  ich  es  verdanke ,  dafs  meine 
Augen  nicht  schon  auf  ewig  verschlossen 
sind ;  es  ist  wirklich  keine  Erscheinung, 
gleich  der  in  dem  Zwielichte  meines  elima- 
ligen  Kerkers ;  wirklich  keine  augenver- 
blendende Bezauberung,  die  ich  den  Geistern 
dieser  Insel  beizumessen  hatte;  es  ist  wirk- 
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lieh  Minona  —  süfses  Wort!  —  wiiMich, 
wirklich  Minona !  Drückt  ikic  Haud  an  tcia 
Herz. 

MIKON A, 
ihre  Hand  langsam  zuri'ick ziehend. 
Wer  hätte  gedacht  —  kein  Wunder, 
dafs  wir  beide  darüber  erstaunt  sind  —  wa» 
wollte  ich  doch  sagen?  —  ja  wer  hätte  ja 
erv\'arten  können,  daf«  wir  uns  zuerst  wie- 
der auf  einer  wüsten  Insel,  und  unter 
so  sehr  veränderten  Umständen,  wieder 
antreffen  würden  ? 

SOELSTAN. 

Unsere  aufseren  Verhältnisse—-  ich 
•eh'  es  leider!  —  haben  sich,  seitdem  wir 
uns  zuletzt  sahen,  o  wie  sehr  verändert! 
]VIinona  von  ihrem  tyrannischen  Bruder  auf 
eine  wüste  Insel  ausgesetzt?  Hätte  ich  die 
entsetzliche  Nachricht  nicht  von  diesem 
würdigen  Greise  gehuit,  vielleicht  wüfste 
ich  noch  itzt  nichts.  Etwas  anders  erfahr«; 
ich  die  Sache  doch  nun  persönlich,  ob» 
gleich   uro  nicht»  gemildert,    wie  ich  wollt 
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nur  gar  zu  gewifs  voraussetzen  mufs ,  obne 
mir  von  der  eigentlichen  Beschaffeiiheit 
diese*  Verhafts  einen  Begriff  machen  zu 
);önnen.  Ein  umgekehrtes  Verhältnifs 
nennt  es  meine  Befreierin?  ein  verän- 
dertes ?  Leider  !  nur  zu  wahr  den 
auf  Sern  Umständen  nach.  Aber  in  die- 
'sem,  Von  deinem  unvergleichbaren  Innern 
Werthe  durchdrungnen ,  dir  tief  verpflich- 
teten Herzen  ,  —  legt  seine  Hand  auf  die  Brust  — 
wie  könnte  sich  da  je  etwas  verändern? 
Sieh  mein  Innerstes  vor  dir  aufgeschlossen! 
In  diesem  Innersten  wird  sich  nie,  nie, 
fiie  etwas  verändern!  Nein,  Minona,  da 
giebt  es  nur  innere,  nur  unauflösliche 
Verhältnisse  — 

M I N  o  N  A  ,   mit  stockender  Stimme. 

Gewifs,  es  war  höchst  grausam  von 
den  Culdichen  —  mehr  als  grausam ,  un- 
menschlich—  wie  konnten  sie  gegen  einen 
Gastfreund,  einen  Friedensboten  so  ver- 
rätherisch  — 
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edelstan. 
Zürne  nicht,  o  du  Erlelste  deines  Ge- 
schlechts, die  du  bei  dem  Unrecht,  da» 
mir  widerfuhr,  die  Ungerechtigkeit  deines 
eignen  Schicksals  vergissest!  zürne  nicht 
der  blinden  Uumenschlichheit  einer  Verrä- 
therei,  die  in  ihren  Folgen  für  mich  so 
wohlthütig  gewesen  ist.  Ohne  diese  Grau- 
samkeit, würde  ich  je  so  glückfich  gewor- 
den seyn  ,  dieser  geliebten  Hand  ,  die,  nicht 
ohne  eigne  Gefahr  und  ohne  dafs  du  mich 
weiter  als  durch  meine  Schuldlosigkeit 
kanntest,  aus  blofser  reiner  Menschenliebe 
meine  Ketten  löste,  würde  ich  je  so 
glücklich  gew^orden  seyn,  ihr  meine  Be- 
freiung aus  einem  Kerker  zu  verdanken? 
würden  diese,  ach,  diese!  Augen  je  einen 
freundlichen  Blick  auf  den  wildfiemden 
Edelstan  geheftet  haben?  würde  ich  jene 
erhabnen  Worte,  die  immer  und  ewig  mit 
Silbertönen  in  meiner  gerührten  Seele  nach- 
klingen: „Sei  eingedenk,  sei  ein- 
gedenk, und  vergifs!^'  und  dann  ach! 
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die  tief  erscLütternclen :  „Jenseits  des 
Grabes  sehen  wir  uns  wieder!"  — 
^würde  ich  sie  je  von  diesen  bezaubernden 
Lippen  gehört  haben  ?  O  wiederhole  mirs, 
Minona,  das  süfstönende  Wort  deines  edlen 
Herzens!  wiederhole  mir,  dafs  diefs,  in 
jedem  Zuge  deines  schööen  Antlitzes  so 
deutlich  ausgedrückte ,  edle  Herz ,  so  wie 
es  an  meinen  ehmaligen  Leiden  Theil 
nahm,  nun  auch  noch  diesseits  des 
Grabes  eine  Empfindung  für  den  durch 
dich  geretteten  Edelstan  übrig  hat!  — 
o  wiederhole,  wiederhole  mit's!  — 

MiNONA. 

^u  viel,  ihr  himmlischen  Mächte  alle'. 
Zu  viel  der  erfüllten  Wünsche !  ihr  himm- 
lischen Mächte !  Zu  viel  für  das  weiblich 
schwache  Herz  einer  Erdbewohnerin !  — 
Edelstan  !  —  indem  sie  sich  lautschluchzend  über 
seine  Schulter  beugt  —  lies  mein  Herz  in  mei- 
nen Thränen  — 

£DEL  ST AN. 

O  diese  Thräne !   diese  köstliche !   diese 
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unschätzbare!  —  O  lafs  mich  sie  mit  die- 
sem Wonnekusse  dem  schönsten  seelen- 
vollesten  Auge  entwenden !  Was  sind  alle 
Perlen  und  Kleinode-  der  Schatzerfülltesten 
Meere  gegen  die  geistige  Reinheit  dieser 
Perle,  in  der  ich  das  selige  Wort  Liebe 
—  Liebe  für  iQichBeneidenswürdigen  lese! 
KüTst  ihre  Attgen. 

RYNO,   gerührt. 

Nun,  T\yno,  magst  du  immeihin  die 
anderthalbhundertjährige  Laufbahn  deiner 
Wanderschaft  in  Frieden  bcschllefsen  ! 
Wenn  ich  nun  hier  auf  dieser  Stelle  vor 
Freuden,  auch  noch  diesen  sehnlich  er- 
wünschten Anlilick  erlebt  zu  haben,  mein 
langes  buntgewebtes  Leben  beschlösse «  so 
hätte  ich  diefs  Leben  ja  buchstäiilich  wie 
einen  schönen  dramatischen  Schwanenge- 
sang  meines  Ossians  geendigt,  der  in  seiner 
vollendeten  Einheit  Anfang,  Mitte  und 
Ende  hat.  Denn  (nüt  gerührtem  Herzen 
frag*  ich)  was  bleibt  mir  ftir  den  kutKen 
tu.  »7       ■ 
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Rest  desselben  nun   noch  übrig,    was  Ich 
inir  wünschen  könnte? 

7- 

DIE  VORIGEN.  ALFRED.  AUREL  und 

ÄZIA,    von    einer  "VVaehc   umgeben. 

A  I/FRED, 
zwei  Dolche  iu  der  Hand  haltend. 

'  Der  römische  Oberbefehlshaber,  mein 
Fürst,  mit  seiner  Obeibefehlshaberin  — 
Sie  sind,  wie  es  scheint,  hier  auf  der  Insel 
etwas  zu  spät  angelangt,  und  haben  sich, 
da  sie  uns  witterten,  wohlbedächtig  in 
den  Hinterhalt  einer  Höhle  zurückge- 
zogen, wo  in  dem  letzten  Gewittersturm, 
ihrer  Aussage  nach,  ein  herabgefallener 
Felsentrumm  sie  etwas  länger  aufgehalten 
hat,  als  es  in  dem  Plane  ihres  eignen 
Hinterhaltes  liegen  mochte.  —Lacht  — 
Ich  habe  sie  nicht  ohne  Mühe  aus  dem 
Loche  zu  Tage  gefördert.  Was  sie  übri- 
gens mit  ihrem  Ausfluge  auf  dem  grüngold- 
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«en  Jag<lwagen  noch  nebenher  im  Sinne 
U  gehabt  haben,  läfst  sich  ohngefähr  aus 
diesen  beiden  Dolchen  errathen ,  die  ich 
liier  deiner  nähern  Untersuchung  über- 
liefere. 

ÄZ  I  A. 

Und  wer  hat  dir  gesagt,  Pavian!  dafs 
wir    sie    verheimlichen    wollten?  —    Ha! 

l\  (lie  Fiktin  in  den  ^rmen  des  Verräthers! 
—  Ihr  rächenden  Mächte  desErehus!  den 

'"'  Anblick  sollte  ich  ertragen  ?  nicht  gesehen 
haben ,  was  ich  mit  diesen  meinen  Augen 
sah?    Nein!    lieber  sterben!—     sie  »pringt, 

indrio  bic  AUrcdPit  eiiim  der  Dolche  «u*  der  Hand 
rcifM,  auf  Miiioiiru  zw,  Aurcl  ihr  nach  i  hinier  bei- 
rl<-ii  Alfred  mit  der  Waclic;  Wdhrtnd  Hyiio,  der  IVli- 
iioiicn  zur  Seite  iteht ,  den  DolchttoCi  abwehrt ,  und 
£<lcUtan  mit  vori^elialteiiem  Arme  Minoua  (chtitKt. 
AUgeuieiuc  Stille  tiud  Uiige  Pauie. 

EDELSTAK, 
nachdem  er  »ich  von  tciiiem  Entaiinen  eiholt  hat. 

Bewundre  mit  mir,  Ryno  ,  den  Unter- 
schied  oder  vielmehr   d«n  Widerstreit  des 
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Guten  und  des  Bösen  in  zwei'  weibliclie 
Gestalten  verkörpert.  —  Dieses  böse  Weib, 
o  du  Grundgute !  —  zu  Minonen  —  diese  tiik- 
kische,  meuchelnde  Römerin,  die  mit  ihrem 
Dolche  in  der  Hand  sich  mir  itzt  erst  in 
ihrer^  wahren  Gestalt  enthüllt  hat,  diese 
zitternde  leichenblasse  Verbrecherin,  die 
da  vor  uns  hingegossen  steht,  als  ob  sie 
gleich  in  die  Erde  versinken  möchte,  habe 
ich  ehemals  unter  einem  Charakter  zu  ken- 
nen geglaubt^  den  ich,  so  lange  ich  ihn 
mit  keivnem  bcssetn  vergleichen  könnte, 
und  so  lange  ich  nur  die  Larve  seiner 
Aufsenselte  sah ,  für  gut  hielt.  Wie  un- 
jnöglich  es  aber  der  natürlichen  Bösartig- 
keit eines  schlechten  Herzens  seyn  müsse, 
sich  zu  verbergen,  wenn  sie  dem  vrahr- 
haft  Guten  einer  schonen  Seele  gegenüber 
steht,  habe  ich  heute  an  dieser  Banditin 
mit  Entsetzen  erfahren.  Sie  wufste,  dafs 
ich  Minonen  anbetete ;  wufste  es  und  be- 
scblofs  mich  mit  der  Spitze  eines  Dolchs 
in  der  zu  ermorden ,  ohne  die  mein  eigne» 
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lieben  mir  keinen  W^rth  hat;  würde  ihren 
yerdammlichen  Zweck  höchst  wahrschein- 
lich erreicht  haben,  )vär st  nicht  du,  mein 
würdiger  Freund  —  /.u  Kyno  —  mein  Schutz- 
geist gewesen. 

A  L  K  E  I,  . 

Höre  auf,  Barbar,  die  rühmliche Grofs- 
herzigkeit  einer  edlen  Römerin  zu  lästern, 
deren  innere  Würde  zu  schätzen  nur  ein 
Römer  mit  ihr  einverstanden  leyn  kann. 
Wenn  diese  durch  ein  theures  Band  mit 
mir  verbundne  Römerin  —  merke  dir 
das  Wort —  sie,  die  ich  die  Meinige  zu 
nennen  mir  nun  doppelt  zur  Glorie  rechne 
—  wenn  Azia  Septimilla  ihre  verehrte  Hand 
aufhob,  um  sich  für  das  unerhörte  Mifi- 
geschick  dieses  heutigen ,  uns  zeitlebens 
verabschexmngswürdigen ,  Tages  an  j^nem, 
dem  Tode  ohnehin  schon  geweihten  Opfer 
zu  rächen,  so  weifs  ich  mir  diefs  ganz 
aus  der  aufwallenden  Erbitterung  zu  er- 
klären ,  dio  eine  Tochter  des  grofsen  Äzius 
fühlen    mufs ,    wenn    das    kränkende    Ver- 
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hängnifs  sie  tiifft ,,  als  eine  Gefangene  vor 
einer  sich  übeir  sie  erhebenden  Barbarin 
auftreten  zu  müssen,  die,  so  eben  ihren 
eignen  Ketten  entsprungen,  es  wagt,  sie 
mit  dem  Blicke  des  Ubermuths  und  der 
Schadenfreude  zu  messen.  Das  Schicksal 
des  Tages  hat,  nach  seiner  unwiderrufli- 
chen Vorherbestimmung,  allen  Zweifeln 
über  unser  persönliches  Verhältnifs  zu  dir 
ein  Ende  gemacht;  wir  haben  bei  dir  von 
heute  an  nichts  weder  zu  verlieren  noch 
zu  gewinnen.  Und  so  wüfst'  ich  denn 
nicht,  was  mich  abhalten  könnte,  dir  noch 
zu  guter  letzt  die  blöden  Augen  über  man- 
ches,  was  dich  und  uns  betrifft,  zu  öffnen, 
und  dir  mit  wohlwollender  Freimüthigkeit 
zu  gestehen  ,  dafs  du  dich  sehr  geirrt  hast, 
wenn  du  dir  einbildetest ,  dafs  eine  Äzia, 
oder  ich ,  ihr  Aurel ,  dich  jemals  ihres  nä- 
hern Umgangs  aus  irgend  einer  dir  beson- 
ders gewidmeten  Achtung  haben  würdigen 
können.  , Wisse,  was  du  bisher  noch  nicht 
gewufst  zu  haben  scheinst,  dafs  es  Zwecke 
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indem  öffentlichen  Leben  eines  Staatsmanns 
und  Feldherrn  giebt,  die  sich  nur  durch 
eine  kluge  Vera tellung  erreichen  las- 
sen. Wisse ,  sage  ich ,  dafs  deine  vermeinte 
Freundin  Azia  dir  nie  etwas  anders  gewe- 
sen ist,  als  die  vertraute  Ausrichterin  mei- 
ner  geheimem  Entwürfe;  und  wenn  dir 
dicfs  etwa  unglaublich  scheint,  so  vec- 
iiimm  es  ilzt  aus  ihrem  eignen  Munde. 
Sprich ,  meine  Äzia  Septimilla  ,  mache  kein 
Hehl  w^eiter  aus  deinen  wahren  Gesinnun- 
gen, und  erinnere  dich,  dafs  du  in  der 
glorreichen  Sache  einer  Römerin  zeugst. 
Sage,  Äzia,  hat  dieser  klügelnde  Neuling, 
der  sich  so  viel  mit  seiner  Unterscheidung 
des  Guten  und  Bösen  in  eurem  Geschlechte 
weifs,  hat  er  sich  durch  irgend  etwas  in 
dem  Grade  um  dich  oder  mich  verdient 
gemacht,  dafs  wir  ihm, in  dem  wahrea 
Verstände  dos  Worts  gut  seyn  könnten? 
l\ede  frei;  rede  so,  dafs  er  dich  verstehn 
/  kann ;  sprich ,  wie  es  dir  um  das  Herz  ist, 
und  wie  es  deiner  und  meiner  Ehre  geziemt ! 
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ÄZIA,    Stampf cnd. 

Ich  hasse  ihn  !  hasse  ihn!  unaussprech- 
lich hasse  ich  ihn  !  Und  wie  ich  ihn  hasse, 
so  hasse  icli  auch  die  Nichtswürdige,  die,  in 
seiner  schnöden  Umannung  Schutz  suchend 
und  findend ,  den  Hohn ,  mit  dem  sie  über 
mich  triumphirt,  in  ihrem  stieren  Blicke 
nur  schlecht  zu  verbergen  weifs !  hasse 
euch  alle,  ihr  ausländischen,  Halbmen- 
schen ,  ihr  Barbaren !  hasse  euch ,  hasse 
euch  mit  dem  ächten  glühenden  rachebrü- 
tenden Hasse,  der  mir  von  einem  grofsea 
Römer  und  Vater  angestammt  ist!  und  nie 
werde  ich  es  dieser  zitternden  Hand  ver- 
'  zeihen  ,  dafs  sie  in-  einer  der  rühmlichsten 
und  ächtrömischen  Thathandlungen  meines 
Lebens  gezittert  hat,  —  So  sei  denn  diefs, 
Edelstan !  so  sei  es  der  Abschied  —  das 
Scheidewort  —  das  letzte  —    Mit  w-eiuender 

Stimme,  indem  sie  sich  schnell  gegen  die  Wache  um- 
dreht —  was  du  aus  dem  Munde  der  ver- 
zweifelnden Äzia  hörst! 
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EDELSTAN,  zur  Wache. 
Führt  sie  ab ,  die  Elenden.  Ich  biQ 
nicht  gestimmt,  mir  durch  ihren  Sinn-  Herz- 
und  Verstand-  verläumdenden  und  zu  ihrer 
eignen  Scliande  entstellenden  Wortschwall 
die  Ohren  betäuben  zu  lassen,  und  ich 
verschiebe,  mir  ihre  klägliche  Geschichte 
,  des  Tages,  und  namentlich  die  saubere 
Geschichte  ihrer  dolchritterliclien  Men- 
scbenjagd ,  nebst  ihrer  darauf  erfolgten 
und  vom  Schicksal  wohl  verdienter  Weise 
schon  vorher  bestimmten  Einsperrung  in 
einer  Höhle,  mit  der  erforderlichen  Ord- 
nung vortragen  zu  lassen,  bis  zu  einer 
bequemern  Stunde.  Es  wird  sich  am  besten 
aufklären  lassen,  wenn  die  Geschichte  des 
Tages,  die  itst  nur  noch  aus  Bruchstücken 
besteht,  ein  Ganzes  geworden  und  zur 
Aburtheilung  gereift  ist.  Führt  sie  ab 
zu  den  übrigen  Gefangenen. 

A  u  «  j;  I, . 
Zu  den  übrigen  Gefangenen  V  sind  hier 
noch  andere  Gefangene,  als  wir? 
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E  D  E  L  S  T  A  N- 

Euerm  Popilius  wird  es  behagen-,  sich 
mit  dir  über  die  geheimeren  Entwürfe  zu 
unterhahen,  die  ihr  der  Tochter  des  grofsen 
Äzius  zur  Ausrichtung  an  die  Behörde  zu 
übertragen  pflegt  — 

A  U  R  E  L  . 

Ja  so !  auch  Popilius  mit  dem  Hinter- 
halte sein  Gefe^ngener?  Komm,  meine  Ein- 
zige! Für  uns  ist  hier  weiter  nichts  zu 
thun.  Es  war  das  letzte,  worauf  ich  im 
Nothfall  noch  rechnen  konnte!  Popilius 
mein  Mitgefangner?  Komm,  Äzia,  komm! 
Ab  mit  der  Wache. 

EDELSTAN. 

Sagtest  du  nicht,  Alfred,  dafs  du  sie 
in  einer  versperrten  Höhle  angetroffen  hät- 
test? Wie  wurdest  du  denn  gewahr,  dafs 
Menschen  darin  waren  ,  da  die  Höhle  ver- 
schlossen war? 

ALFn  E  n. 

Ich  war  ausgegangen,  mein  Fürst,  nach 
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einer  kleinen  Runentafel  «u  suchen ,  die 
ich  in  dem  Handgemenge  verloren  hatte,  als 
ich  auf  einmal  dicht  hinter  mir  eine  weib- 
liche Stimme  Hiilff !  Hülfe!  und  gleich 
darauf  St!  St!  rufen  hörte,  dann  wieder 
ein  holiles  Gemurmel ,  wie  wenn  die  weib- 
liche Stimme,  mit  einer  männlichen  über 
die  Frage  herumzankte,  ob  sie  rufen  oder 
•ich  stille  halten  sollte,  w^ofauf  ich  denn 
abermals,  und  zwar  von  beiden  Stimmen 
zugleich  das  Gescbiei  um  Hülfe!  Hülfe! 
Hülfe!  anstinnnen  hörte.  Verwundert,  eine 
weihliche  Stimme  8u  hören ,  und  erst  noch 
zweifelhaft ,  ob  es  nicht  vielleicht  gerade 
die  Stimme  wäre,  der  wir  so  lange  verge- 
bens auf  der  Spur  gewesen  wären,  dann 
•her  wieder  ungewifs ,  wie  ich  mit  dieser 
weiblichen  Stimme  eine  männliche  zan- 
kende zusammen  reimen  sollte,  suchte 
ich  zuförderst  den  Stein  von  dem  Eingange 
der  Höhle  zu  wülzen ,  mufste  aber  nach 
langer  vergeblicher  Anstrengung  einige 
meiner  Leute  mit  zu  H^fe  nehmen,    und 
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war  denn  am  Ende  auch  so  glücklich  den 
beiden  hohen  Personen  im  Loche  Luft  zu 
machen.  Sie  machten  grofse  Augen,  da 
sie  uns  Angelsachsen  sahen,  und  hätten 
sich  gern  mit  ihren  gezückten  Dolchen 
gewehrt,  wenn  wir  ihnen  nicht  zu  stark 
gewesen  wären.  Mit  aufgedunsenen  Ge- 
sichtern und  verhifsnem  Ingrimm  liefsen 
sie  sich  denn  endlich,  nachdem  ich  ihnen 
die  Dolche  abgenommen  hatte,  gefallen, 
dafs  wir  sie  hinführten ,  wo  wir  wollten. 
Andre  WalFen ,  als,  diese  beiden  Dolche, 
habe  ich  übrigens  weder  bei  ihnen  noch 
inwendig  in  der  Höhle  gefunden,  wo  ich 
blofs  in  einer  Ecke  eine  kleine  Latnpe 
von  fremder  Arbeit  entdeckte ,  die  mich  auf 
die  Vermuthung  bringt,  dafs  da  ehemals 
Gefangene  gesessen  haben.  Was  sonst  die 
fernere  Aufbewahrung  des  vornehmen  Paars 
betrifft ,  so  erwarte  ich  darüber  deine  wcij 
^eren  Befehle,  mein  Fürst, 

E  D  E  li  S  T  A  N, 

Du  gehst  itzt  mit  der  Wache,  Alfred, 
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Und  sorgst  ja  dafür,  dafs  sie  uns  nicht  enf 
wischen :  denn  wenn  sie  irgend  mit  dem 
Beistande  der  vielen  andern  Gefangenen 
Gelegenheit  dazu  haben,  so  thun  sie  es 
gewifs.       Alfred   ab. 

E  n  E  T-  s  T  A  K ,  zu  Minona. 
Du  scheinst  mir,  Beste,  dicli  doch 
nicht  ganz  von  deiner  Bestürzung  erholt 
zu  haben.  Ich  wundre  mich  nicht  darübeii. 
Wenn  ich  je  in  meinem  Leben  erfahren  babe, 
was  Schrecken  heifst,  so  war  es  heute« 

MINONA. 

Die  Römerin  sprach  von  dem  erblichen 
tlaf»  ihres  Volks  gegen  euch  Sachsen.  Hast 
du  diese  Denkart  bei  allen  Römerinnen  be- 
merkt? und  dachte  sie  selbst  immer  su? 

EDEL  »TAT*. 

Ich  habe  nur  diese  Ein«  gekannt;  und 
in  wie  fern  das  bei  ihr  selbst  der  Fall  habe 
seyn  können,  sehe  ich  nicht  ganz  ein.     Ich 
habe  sie  ehemals  einer  so  verabscheuungs-  ' 
würdigen    Denkart,      und    noch    weniger 
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einer  solcben  That,  -wie  ich  heute  erfahren 
habe,  für  durchaus  unfähig  gehalten;  sie 
schien  mir  über  Nazionalvorurtheile  weit 
hinweg  zu  seyn;  ich  traute  ihr  sogar 
Achtung  für  mich,  und  vorzüglich  für 
meine  Empfindungen  in  Ansehung  deiner, 
meine  Angebetete,  zu;  wenigstens  hörte 
sie  mich  gern  von  deinen  Vorzügen  reden, 
die  sie  mich  einmal  selbst  ausdrücklich  auf- 
foderte ,  ihr  bis  zur  Anschaulichkeit  zu  be- 
schreiben. Du  warbst  immer  der  liebste 
Inhalt  meiner  Gespräche  mit  ihr;  ich 
glaubte  sogar  zu  bemerken  ,  dafs  mein  Um- 
gang ihr  blofs  darum  einigermafsen  lieb 
geworden  war ,  und  — 

M I  N  o  N  A  . 

Lieb?  daran  zweifle  ich  keinesweges. 
Aber  blofs  defswegen?  Vergieb,  Edel- 
stan,  daran  zweifle  ich  sehr.  Was  denkst 
du  davon ,  Ryno? 

RYNO. 

Euch  beiden  offenherzig  zu  gestehn, 
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was  ich  denke :  ich  stelle  mir  die  Sache 
so  vor.  Edelstan  hat  durch  die  arglose 
Begeisterung,  mit  der  er  von  seiner  Erret- 
terin sprach  —  ich  selbst  bin  ein  Zeuge 
davon  gevs^esen  —  erst  die  Aufmerksam- 
keit der  Römerin ,  und  nachher  noch  etwas 
anders  bei  ihr  rege  gemacht,  wofür  er  sich 
nicht  gehütet  bat.  Wäre  ich  nicht  selbst 
zugegen  gewesen,  da  er  ihr  kein  Gehelm- 
nifs  daraus  machte,  wie  über  allen  Aus- 
druck er  Minonen  anbetete,  und  hätte 
ich  sie  nicht  genau  beobachtet,  wie  er 
diefs  starke  Wort  aussprach ,  so  würde  ich 
mich  vielleicht  bedenken ,  ob  ich  den  toll- 
kühnen Ausbruch  ihrer  Wuth,  da  sie  die 
angebetete  Minona  hier  in  den  Armen  des 
Anbeters  sah,  mehr  ihrer  Eifersucht,  oder 
ihrem  Nazionalhasse  beimessen  sollte.  Aber 
itit  bedenke  ich  mich  gar  nicht;  es  war, 
wo  nicht  eigeritliche  Eifersucht,  wozu  sie 
hei  der  Entfernung,  in  der  Edelstan  sie 
hielt,  keinen  streichenden  Grund  haben 
konnte,   doch  wenigstens  der  gewöhnliche 
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Frauenzimmer -Neid,  wenn  die  Eine  die 
Andre  über  etwas  loben  bort,  was  sie 
selbst  zwar  wobl  zu  besitzen ,  aber  von 
dem  Lobredner  nicbt  getmg  erkannt  zu 
haben  meint.  Uns  übrigens  kann  es  nun 
Vollkommen  gleichgültig  seyn,  was  in  dem 
Herzen  jener  rachgierigen  Römerin  vorge- 
gangen ist.  Sie  hat  ihre  meuchlerische  Ab- 
^  sieht  verfehlt,  ist  itzt  Edelstans  Gefangne, 
und  wird  uns  wahrscheinlich  fürs  künftige 
so  wenig,  als  ihr  römi'scher  Oberbefehls- 
haber weiter  beunruhigen.  Hab'  ich's  ge- 
troffen? 

:^DELSTAN. 

iweifle  nicht ;    ich  werde  sie  beide  un- 
verzüglich nach  Gallien  zurückschicken. 

R  Y  N  o . 
Und  sd  wird  es  ihnen  denn  allem  Anse- 
hen nach  zum  letztenmale  gelungen  seyn  — 

ED  EL  STA  N. 

Uns  die  kostbare  Zeit,  die  wir  auf  einen 
Weit    edlern    Gegenständ  anwenden  könn- 


ten ,  mit  «1er  Unterhaltung  über  einen  so 
nichtswürdigen  zu  verderben.  Kann  uns 
nun  wohl  in  der  ganzen  Welt  etwas  wich- 
tiger seyn,  als  an  den  erstaunlichen  Glücks- 
wechsel ,  der  uns  itzt  alle  drei  auf  einen 
einzigen  Fleck  zusammengeführt  hat,  mit 
Dank  und  Bewunderung  zu  denken  ?  O 
IVIinona!  wie  wenig  konnte  ich  damals, 
als  ich  auf  jenem  so  geheimnifsvoU  mit 
mir  dabingleiteitden  Kahne  bei  der  Um- 
bucht einer  hervorspringenden  Klippe  den 
Schimmer  deines  lieben  Antlitzes  noch  mit 
dem  letzten  Blicke  aufgefafst  hatte,  wie 
wenig  konnte  ich  damals  erwarten,  dafs 
wir  uns  awt  dieser  kleinen  entfernten  und 
in  jeder  Betrachtung  unbegreiflichen  Insel 
wiederfinden  würden !  Wie  oft  habe  ich 
die  Erinnei-ung  deines  letzten  Blicks  in 
lieblichen  Träumen,  wachend  und  schla- 
fend ,  bis  zur  Täuschung  wiederholt ! 
—  Miiioaa  litlit  ihn  bei  diesen  Worten  mit  Vrr* 
wiinderung  an,  tiiid  trockiut  »ich  mit  grtnikiem 
Aniliu«  die  Alicen.  —  Wie  oft  habe  ich  mich 
I.  B.  28 
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in  eine  bessere  Welt  entrückt  geglaubt, 
wenn  ich  an  die  letzten  erhabnen  Worte 
dachte,  mit  denen  du  mich  aus  der  Herr- 
lichkeit deiner  Gfegenwart  entliefsest.  Mit 
Erstaunen  betrachte  ich  dich ,  dafs  ich ,  ich 
selbst  es  bin  ,  dem  sich  itzt  persönlich  die 
Wirklichkeit  jener  nächtlichen  Erschei- 
nung darstellt,  der  allein  ich's  verdanke, 
dafs  ich  noch  athme !  —  Und  wenn  mich, 
bei  dem  ungezweifelten  Anhlick  so  vieler 
ionern  und  äufsern  Vollkommenheiten, 
irgend  ein  weniger  willkommner  Gedanke 
ergreift,  so  ist  es  der,  ob  ein  Glück,  das 
mich  so  unerwartet  und  so  wunderbar 
überrascht,  nicht  in  die  Klasse  der  gewöhn- 
lichen traurigen  Erfahrungen  von  der  Ver- 
gänglichkeit der  gar  zu  glücklich  erfüll- 
ten Wünsche  gehöre.  Womit  sollte  ich 
mich  nun  wohl  noch  trösten,  wenn  ich  ^| 
die  Aufw^allungen  meines  eignen  liebetrunk» 
neu  Herzens  mit  etwas  ganz  anderm  ver- 
wechselt hätte,  was  ich  mir  erst  über 
jede  abermalige  Veränderung  unsrer  äufsern 
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Verhältnisse    erhaben    denken  roüfste,    um 
mich  völlig  dabei   zu  beruhigeu  ! 

MINONA. 

Lieber  will  ich  mir  doch  denken,  dafs 
eine  höhere  Macht  sogar  der  Möglichkeit 
einer  solchen  Veränderung  durch  etwas 
vorgebaut  habe,  was  kurz  vor  deiner  An- 
kunft auf  dieser  Wunder -Insel  vorgefallen 
iat.  Du  wirst  bemerken,  Edelstan,  dafs 
ich  mich  so  nicht  ausdrücken  würde,  wenn 
ich  nicht  schon  molic  als  Eine  Probe  von 
der  unveikejinbaren  Obhut  dieser  höljcrn 
Macht  hätte  — 

r  D EX. STA  V. 

Wie  sehr  wünschte  ich,  dafs  du  mich 
davon  näher  unterrichten  wolltest  — 

>f  i  s  O  N  A  . 
Alles,  alles  sollst  du  erfahren,  nur  itzt 
nicht,  nur  nicht  in  diesem  herzerhebenden 
Momente,  wo  et  mir  schwer  wird,  meine 
Gedanken  nur  soweit  zu  sammeln,  dafs 
ich  mich  selbst  verstehe,    geschweige  dafs 
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es  mir  sollte  gelingen  körmen ,  sie  auch  dit 
durch  Worte  verständlich  zu  machen.  — 
„Tritt  hervor!  tritt  hervor!"  — 
O  dafs  ich  eine  Sprache  hätte,  das  Un- 
aussprechliche, das  in  diesen  zwei  kurzen 
Worten  liegt,  auszusprechen!  O  Ryno! 
o  Edelstan!  was  könnt'  ich  euch  erzäh- 
len! —- 

EDELSTAN. 

Alles,  alles  werde  ich  aus  deinem  süfsen 
Munde  erfahren ,  was  auch  mich  in  meiner 
festen  Überzeugung  bestätigen  wird  ,  dafs 
unser  Wiedersehn  nicht  unter  die  zufälli- 
gen Fügungen  zu  rechnen  sey,  die  sich 
eben  so  schnell  wieder  in  das  Nichts  einer 
leeren  Einbildung  verlieren,  wie  sie  daraus 
entsprungen  sind.  Nein,  Minona,  mit 
der  Vorempfindung,  die  ich  mit  mir  von 
deinem  ersten  Anblicke  zurück  gebracht 
habe,  verbunden  mit  der  aiifserordentli- 
chen  Art,  wie  uns  das  Schicksal  hier  wie- 
der einander  zugeführt  hat ,  nein,  Minona! 
nimmermehr,    kann  ich  nun  den  schreckli- 


277 

ühen  GeHanken  in  mir  aufsteigen  lassen, 
dafs  wir  uns  nur  wieder  gefunden  haben, 
um  für  einander  auf  immer  verloren  zu 
seyn.  Nicht  wahr,  Minoea,  ich  werde 
dich  nun  fest  in  diesen  liebenden  Armen 
halten,  —  die  Arme  nach  ihr  aiif'trcckcnd  —  f  C  S  t, 
fest  werde  ich  dich  mit  diesen  lieben- 
den Armen  umschlingen,  bis  der  Tod  uns 
scheidet?  Nicht  w^a^r,  du  bist  nun  auf 
ewig  mein?  wirst  deinen  dich  ach!  so 
herzlich  liebenden  Edelstan  nun  nie,  nie 
mehr  verlassen ,  bis  der  Tod  uns  scheidet  ? 
nie  mehr  verlassen  ?      Mit  gebrochener  Stimme. 

MI  NO  N  A , 
iiidrm  sir  schluchzend  in  «eine  Arme  »inkr. 
Verlassen  ? 

E  n  F,  r,  s  T  A  N  . 
Und  wie  du   nun   von  nun  an  auf  ewig 
meine    Minona    bist,    $o   ist    dieser    dich 
innig  und  ewig  liebende  Kdelstan  — 

M  I  >  f>  TV  A  ,    seine  H^nd  kfuteud. 

Mein    Edelstan  1     ist    es    sciion    lange 
gewesen  — 
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EDET.  STAN. 

Ewig ,  ewig  sei  mir  die  Stunde  ge- 
segnet, da  meine  Minona  mit  diesem  feuch- 
ten Blicke,  mit  diesem' jungfräulichen  Er- 
rÖthen  ihrer  holden  Wange,  mit  diesem 
ausdrucksvollen  Stammeln  ihrer  zitternden 
Purpiirllppen  das  selige  unvergefsliche  Wort 
aussprach:    mein  Edelstan. 

RYNO. 

Und  dreimal  gesegnet  auch  mir,  dafs 
mir  die  Freude  vorbehalten  war,  von  einem 
so  vielseitig  glücklichen  und  so  sehnlich 
von  mir  gewünschten  Bunde  ein  Zeuge 
geworden  zu  seyn  —  horchend  —  Horch ! 
—  es  werden  doch  hoffentlich  nicht  wie- 
der Römer  seyn,  die  uns  diese  Stunde  der 
Freude  zu  vergällen  kommen?  Zu  Minona. 
Hörst   du  auch  etwas  ? 

MINONA. 

In  diesem  Augenblick  höre  ich  nur  das 
Rauschen  der  Sturzgewässer  in  dem  Innern 
der  Felsklüfte  —    Aber  st!    es  mufs  doch 
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wohl  etwas  anders  seyn;  ein  sonderbares 
Geprassel,  als  wenn  etwas  klopft  —  Ach! 
wenn  es  nur  nicht  die  Opferdruiden  mit 
ihren  Weihkesseln  sind  — 

E  D  K  L  S  T  A  N  . 

Und  wenn  sie  es  auch  wären,  meine 
Theure,  würden  sie  meiner  Minona  nun 
wohl  nur  ein  einziges  Haar  krümmen  dür- 
fen?. Ich  will  augenblicklich  durch  Alfred 
alle  Aufsenposten  verdoppeln  lassen.  Ist 
vielleicht  itzt  der  abscheuliche  Zeitpunkt, 
da  sie  ihre  blutige  Feierlichkeit  zu  bege- 
hen pflegen  ? 

M  1  N  O  NA. 

Das  «war  nicht.  Gewöhnlich  halten 
iAe  ihre  Opferfestc  zur  Zeit  des  Vollmonds, 
und  itzt  haben  wir  erst  das  ^rslo  Viertel. 
Zu  mehrerer  Sicherheit  will  ich  aber  doch 
wenigstens  mein  Lämpchen  (woran  noch 
/.u  rechter  Zeit  mich  kurz  vorher  Alfred 
erinnerte)  und  meine  Harfe  abholen;  beide 
Kollen    mir    nun    ein    köstliches    Andfenkcn 
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von  -meinem  Aufentlialte  auf  einer  Wim- 
dennsfl  und  von  meinem  nicljt  weniger 
wunderbaren  Gliickswechsel  seyn.  Moch- 
test du  iiiirh  wohl  unterdessen,  bis  F.del- 
Stan  uachltummt,    begleiten,  Ryuo? 

H  Y  N  O  . 

Wie  gern!^  Öo  gut  ist  inii's  uirht  ge- 
worden, seit  ich  die  Hofburg  verliefs,  um 
mich   auf  meine    alten  Tage    zur  Ruhe  zu 

begeben.  IVlinona  mit  Rj-no  ab.J 
E  D  £  L,  S  T  A  K . 
Alfred !  —  ruft  hinter  die  Sceiie  —  Er  ist 
nicht  da.  Doch  es  hat  auch  eben  heine 
Eile.  Wie  glücklich  bin  ich!  Welche  Fein- 
heit in  ihrer  Empfindung  und  zugleich 
welche  Wahrheit  in  ihren  redlicher»  Ge- 
sichtszügen ,  durch  die  man  bis  in  die  in- 
nersten Bewegungen  ihrer  schönen  Seele 
hindutchbliclvt !  O  ich  bin  über  allen  Aus- 
druck glücklich !  —  Nun  scheint's  mir 
doch  auch ,  dafs  das  Getöse  nicht  blof» 
von  dem  Fall    eines    Sturzbachs  herrühren 


könne.  Wäre  ich  nicht  so  verloren  in 
das  Anschaun  dieser  holden  Weiblichkeit 
gewesen ,  so  hätte  ich  ja  gleich  meiken 
uiiissen ,  dafs  es  der  Taktschlag  der  säch- 
sischen Schilde  war.  Itst  höre  ich  den 
kriegerischen  Aufzug  deutlich  genug  hinter 
dem  Felsen  hervor  kommen.  Ha !  das  hatte 
ntir  noch  gefehlt ,  um  den  grofsen  Bege- 
benheiten dieses  erfreulichen  Tags  das  letzte 
Siegel  aufzodriicken  !  Sieg  auch  von  dort- 
her über  die  Ilömer  ?  O  willkommen  ! 
willkommen! 
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kiiegeriicher  Aiifzii:;   der  .Sachsen  tob 
HORST    angeluhrl. 

II  O  R  S  T, 
Tottretend  und  mit  riublörftrn  SchTvert. 
Bardiet  dem  rächenden  Wodan!    Die  B«r- 

deii  Kii-hcii  sich  in  den  Hiiitctgniitd  der  Bühne  /n- 
rick.  Siegsauftiitt,  ihr  Sachsen!  und  in 
Zügen   ah!       Hierauf    crUebui    die    Barden    ittreu 


Schlachtgejaiig,  während  dejscii  der  Zug  im  Vor- 
grundc  der  Biihue  mit  xiisammciigcschlagcneii  Schil. 
den  langsam  voriibcrgeht.  Zuletzt  Capio  mit  den  an- 
dern Gefangeaen  in  Fesseln  und  von  einer  Wache 
begleitet,  vo>  der  ein  sächsischer  Anführer  voran f- 
geht.  "mI    »i«.- 

B    AvR    BIET. 

Motettenartig,   und  nur  durch  das  Taktschlngcn  der 
Schilde    begleitet. 

EINIGE       BARDEN. 

Aufdämmernd  hinler  Wolken  schlief 

Der  junge  Morgen  im  trüberen  Roth  !  o  Wodan  '• 

Da   krähte  der  Ilabn  zum  drittenmal 

Und  warnend  thürihtc  die  Wolke  sich   auf; 

Und  aus  der  Wolke  brach  ,  verkündigt  von  ßiitz, 

Mit  tausend  Spiefsen  der  Tag  hervor. 

So/  Wodan  !    Wodan  !    so  rothet  sich, 

Wenjt  atif  der  Sachs  aus  der  Wolke  tritt, 

Des  Warnens  satt,    das  blutende  Feld. 


A  I.  li  r.    BARDEN. 
O  Wodan  !    o  Wodan  ! 
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EITRIGE     BARDE  W. 
Wefs  ist  <lai  Blui ,  das  rölhet  das  Feld? 
Und  wessen  der  Spiels  und  das Si-' ii wert ,  o  Wodan? 
In  Aogclcy  ward  das  ScLwcrt  gewetzt, 
Und  unter  iiiiu  walzte  c>ich  Morveu  im   lilut. 
Tritt,  Nornc,  sclioell  bei  Urdars  Born, 

r 

Aus  deiner  C<cfac  Stamm  herTor! 

Dir  iint  voilzäklig  die  Leichen   gemiih't 

Da»  Angelsctiwert  im  Bochgebirg. 

aijUT.     n  a  r  d  £  k  . 
O  Wodan !    o  Wodan ! 

EINICE     BAUDE X. 
O  Wodan !  o  Wodau  !    et  i:<itfaot  »ich 
Im  Morgcnrotli  das  blul<>ndc  Feld.    — 
Docli  schwarzer  sinkt  auf  die  Leich'*n  h^rab 
Der  Donner  Thorr«  aus  dem  Morgenrolh.  — 
Wer  hiefs  euch  wecken  den  Schlummer  des  SchwcrU  ? 
Ourn  hati'  es  euer  noch  lünger  geschont.  — 
O  Wodan!    Wodan!     oThorr!    o  Korne! 
Si<-    (Idirn    liiliarnnm^  nn«l  rölhrn  d.is  FrM  ' 

A  T- 1-  r    II  A  n  i>  ,r  B  . 
O  Wodan!    o  Wodan! 
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Kriegerischer  Aufzug  der  Juten,  SWA- 
RAN    an    ihrer    Spitze. 

S  W  A  R  A  X  , 

uachdnn    die  Barden    des   vorigen  Aufzugs    abgetre» 

ten   sind. 

Bardiet  dem  rächenden  Thorr!  —  wie  vor- 
her —  Siegsauftritt ,  ihr  Juten!  und  in  Zü- 
gen ab.  Alles  übrige,  wie  vorher,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daf»  in  diesem  Zuge  Avien  der  Gefan- 
gcnc    ist. 

BARDIET. 

EINIGE      BARDEN. 
Sie  hörten ,  erbebend ,    sich  fernher  uah'a 
Den  Slurm  de»  hohen  Nords !  Thovr !  Thorr  !  — 
Schon  stürzt  nun  der  Sturm  im  Doi;iner  herab  ; 
Und  auf  den  breiten  Schildern  kracht 
Die S.chlosse,  geschleudert vonxlJlit/.!  Thorr!  Thorr! 
Schon  mischt  mit  dem  Regen  sich  Bhit  und  Geliirn  ; 
In  Strömen  rauscht's  an  den  Schildern  herab. 
At.t>E     BARDEN. 
Thorr!  Thorr!  Thorr!  Thorr!      , 
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EIKIGE      BARDEN. 
Mit  dem  Hammer  schritt  die  Schlacht  entlang, 
Und  hämmert'  auf  Piktenschadcl  Thorr  !  Thorr  ?  — 
Und  hinter  ihm  schritten  Thradur  und  Siff, 
Zu  schmücken  mit  Kränzen  von  Schädeln  Walhall. 
Wir  aber  Uatcn  mit  Klang  und  Sang 
Das  blutende  Feld  der  Erschlagnen  entlang 
Und  labten  den  Gaurn  mit  Einheriumtrank. 

ALLS    BAR  OCV. 
Thorr!  Thorr!  Thorr!  Thorr! 
Den  Zu«  Utchliefu  die  Wache  mit  den  Gefangene«. 
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HÖHST.    SWARAN.    EDELSTAW. 

aoRsi:,  zu  Edelitaa. 
Du  wirst  dich  wundern,  Hcreog  der 
Angehachsen,  dafs  die  Schlachtgesang» 
unsrer  Barden  uns  nur  die  ehemals  erfoch- 
lenen  Siege  über  unsre  auswärtigen  Feinde 
m  Erinnerung  bringen ,  von  dem  wichtigen 
und   entscheidenden    Vortheile  aber,    d«a 


wir  heute  über  unsern  innem  Feinfl ,  (]en 
letzten  hiesigen  Adler  der  llömer,  errun- 
gen haben,  kein  Wort  erwähnen. 

EDELSTAN, 

Ich  schliefse  daraus ,  dafs  der  eben  so 
sachkundig  als  nachdrücklich  auf  dem 
Schlachtfelde  thätige  Herzog  der  Sachsen, 
unterstützt  von  unserin  nicht  "Weniger 
kriegserfahrnen  gemein schafllichen  Freun- 
de ,  dem  Herzog  der  Juten ,  den  rechten 
Moment  gefunden,  habe  ,  unsern  langwie- 
rigen Kampf  mit  diesem  letzten  Adler  ohne 
Blutvcrgiefsen  zu  endigen. 

S  W  A  R  A  N  ,    seine  Hai>d  schüttelnd. 

Wie  du  an  den  Gefangenen  gesehn 
hast,  lieber  Junge.  Unsere  Barden  beklag- 
ten sich,  dafs  sie  in  der  Niederlage  eines 
Zaunkönigs,  der  die  Rolle  eines  Adlers 
hatte  spielen  wollen,  keinen  Ton  fänden, 
der  Thorrs  und  Wodans  würdig  wäre; 
und  so  haben  wir  ihnen  ihren  Will^'n  ge- 
lassen.     Mir  macht  es  jedoch  Vergnügen, 
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dafs  wir  dir  hier  den  spöttelnden  Lucius 
Gäpio  —  et  ist  noch  nicht  lange ,  da  er 
iich  über  die  Quaken  lustig  machte  — 
und  seinen  treuen  Gehülfen  Cnejus  Avie- 
nus,  beide  mit  dem  wohlverdienten  eiser- 
nen Ehrenbande  geschmückt,  in  ihrer  eig- 
nen hohen  Person  haben  vorstellen  können. 
Hoffentlich  hast  du  es  mit  den  beiden  an- 
dern Ehrenmännern,  Aurel  und  Popilius, 
schon  eben  so  gemacht. 

Sie  sind  beide  In  guter  Verwahrung. 
Ich  werde  nicht  unterlassen,  meinen  bie- 
dern Freunden ,  auch  von  allem ,  was  hier 
vorgegangen  ist,  umständlichen  Bericht  ab- 
zustatten ,  bin  aber  sehr  begierig,  etwas 
über  die  letzte  Hand  zu  hören ,  die  ihr 
selbst  an  das    grofse  Werk  angelegt  habt. 

HORST. 

Es  war  ein  grofse»  Werk,  wie  du  e«  mit 
Hecht  nennst,  Edelstan,  cia  grofses  glorrei- 
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dies  Weik ,  das  wir  heute  beendigt  haben. 
Die  letzte  Hand  haben  wir,  ich  und  Swa- 
ran  ,  allerdings  daran  gelegt.  Ich  bin  aber 
doch  zu  ehrlich,  und  habe  unsern  Jüngern 
Freund,  den  Herzog  der  ^Angelsachsen, 
Bu  Heb,  als  dafs  ich  ihm  den  Antbeil  ver- 
schweigen sollte,  den  er,  obgleich  abwe- 
send, selbst  an  dem  glücklichen  Erfolge 
dieses  Tagewerks  gehabt  hat.  Du  weifst, 
dafs  ich  nicht  ganz  mit  mir  einig  war,  ob 
ich  deinen  Plan ,  nnüre  Truppen  zu  ver- 
theilen  ,  billigen  sollte,  besonders  da  auch 
unser  Swaran  die  Bedenklichkeit  dabei 
hatte  ,  dafs  wir  unsern  Angriff  auf  das  Fran- 
kenlager dadurch  schwächen  könnten  — 

S  WARAN. 

Was  freilich  nur  auf  den  einzigen  Fall 
zu  befürchten  war,  w^enn  wir  einen  Feind 
gegen  uns  gehabt  hätten,  der  mit  sich 
selbst  einig,  und  nicht  schon  in  einer  alten 
Gährung  seiner  verdorbenen  Säfte  befangen 
war.    Du  hattest  aber  richtig  vorausgesehn. 
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dafs  die  olinehin  schon  schwierigen  Fran- 
ken ,  sich  «chwerlich  gefallen  lassen  wür- 
den, ohne  förmliche  Aufkündigung  der 
römischen  Bundsgenossenscbaft ,  gegen  uns 
(ihre,  wo  nicht  völlig,  doch  gröfstentheils, 
dafür  anerkannten,  Landebleute)  zu  fechten. 

£  D  E  L  S  T  A  S  . 

Wurdet  ihr  denn  aber  wirklich  zu  der 
Musterung  eingeladen? 

n  ()  R  «  T , 
Wie  gewöhnlich  wurden  wir  auch  diefft» 
mal ,  gleich  nachdem  du  dich  entfernt  hat- 
test, durch  ein  Paar  aufgeputzte  Haupt- 
leute im  Namen  der  gesammten  BefehU- 
haherschaft  ersucht,  an  ihrer  Herhstmuste- 
rung  und  der  damit  verhundenen  Festlich- 
keit Theil  EU  nehmen;  sogar  du  wurdest 
ausdrücklich  dalici  genannt,  als  ob  ihnen 
von  deiner  Abwesenheit  nichts  bewufst 
wäre ;  und  was  uns  in  unscrm  Verdacht 
vollends  bestärkte,  auch  Aurel  solltt  na- 
mentlich gewünscht  haben,  uns  zu  sprechen, 
I.   B.  19 


2p  O  . 

ob  wir  gleich  wufsten,  dafs  er  nach  der 
Insel  hinabgefahren  war,  und  unmöglich 
alsdann  schon  zur  Musterung  zurückge- 
kommen  seyn  konnte.  Wir  unsrerseits 
liefsen  es  daher,  wie  billig,  an  keiner 
Vorsichtsmafsregel  ermangeln,  um  auf  alle 
Fälle,  im  Guten  oder  im  Bösen,  gefafst 
zu  seyn;  und  so  traf  es  sich  denn,  dafs 
der  Trupp ,  der  uns  bei  dergleichen  Feier- 
lichkeiten mit  seinen  klafterlangen  Spiefsen, 
wie  eine  fest  gethürmte  Burg  zu  umgeben 
pflegt,  (anstatt  unsrer  aber  für  itzt  pur  ein 
paar  entschlossene  Marsinger  in  seiner  Mitte 
hatte),  gleich  bei  seinem  Eintritte  in  den 
Callewer- Wald,  hinter  dem  sich  das  Fran- 
kenlager befindet,  mit  voreiligem  Ungestüm, 
und  einem  fürchterlichen  Geschrei:  ,, Vor- 
wärts! vorwärts!  eingehauen!  nie- 
dergestpfsen!  frisch  darauf  los!" 
und  wie  die  frankische  Kraftsprache  weiter 
lautet,  von  einem  beträchtlichen  feindli- 
chen Reitertrupp  empfangen  wurde,  sich 
aber ,  der  Vorschrift  gemäfs ,   sogleich  ohne 
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Schwert  streich  nach  unserm  eigenen  Lager 
zurückzog ,  und  uns  dadurch  hinlänglich 
belehrte,  wes  wir  weiter  zu  thun  hätten. 

8  ^V  A  R  A  N. 

r 

Hier  war's  nun  ehen ,  wo  uns  dein  vor- 
läufiger Verthcilungsplan  gar  herrlich  zu 
«tatten  kam.  Wie  man  eine  Hand  umdreht, 
war  das  ganze  Frankenlager  von  allen 
Seiten  umringt  — 

li  ORST  . 

Und  da  die  Franken,  wie  sie  uns  nach- 
her sagten,  gleich  Anfangs,  wertig  geneigt 
gewesen  waren ,  sich  zu  dem  verrätheri- 
schen  Überfall  mit  herzugeben ,  und  itzt 
nicht  einmal  hoffen  konnten ,  mit  ihrer 
Gegenwehr  etwas  auszurichten  ,  so  gingen 
sie  sämtlich  zu  unsem  Truppen  über,  und 
liefsen  die  wenigen  Römer,  die  noch  mit 
ihren  beiden  Anführern  da  waren,  im 
Stiche,  welche  wir  sonach  ohne  viele  Mühe 
gefangen  genommen  und ^hieher  abgeführt 
Laben ,    um   sie    zur   See   mit   den  andern 
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Gefangenen,  tlie  auch  du  vermuthlich  ge- 
macht haben  würdest,  nach  Gallien  heim- 
zuschicken. 

JE  D  E  I>  S  T  A  K^. 

Aber  die  Franken,  die  zu  euch  über- 
gegangen waren  ? 

HORST. 

Die  haben  wir,  bis  wir  näher  mit  ein- 
ander überlegt  haben  werden ,  ob  wir  sie 
den  Unsrigen  einverleiben,  o(^er  ihnen 
eineti  Laufpafs  geben  sollen,  nach  der 
Burg  zurückgeschickt. 

EDEI.  STAN, 

Viel,  sehr  viel  werden  wir  wahrlich 
nach  diesem  unendlich  folgereichen  Tage- 
werke noch  sonst  mit  einander  zu  überle- 
gen haben.  Was  wir  bisher  theils  durch 
die  Gewalt  der  Waffen ,  theils  durch  fried- 
liche Mittel  umsonst  zu  erringen  gesucht 
haben ,  ist  uns  nun  fast  über  unsre  Erwar- 
tung vom  Schicksal  aufs  freigebigste  ohne 
grofse    eigne   Anstrengung   bescheert  woi- 
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den ;  wir  sind  für  alle  unsre  bisherigen 
Wünsche  auf  einmal  am  Ziele.  Immer 
haben  wir  bisher  uns  der  lästigen  Fesseln 
zu  entledigen  gesucht",  die  uns  die  grän- 
zenlose  Herrschsucht  der"  Römer  anlegte. 
Uns  selbst  haben  sie  Bwar  niclit  unter- 
jochen können;  dazu  waren  wir  ihnen 
nicht  sklavisch  genug  gesinnt :  aber  unsern 
Bestrebungen,  selbstthätig  frei  zu  leben 
und  zu  wirken  ,  haben  sie  nur  zu  lange 
mit  Erfolg  eiitp^pgcngearbeitct.  Wenn  uns 
unsre  Erwerbungen  hier  in  Brittannieh 
Nutzen  schaffen  sollen ,  so  mufs  es  von 
unsrer  eignen  Einsicht  abhangen,  was  in 
den  väterlichen  Einrichtungen ,  die  wir- 
mit  herübergebracht  haben ,  der  Beibehal- 
tung, der  Abänderung,  der  Verbesserung 
fähig  ist.  Diesen  rühmlichen  Zweck  zu 
erreichen,  sind  wir  nun  besser  im  Stande, 
als  wir  bisher  je  gewesen  sind.  Durch 
das  eheliclre  Band,  das  der  König  Wor- 
tiger zwischen  dir,  mein  Horst,  und  sei- 
ner für  alles  Gute  und  Schöne  gestimmten 
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Tochter  zu  knüpfen,  schon  lange  geneigt 
war,  stets  aber  durch  die  römischen  Kaba- 
len zur  Vollziehung  zu  bringen  zeither 
abgehalten  wurde ,  werden  w^ir  auch  die- 
sem  uns  so  wichtigen  Ziele  des  Bessern 
nun  inamer  näher  zu  rücKen  die  günstig- 
sten Aussichten  haben.  Wir  werden  öde 
Landstriche  in  blühende  Dorfschaften,  und 
diese  Gauen  durch  ihre  stufenweise  er- 
höhte Benutaung  zum  Theil  in  eben  so 
blühende  Landstädte,  .zum  Theil  durch 
den  Verkehr  mit  andern  Nazionen ,  wozu 
unsre  bisherigen  Bürge  und  Flecken  nur 
wenig  geeignet  waren ,  in  noch  blühen- 
dere Handelsstädte  umschaffen,  und  was 
diesem  höherr»  Zweck  nicht  zusagt,  der 
nicht  weniger  schätzbaren  Bearbeitung  des 
Pflugs  überlassen.  „Das  klügste  Volk," 
wie  einer  unserer  nordischen  Skalden  vor- 
treiFlich  gesungen  hat,  „ist  das,  was  fremde 
Klugheit  nutzt."  Die  Tamesis,  die  itzt 
nur  für  unsre  Landungen  und  Zufuhren 
eine  Mündung  hat,    und  durch  ihre  best-än- 


Uigen  Überschwemmungen  unsre  fruchtbar* 
»ten  Liändereien  in  Sümpfe  und  verpestende 
Moräste  umwandelt,  wird  durch  Ihre  Aus- 
schlämmuug ,  Vertiefung  und  Eindümmung 
eine  ergiebige  Hiilfsquelle  fiir  manche 
Bedürfuisse  werden,  die  mit  HüJfe  einer 
weiter  vcrbröiteten  Schiffahrt  sich  leichter 
als  vorher  befriedigen  lassen.  Wir  sind 
bis  itzt  glückliche  Eroberer  gewesen 
durch  die  Kraft  unsers  Arms;  wir  werden 
von  nun  an  verdienen  ein  glückliches 
Volk  zu  seyn  durch  unsre  V^erstandes» 
und  Geisteskräfte.  Unsre  Eroberungen 
haben  wir  gröfstentheils  nur  den  einhei* 
mischen  Händeln  und  der  freiwilligen  Ein- 
ladung der  Britten  zu  verdanken.  Durch 
sie  haben  wir  unsre  ehemaligen  engen 
Besitzthümer  erweitert:  aber  in  diesem 
ervveiterten  Besitae  glücklichere,  bessere, 
achtungswürdigere  Menschen  «u  werden, 
können  wir  dadurch  nicht  hoffen.  Im 
Gegentheil :  wir  werden  unfern  Zustand 
verschlimmerp ,  wenn  wir,  anstatt  auf  die 
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innere  Erweiterung  unsrer  Besitzthümec 
Bedacht  zu  nehmen,  durch  auf  s  er  e Erwei- 
terung nicht  sowohl  unsern  Besitz ,  als 
vielmehr  die  Schwierigkeit,  das  gröfsere 
Ganze  zu  behaupten  ,  oder  auch  nur  recht 
zu  benutzen,  vergröfsern.  Nur  so,  meine 
edeln  Freunde,  werden  wir,  was  wir  uns 
in  unsern  vertrauten  Berathschlagungen  oft 
mit  Begeisterung  gedacht  haben ,  andern 
mehr  gebildeten  Völkern  ein  Beispiel  geben, 
wie  man  durch  fremde  Erfahrung, 
was  man  mit  Ehre  erworben  hat,  auf  die 
Dauer  nutzbar  und  des  Besitzes  würdig  zu 
machen  lernt. 

HORST. 

Was  du  da  sagst,  guter  Edelstan,  ver- 
dient gar  sehr  von  uns  beherzigt  zu  wer- 
den. Ich  besorge  nur,  dafs  es  von  unserm 
guten  Willen  allein  nicht  abhangen  wird, 
w^  o  wir  die  Gränzlinie  ziehen  sollen  — 

E  D  E  T>  S  T  A  N  . 

Das,  lieber  Horst,  wollen  wir  dem 
Schicksal  und   unsern    Enkeln    überlassen. 
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Von  uns  möge  nur  das  Beispiel  abhangen, 
das  wir  den  letztern  zu  geben  den  guten 
Willen  und  die  Verbindlichkeit  haben. 

8  W  A  E  A  N  . 

AVenn  ich  nicht  irre ,  «ehe  ich  da  den 
alten  Mann  aus  dem  Hochlande  kommen, 
den  wir  vor  deinem  Abzüge  nach  der  Insel 
kennen  lernten.  Das  schöne  schlanke  Mi d> 
eben,  das  ihm  zur  Seite  geht,  und  in  ein 
tiefes  Gespräch  mit  ihm  verwickelt  zu  seyn 
scheint ,   ist  doch  wohl  nimmermehr  — 

II. 

DIE    VORIGEN.       MINONA.       RYNO. 

EIIEI.  «TAN, 
auf  Miitoiieii  7.u(;cheud. 
Der  Herzog  der  Sachsen,  Horst;  und 
der  Fürst  von  Lochiin,  Swaran ;  meine  bie- 
dern Freunde  und  Waffenbrüder —  Zu  Hont 
und  Swaran.  —  Ich  brauche  euch  wohl  nicht 
zu  sagen,  meine  Freunde,  dafs  ihr  hier  rlle 
edle  Minona,  die  Schwester  des  liöuigs  von 
Morven  seht  — 


i 


29Ö  ^        — 

HORST. 

Deirle  Befreierin  aus  den  Klauen  ihres 
unwürdigen  Bruders  ?  —  Sie  hat  sich  da- 
durch ein  bleibendes  Verdienst  um  uns 
alle  erworben  — 

MINONA. 

Wenn  es  ein  Verdieöst  heifsen  kann, 
mit  welliger  oder  gar  keiner  eigenen  Gefahr 
das  Leben  eines  Unschuldigen  —  denn 
dafs  er  unschuldig  war ,  hat  auch  mein 
Bruder  nachher  erkannt  —  gerettet  zu 
haben  ^  so  hat  der  Fürst  von  Inisthona  mir 
heute  diefs  kleine  Verdienst  sehr  ehren- 
voll erwiedert  durch  die  Tapferkeit  seines 
Arms  und  durch  den  Edelmuth,  mit  dem 
er  sich  hier  meinetwegen  weit  drohendem 
Gefahren  unterzogen  hatj  die  ihm  von 
feindlichen  Wegelaurern  bereitet  waren. 

S  AV  A  R  A  N . 

Ich  freue  mich  hinzusetzen  zu  können, 
dafs  er  von  den  fernem  Nachstellungen 
dieser  Wegelaurer  forthin  nichts  weiter  zu 
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befürchten  hat.  Wir  haben  ihm  so  eben 
die  letzten  fies  gesaminten  heillosen  Gesin- 
deU  in  Ketten  überliefert  — 

£D£LSTAN. 

Eine  Siegesnachricht ,  die  mir  um  so 
viel  erfreulicher  war,  als  sie  mir  gleich 
schon  auf  der  Stelle  den  über  alles 
erwünschten  Vortheil  verschafft, _  der  ver- 
folgten Schwester  des  Königs  von  Morven, 
was  sie  in  ihrem  undankbaren  Vaterlande 
aufopfert,  in  einer  von  aller  feindlichen 
Brut  gereinigten  brittlscheu  Königsstadt 
zu   ersetzen. 

KI  N  OKA,  errötheiid. 
Da  du  von  Verfolgungen  sprichst,  mein 
Kdelstan :  ich  glaubte,  gerade  itzt,  aufser 
diesen  'würdigen  Freunden,  noch  sonst 
Jemand  hier  vorzufinden,  der  mir  nicht  lo 
willliommen  gewesen  wäre. 

R  V  N  o. 
Wir   haben    von    ferne   zwischen    den 
Felsen  einen  Druiden  wahrgenommen,  der 
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wahrscheinlich  in  keiner  guten  Absicht  da 
herum  schlich  —  Eben  den ,  meine  ich, 
mit  dem  dort  der  Hauptmann  ankommt  — 


DIE    VORIGEN.      ALPRED.     EIN 
DRUIDE. 

A  1^7 RED,  zu  Edelstan. 
Ich  habe  dir  diesen  Mann  hergebracht, 
mein  Fürst ,  weil  er  sich  weigert ,  mir  Aus- 
kunft zu  geben ,  was  er  hier  in  den  Fels- 
löchern herumzustöbern  hatte.  Er  nennt 
sich  Culdich,  und  nimmt  es^sehr  übel,  dafs 
ich  mich  unterstehe,  ihn  in  deinem  Berufe 
aufzuhalten.  Was  das  aber  für  ein  Beruf 
^ei,  habe  ich  nicht  herausbringen  können. 

DRUIDE. 

Die  Herren ,  merk'  ich ,  sind  mir  in  der 
Hauptsache  schon  ungebeten  zuvorgekom- 
men. Was  ich  unter  der  Erde  bereits 
für  verloren  gab,  hat  Brumo  huldvoll,  wo 
ich  es  am  wenigsten  entvartete,  hier  über 
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der  Erde  für  mich  aufbewahrt.  DieHeriPn 
werden  denn  hoffentlich  nichts  dawider 
haben,  dafs  ich  (im  Namen  meiner  Obern, 
und  unter  Beglaubigung  meines  Anspruch», 
wozu  ich  erbötig  bin,)  jene  G'-fangene, 
die  ich  zu  meinem  Erstaunen  in  ihrer  wer- 
then  Gefiellschaft  erblicke,  so  höflich  als 
dringend  zurückfordre. 

SDELST A  N. 

Sind  deine  Obern  hier  auf  der  Insel  ? 

DRUIDE. 

Eben  vor  einer  Stunde- erst  angekom- 
men, das  ist  zu  sagen,  der  ehrwürdige 
Orden,  dem  meine  Wenigkeit  anzugehören 
die  Ehre  hat,  und,  da  eine  Feierlichkeit 
obhanden  ist ,  die  einer  Standesperson  aus 
dem  königlichen  Hause  gilt,  mit  den  ge* 
sammten  Gliejdern  des  besagten  ehtwiirdigen 
Ordens  zugleich  Se.  Hoheit  der  König  in 
eigner  hoher  Person. 

a  o  II  s  r. 
Von  welcher  Feierlichkeit  sprichst  du  ? 
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DRUIDE- 

Die  Herren  werden  mich  sehr  verbin- 
den ,  wenn  sie  mich  nicht  mit  unnützen 
Fragen  aufhalten.  Sie  belieben  selbst  zu 
erwägen ,  was  Se.  Hoheit  der  König  dazu 
sagen  würde,  wenn  er  hörte,  daü  ich  mich 
in  der  Ausrichtung  seiner  Befehle  durch 
ein  leeres  Gewäsche  mit  fremden  Leuten, 
die  mich  gar  nichts  angehen ,  hätte  aufhal- 
ten lassen.     Was  haaa  ich  mehr  sagen? 

S  W  A  R  A  N  ,    lachend. 

Freilich  w^as  lafst  sich  mehr  sagen  ? 
Und  was  läfst  sich  auf  eine  so  schneidende 
Frage  wohj  gescheidteres  antworten  ?  Und 
nun  vollends,  wenn  wir  so  unhöflich  seyn 
müssen,  uns  die  werthe  Gesellschaft  dieses 
Herrn  noch  etwas  länger  vorzubehalten. 

E  D  E  L  S  T  A  N  ,    zu  Alfred. 

Du  hast  wohl  daran  getban,  Alfred, 
dafs  du  diesen  Ehrwürdigen  zu  uns 
hergebracht  hast.  Halt'  ihn  ja  fest,  bis  wir 
uns  persönlich  bei  seinen  Obern  im  Punkt 
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des  Aufhaltens  enUchuldigt  haben,  und 
bring'  uns  je  eher  je  lieber  Bescheid,  wo 
wir  das  Vergnügen  haben  können ,  ihnen 
aufzuwarten.        Alired»  ab  mit  dem  Druiden. 

HORST. 

Er  kommt  uns  ja  reclit  wie  gerufen,  der 
König  Trenmor  mit  seinen  Obern.  Wir 
werden  denn  nun  wolil  mündlich  von  ihm 
erfahren,  was  ihn  bewogen  hat,  an  unserm 
Gesandten  zum  Verratber  zu  werden. 

s  W  A  R  A  K. 

Da  müssen  wir  aber  doch  eilen ,  dafs 
er  uns  nicht  über  Hals  und  Kopf  davon 
geht,  ehe  wir  es  gewahr  werden;  was  er 
gewifs  thun  wird,  wenn  er  unsre  I^eute 
sieht,  und  dahinter  kommt,  dafs  wir  hier 
sind.     Alle  >b. 


Ende   des   vierten   Akti 


FÜNFTER    AKT 


Scene  ein  freier  Platz  am  Ufer 
des  Meers.  In  der  Mitte  des 
Platzes  ein  viereckigter  Opfer- 
altar, den  ein  zwiefacher  Stein- 
kreis umgiebt,  ein  äufserer  au» 
neun,  und  ein  innerer  aus  sieben 
Steinen    bestehend. 

1. 

Aufzug  der  Druiden  mit  einem  Gefolge 
vonOpfer gefangeneu,  unter  einer  feier- 
lichen Musik,  wozu  die  Druiden  auf 
kleineu  Opferkesseln  den  Takt  schla- 
gen. KÖNIG  TRENMOR,  der  neben 
äcm  OBERDRUIDEN  den  Aufzug  an- 
führt, nimmt  seinen  Platz  an  der  einen 
Seite  des  Stein  kreises;  derOberdruide, 
ihm  gegenüber,  an  der  andern  Seite. 

OBERDRUIDE. 

Beherrscher  des  Hochlandes!     König  von 
Morven!    Gnädigster   Herr!    Wir  sind  an 
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dieser  gevreihten  Opferstätte  versammelt, 
lim  den  künftigen  Geschlechtern  eines  erha- 
benen königlichen  Stammes  ein  grofses 
Beispiel  zu  geben.  Du  entäufserst  dich  an 
diesem  glorreichen  Tage  aller  de;:  mensch- 
Jichen  Schwächen ,  durch  die  sich  gemeine 
Seelen  den  Mächtigen  der  Erde,  und  vor- 
züglich jenen  Edelgebornen,  die  in  die 
Geheimnisse  Brumo's  eingeweiht  sind,  sclioa 
von  Natur  unterwürfig  bekennen.  Etwas 
von  diesen  hüheren  Gefühlen  sollte  auch 
auf  deine  königliche  Schwester,  auf  Mino- 
uen  fortgepflanzt  seyn.  Wir  haben  aber 
leider!  au  ihr  die  traurige  Erfahrung  ge- 
macht, daf«  die  Natur,  wie  bei  ihren  leib- 
lichen, auch  bei  ihren  geistigen  Anlagen 
einen  JVlifsgrÜF  thun  kann.  Minona  hat 
sich  ein«a  swiefachen  Verbrechen»  schuldig 
gemacht.  Sie  ist  erstens  dem  Fürsten  von 
Triisthona  zu  seiner  Entweicliung  behüU- 
lieh  gewesen,  und  sie  hat  sich  zweitens 
zu  den  ketzerischen  Irrlehren  Fingars  in 
Absicht    auf   die   Menschenopfer    bekannt, 

I.    B.  29 
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Das  erste  dieser  Verbrechen  haben  wir  ihi 
verziehen ,  zum  Theil ,  weil  es  nur  eine 
irdische  Angelegenheit,  eine  Frage  über 
Recht  und  Unrecht  in  menschlichen  Ange- 
legenheiten und  Staatssachen ,  betraf,  zum 
Theil  aber,  weil  wir  bei  der  Schwester 
unsers  Königs  auch  darum  eine  Ausnahme 
machen  wollten ,  weil  sie  unter  dem  be- 
kanntlich sehr  wässerigen  Einflüsse  des 
Siebengestirns  zur  Welt  gekommen  ist.  Das 
zweite  Verbrechen  hingegen,  das  Unrecht, 
das  sie  an  unserm  furchtbaren  Brumo,  dem 
Vorsitzenden  Gotte  der  Menschenopfer, 
begangen  hat,  war  unabbittlich ,  unerlafs- 
lich.  Haben  wir  nicht  mit  unsern  Ohren 
gehört,  wie  sich  Brumo  an  der  Tochter 
Fingal's  gerächt  hat?  Sie  war  die  erste, 
die  sich  durch  die  verführerischen  Gesänge 
Ossians ,  des  Tonangebers  der  ganzen  harf- 
nenden  Bande,  hinrelfsen  liefs,  gefährliche 
Meinungen  über  die  Rechtmäfsigkeit  der 
Menschenopfer  in  wohlklingenden  Liedern 
zur  Harfe  vorzutragen,  und  durch  die  Lieb- 
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'lichkeit  ihres  Spiels  tinter  den  nieclcrn 
Volksklassen  zu  verbreiten.  Wa»  »etzt 
aber  die  Geschiebte  hinzu?  „Sie  büfst," 
heifst  es  mit  klaren  Worten  darin,  „sie 
büfat,  fürchterlich  büfst  sie  für  ihren  ver- 
brecherischen Irrwahn  an  einem  Orte,  wo 
ganz  andere  Harfen ,  als  die  Ossianischen, 
ertönen.  Brumo  hat  seine  stachlichten 
schrecklichen  Zahnkiefer  gewetzt  im  Krampf 
seines  Zorns:  wo  gleicht  ihm  ein  Rachen 
unter  den  Meerwölfen  der  Tiefe?  Die  Kral- 
len seiner  siebenmal  sieben  und  siebenmal 
neun  Fingerscheiden  sind  gezuckt;  seiae 
Rosse  stampfen  wider  die  Sicheln  seiner 
Kriegswagen ;  mit  gebogner  Daumklaue 
zerreifst  er,  lautlachend,  die  zappelnden 
Glieder  der  Harfenspielerin;  spinnt  sich 
bedachtsam,  und  singt  dazu,  ihre  feinsten 
zartklingendsten  Fibern  zuerst,  hiemächst 
ihre  tiefertönenden  Flechsen,  und  zuletzt 
den  Sangboden  ihres  bebenden  Herzens,  und 
so  nach  und  nach  das  ganze  klangreiche 
Gewebe    ibr«s   gesanglu^tigen  Inuera  sum 
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Saitenspiel  einer  andern  Harfe  aus,  die  nun 
im  Winde  erklingt,  vielstimmig  zwar,  docl» 
leisem  Getöns."  —  Man  hört  dieser  Tpne 
zuweilen  in  der  Stille  der  Nacht  unter  dem 
bekannteren  Namen  der  Windharfe,  die 
man  ihrem  überirdischen  Muster  hienieden 
nachzubilden  versucht  hat,  und  die  Sage 
hält  sie  für  das  Rauschen  einer  geistigen 
Hand ,  die  an  den  luftigen  Schilden  der 
Wolken  vorüberstreift.     Ja  Schilde! 

TRENMOn. 

Ihr  wifst,  ehrwürdige  Väter —  und  ich 
berufe  mich  auf  euer  Zeugnifs  in  dem 
feierlichen  Kreise  dieser  Blutaltäre,  und 
vor  dem  Angesichte  Brumo's  des  furchtba- 
ren —  ihr  wifst,  dafs  es  kein  kleines 
Opfer  ist,  was  ich  an  dem  heutigen  Tage 
der  reinen  Lehre  bringe.  Minona  war  die 
Freude  meiner  >Augen ,  wenn  ich  sie  sab, 
und  der  Stolz  meines  Herzens,  wenn  ich 
mich  als  den  Bruder  einer  solchen  Schwester 
betrachtete;  etwas  vollkommneres  in  ihrem 
Geschlechte  war  mir  nicht  denkbar,  hätte 
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sie  nicht  die  einzige  Schwachheit  gehabt, 
ein  Ärgernifs  an  der  reinen  Lehre  der  Men- 
schenopfer zu  nehmen  — 

OBEanRuiDr. 
Eine  Schwachheit,  die  auf  alle  ihrer 
übrigen  weiblichen  Vorzüge  einen  desto 
schwärzeren  Schatten  wirft,  da  ich  selbst 
Ihr  die  Zahlverhältnisse  vorgerechnet  iiabe, 
worauf  die  Verwandlung  de«  Vierecks  in 
eine  Kreislinie  beruht,  so  wie  sie  bei.  der 
eben  so  reinen  als  tiefsinnigen  Lehre  von 
den  Menschenopfern  zum  Grunde  liegen, 
und  die  noch  von  keiner  Nazion  so  pro- 
behaltig  berausgewurzelt  worden,  als  es 
arns  hier  im  Hochlande  gelungen  ist.  It/i 
kann  es  bei  uns  sogar  das  kleinste  Kind 
einsehen  lernen  :  iiur  deiner  klügelnden 
Schwester  will  es  nicht  einleuchten  — 

T  nEN  MOR. 

Mir  für  meine  Person,  ehrwürdige  Väter, 
der  ich  meine  Ehre  mehr  darin  setze,  das 
^ral  schön  als  rithtlg   erfunden  anerkannt 
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ist,  mit  meinem  königlichen  Scepter  zu 
beschützen  und  aufrecht  zu  erhalten,  als 
mich  mit  dem  Selbstevfinden  zu  befassen, 
mir  genügt  die  Gev^ifsheit,  dafs  die  Pflicht, 
womit  ich  den  Grundgesetzen  und  der 
Ruhe  meines  Reichs  verhaftet  bin ,  bei  mir 
über  die  Gefühle  des  Bruders  gesiegt  hat; 
und  hier  bin  ich,  es  durch  die  That  au 
beweisen.  Auf  euer  Zeugnifs ,  ich  wie- 
derhole es ,  berufe  ich  mich  ,  dafs  ich ,  so 
lange  ich  den  Herrscherstab  meiner  Ahn- 
herren führe ,  keinen  Schritt  gethan  habe, 
den  eure  Weisheit  mir  nicht  vorgezeichnet 
hat.  Als  Culdiche  seid  ihr  die  Ausleger 
der  Gesetzbücher  Brumo's;  als  Diener  des 
Staats  seid  ihr  meine  Reichsräthe,  die  ein- 
zig verlautbare  Stimme  des  allgemeinen 
Staatswillens  —  den  meinigen  mit  einbe- 
griffen. Als  Culdiche  habt  ihr  über  den 
Opfertod  entschieden ,  den  Minona  durch 
ihre  Zweifel  verwirkt  hat;  und  ich  habe, 
diesem  Ausspruche  zufolge,  ihr  Todesur- 
theil  unterschrieben.       Als   meine   Reichs- 


311 

ratfae  hieltet  ihr  es  für  ratbsam,  die  Ge- 
setze der  Gastfreiheit,  bewandten  Umstän- 
den nach,  utid  nur  als  Ausnahme,  an  dem 
angelsächsischen  Gesandten  zu  verletzen, 
und  ihn  jenem  Dolchtode  zu  überantwor- 
Ven,  dem  er  durch  Minonens  strafbare  Hand 
entgangen  ist.  Er  war  rtiir  als  Friedens- 
Vermittler  zwischen  mir  und  dem  Könige 
Woftiger  von  dem  römischen  Senate  zu 
Londinium,  in  Übereinbunft  mit  den  säch- 
sischen Heerfübrern ,  zugesandt  worden. 
Als  Gesandter  hatte  er  das  Recht,  sich  die 
unverletzlichste  Sicherheit^  und  als  Mensch 
und  naher  Verwandter  meines  väterlichen 
Hauses  meine  persönliche  Achtung  und 
Begünstigung  zu  versprechen.  Ihr  zogt 
aber  die  ehemalige  Fehde  zwischen  Morven 
und  Inisthona  in   Erwägung  — - 

OBFRDRrTDC. 

Die ,  da  sie  bei  dieser  höchst  erwünsch- 
ten Gelegenbeit  besser  als  jemals  ausgegli- 
chen werden  konnte,  der  höbern  Recbts- 
lehre,    zu    der    sich   die    Beherrscher   und 
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Vormünder  der  St.naten  ausschllefslich  be- 
kennen, oder  doch  bekennen  sollten,  voll- 
kommen würdig  war.  Der  Fürst  von 
Inisthona  war  nun  einmal  (  ob  als  Gesand- 
ter, oder  als  Mensch,  war  eine  blofse 
Nebenfrage,)  in  eigner  wesentlicher  Person 
da  und  in  unserer  Gewalt;  durch  unsre 
Kriege  mit  seinem  väterlichen  Hause  waren 
unsere  Ansprüche  immer  noch  unentschie- 
den geblieben;  wir  bedurften  scinei  aus- 
drücklichen und  förmlichen  Geständnisses 
unserer  Obervormundschaft  über  seine 
JBesitzthümer;  er  beleidigte  uns  auf  das 
empfindlichste  durch  seine  unbedachtsamc 
Weigerting :  was  könnt'  uns  denn  abhal- 
ten, ihm  durch  eine  kurze  Einkerkerung 
ein  kleines  heilsames  Schrecken  einzujagen, 
und  seiner  sonst  nicht  geringen  Uberle- 
gungskraft  zu  Hülfe  zu  kommen?  Tödten 
wollten  wir  ihn  eigentlich  für  diese  Wei- 
gerung persönlich  nicht.  Aber  nun  kam 
aufser  unsrer  persönlichen  Rücksicht  noch 
eine  aufs  erpersönliche  hinzu,  die  jene  über- 
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wog.  Wir  konaten  uns  (durch  seine  heim- 
liehe  Abfertigung  vermittelst  eines  Dolches) 
den  uns  grade  damals  sehr  wichtigen  Dank 
des  römischen  Senats  in  Londinium  ver- 
dienen. Er  war  ihnen  ein  Dorn  im  Auge, 
das  M'ufsten  wir  längst.  Ihr  grofser  Feld- 
herr, Äzius,  hatte  in  den  katnlaunischen 
Feldern  erstaunliche  Siege  erfochten,  und 
wir  mufsten  täglich  geiner  Ankunft  auf 
unsrer  Insel  entgegensehen.  So  grofse 
Betrachtungen,  denke  ich,  werden  doch 
wohl  die  kleinliche  Bedenklichkeit,  die 
etwa  bei  dem  Dolchtode  eines  Gesandten 
in  Hinsicht  des  Völker  -  und  Menichen- 
vr'cl48  obwalten  möchte,  bei  weitem  über- 
wiegen i* 

Eft  war  also,  wie  du  mir  schon  damaU 
^aua  vielen  triftigen  Staat surtachen  bewie- 
sest, notb  wendig,  den  Fürsten  von  Inisthona 
aus  dem  Wege  zu  räumen;  wobei  mir  jedocli 
eine  Bedenklichkcit  aufstöfst,  die  du  ver* 
■luthlich  nicht  so  gar  kleinlich  finden  wirst — 
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OBERDRUIDE. 

Und  die  wäre,  mein  Gebieter? 

TRENMOR. 

Ob  du  nicht  vielleicht  die  Sache  aus 
einem  ganz  andern  Gesichtspunkte  ange- 
sehen hättest ,  wenn  du  der  Gesandte  ge- 
wesen wärst,  und  er  der  Rathgeber  ? 

OBERDRUIDE. 

Hm! 

TRENMOR. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  gestehen  mufs 
und  darf  ich  dir  nun  doch ,  da  die  Strafe, 
die  wir  über  die  unglückliche  Minona  ver- 
*hängt  haben  ,  ein  Verbrechen  ganz  anderer 
Art  betrifft,  dafs  es  mir  im  Grunde  lieb 
war,  mich  durch  sie,  und  ohne  mein  Zu- 
thun,  des  gar  nicht  angenehmen  Bewufst- 
seyns  überhoben  zu  sehen ,  dafs  ich  mir 
eine  so  arge  Treulosigkeit  an  meinem 
nahen  Verwandten  vorzuwerfen  gehabt 
hätte.  Wir  alle  bewunderten  den  edlen 
Anstand,  mit  dem  er  sprach,  die  männliche 
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Würde  seiner  Beredsamkeit,  die  Mensch- 
lichkeit seiner  Gesinnungen,  die  Feinheit, 
womit  er  un»  auf  die  vollkommne  Partey- 
losigkeit  der  Sachsen  im  Ganzen,  bei  ihrer 
Vermittlung  zu  einem  Friedensschlüsse 
zwischen  uns  und  den  Britten  aufmerksam 
machte,  so  sehr  ihnen  auch,  wenn  sie 
blofs  ihren  eignen  Vortheil  und  nicht  das 
allgemeine  Wohl  der  hrittischen  Insel  he- 
berzigt  hätten,  daran  gelegen  seyn  mufste, 
dafs  der  König  Wortiger  anderswo  bcschäf' 
tiget  w^äre;  und  wie  die  schonen  Wort« 
weiter  lauteten.  Ich  werde  ihn  nie  ver- 
gessen; nie  hätte  ich  mir  vorgestellt,  daff 
es  «ntPr  den  seeräuberischen  Sachsen  so 
ausgezeichnete  Men&chen  gehen  könnte. 

OBERDRXTIDE. 

Wir  haben  sehr  Ursache  zu  wünschen, 
gnädigster  Herr,  wenn  er  wirklich  der 
ausgezeichnete  Mensch  ist,  für  den  du 
ihn  hältst,  dafs  uns  das  Schicksal  nie  wie- 
der mit  ihm  an  einem  Orte  in  Berührung 
bringe,  wo  er  der  gtärkeie  ist.     Er,  nach 
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seinen  veränderten  Begriffen  in  Anseliung 
unserer,  würde allerWahrscIieinlicbkeit  nach 
schon  das  Wenige,  was  ihm  von  uns  wider- 
fahren ist,  für  arg  genug  halten,  um  sich  hei 
aller  seiner  gerühmten  Menschlichkeit  auf 
eine  sehr  empfindliche  Art  an  uns  zu  rächen ; 
und  wir  M'ürden  zuverlässig  bedauern  müs- 
sen ,  dafs  ihm  nicht  auch  noch  das  ein- 
zige Übrige  widerfahren  ist,  was  uns  allein 
vor  seiner  Rache  halte  sichern  können. — - 
Zu  den  Druiden,  indem  er  ein  Zeichen  mit  der  Hand 
giebt.  —     Die  Weihe  beginnt! 

Hinter  jeden  der  ueim  Steine  des  äufsern,  und 
der  sieben  Steine  des  iuuern  Kreises  stellt  sich  ein 
Druide  mit  seinem  kleinen  Opferkcssel  in  der  Hand; 
das  Gesicht  gegen  den  Oberdruiden  gerichtet,  der 
seinen  Platz  vor  dem  Blutaltar  in  der  Mitte  nimmt. 

OBERDHUIDE, 
ohne  Begleitung ,  aber  mit  vielen  Trillern ,  singend. 

"Wer  öfifuct  im  Kreise  der  Götter  den  E.eih'u? 


C}IOR     DEU     DRUIDE  K, 

luotettenartig,  unter  dem  Geklingel   der  Opfcrkessel. 

Kur  Brumo  !  nur  Brumo  !  nur  E  r  allein  ? 
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OBERDRUIDE. 
Wfm  in  der  Götter  Ringelreihn 
Dampft  blutend  das*  Opfer  am  Quaderstein? 

CHOR     DER     DRUIDEN. 
;Nur  Brumo!  nur   Brumo!  nur  Ihm  allein! 

O  B  ER  DRUIDE. 
Wie  dreht  s'.ch  der  Kreis  um  den  QiiadcrstnM? 
Wie  ichlicfst  in  den  Hing  sich  das  Viereck  ein? 

CHOR     DER     DRUIDKK. 

Durch,  siebenmal  sieben  und  siebenmal  neun. 

CANON,   ohne  das  Oeklinper. 

AUc  Druiden  drehen  sich  während  dieses  Cauohb 
in  ihrem  iufsern  und  innem  Kreise    um  den  Blut 
atiar    herum,    die   neun  nach   der  rcchtcu,  und  die 
fi^ben   nach    der  linken  Seite.     Kur  der  Oberdruide 
bleibt  wie  vorher  stehen ,  und  f^n^  an: 

Singt  siebenmal  sieben  und  siebenmal  nenn ! 
So  dreht  sich  der  Kreis  um  den  Qu.vleisirin ! 
So  ^chlir-rst   in  ficn  Ring  »ich  das  Viereck  eiu' 

8  c  II  L  i;  s  s  c  11  o  R ,   mit  dem  Ocklimprr. 
Beim  Dampfe  des  Blutes,  der  auf  zu  dir  steigt . 
fm  Thirikreis  zwiscIieH  Kreh»  und  Hund, 
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Hoch  auf  dem  neunfach  gevierteten  Kuud, 

Empfang',  o  Cruino  !  Brumo  ! 

Der  Culdiche  Meuscheiiopfer  gentigt ! 

TRE  XMOR, 
ruft  hinter  die  Scenc. 

Lafst  den  Kerkerwärter  mit  der  gefes- 
selten MInona  zuerst  hereinkommen;  mit 
ihr  wird,  dem  ihr  gebührenden  Range  nach, 
der  Anfang  gemacht. —  Wie  ist  das?  Weder 
der  Kerkerwärter  da?  noch  die  Gefangene? 

—  Fährt  erschrocken  zurück.  —      Was    seh'    ich  ? 

Was  hör'  ich  ?  Ein  Trupp  fremder  Krieger 
gerade  im  Anzüge  gegen  die  Öpferstätte  ? 

OBERbRUIüE, 
beide   Hände   emporhebend. 

Keiner  rühre  sich !  Keiner  zucke !  Kei- 
ner weiche !  Brumo  beschützt  seine  Ge- 
weihten. Eher  wird  die  Erde  sich  auf- 
thun  vor  dem  Schnauben  seines  Ingrimms, 
eher    verzehrendes    Feuer    aufsteigen    aus 

diesen    Steinen  —    Schlagt  sich  vor  die  Brust.  — 

IIa  !  bei  Brumo  !  es  ist  der  Angelsachse !  — 
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DIE     VORIGEN.        ALFRED     mit    den 

ADgclsach.cn.      EDELSTAN.      HORST. 

SWARAN. 

Die  Soldaten  ziehen  sich  in  Prozeiiion  um  die 
OpferttAtte  hemm. 

TRENMOR,    ZU  Alfred. 

Darf  ich  fragen ,  was  diese  Processlon 
hier  zu  bedeuten  bat?  bier,  wo  ich  nid 
eine  Processioa  erlaube,  alt  die  ich  aelbtt 
anordne  ? 

ALFRED. 

Der  einzige ,  der  hier  zu  befehlen  hat, 
behält  sich  vor ,  die&e  Frage  selbst  zu  be- 
antworten.     Da  ist  er. 

Dit  Druiden  fahren  in  der  gTÖftten  Bettürzung 
aus  einander. 

OBERDRUIOB. 

Ich  bin  erstarrt  vor  Schrecken!  vor  Ent- 
setzen! 

EDELSTAN,   ZU  Trcnmor. 
König  von  Morven,  du  hast  wohl  nicht 
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erwartet,  dafs  wir  uns  so  bald  wieder  sehen 
würden?  Fast  scheint  es ,  dafs  dir  unsere 
Unterbrechung  deines  Opferfestes  nicht 
sonderlich  wilH^ommen  ist.  Die  du  hier 
siehst,  sind  der  Herzog  der  Sach^eö,  Horst, 
und  der  Fürst  von  Lochlin,  Swaran.  Es 
trifft  sich  übrigens  sehr  erwünscht  für  uns 
alle  drei,  dafs  du  dich  hierher  bemüht 
hast,  uns  persönlich  Piede  und  Antwort 
zu  geben  wegen  deines  Benehmens  bei  der 
bewufsten  Gesandtschaftssache  — 

H  OTIST. 

Die  dir  vermutblich  eine  gute  Hand- 
habe zu  seyn  schien,  um  deine  alten  Hän- 
del mit  Inisthona  wiederanzuknüpfen  — 

SWAn  AN. 

Und  zugleich  einen  neuen  mit  meinem 
Väterlichen  Lochiin  einzufädeln,  da  du  noth- 
wendig  voraussetzen  mufstest ,  dafs  wir  bei 
einer  so  schreienden  Verrätheiei  an  einem 
unserer  ältesten  Bundesgenossen  nicht  stille 
sitzen  würden. 
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HÖHST. 

So  wie  e«  »ich  eben  so  wenig  erwar- 
ten liefs ,  dafs  wir  Sachsen  uns  eine  so 
ccbändliche  Behandlung  unsers  Gesandten 
gefallen  lassen  würden,  wenn  ^vi^  auch 
durch  gar  keine  andre  Bande  an  die  bei- 
den Häuser  von  Lochlin  und  Inisthona  ge* 
bunden  gewesen  wären.  Du  8chein«t  in 
dieser  Angelegenheit  keine  guten  Ratbgeber 
gehabt  zu  haben,  König  von  Morven,  wie 
wohlmeinend  sie  dir  auch  «onst  in  den  An- 
gelegenheiten deiner  JMenschenopfer  rathen 
mögen. 

T  R  E  N  \l  O  R  . 

Nie  ist  njir  die  schwierige  Lage,  worin 
wir  Könige  uns  befinden,  in  einem  so  auf- 
fallenden laichte  erschienen,  als  an  dem 
verhängnlfsvollen  heutigen  Tage.  Wir 
müi^sen  entweder  alles  mit  unsern  eignen 
Augen  sehen  wollen,  wozu  denn  freilich 
ein  Paar  Augen  gehören,  die  ich  wohl 
Kaben  möchte;  oder  wir  müssen  uns  auf 
4ie  Einsicbc  deter  verlassen,  die,  da  si« 
LB.  ai 
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>vobl  wissen,    wo  es   uns  fehlt,    mit  uus 
machen ,  wa»  sie  wollen. 

EDEL 3 TAN. 

Beantworte  mir  vorläufig  nur  eine  Frage. 
Waren  es  deine  Ratbgeber,  die  dir  den 
unseligen  Gedanken  eingaben ,  meine  Ein- 
willigung in  die  verjährten  Ansprüche  dei- 
nes väterlichen  Hauses  zu  erzwingen? 

T  R  E  N  M  O  R  . 

Der  da  war  mein  Ratbgeber.  —  Auf 
den  Oberdruiden  hinwciscud.  —  Lafs  ihn  dafür 
hafteti;  ich  habe  nichts  dawider. 

OBERDRUIDE. 

Schrecklich !  schrecklich !  wenn  ein  treuer 
Ratbgeber  einen  Erfolg  verantworten  soll, 
der  nicht  bei  ibm  stand ,  da  er  doch  nur 
für  das  haften  kann ,  wozu  ihn  sein  anver- 
trautes Amt  verpflichtet. 

.'  EDEL  3 TAN. 

i  So  rathe  denn  itzt  deinem  Herrn  mit 
gleicher  Amtspflicht,  wie  er  sich  unseren 
Ansprüchen  entziehen  könne,  die  wir  nun, 
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wenn  wir  von  dninen  llathscblagen  das 
Beispier nehmen,  mit  der  nämlichen  Macht« 
Vollkommenheit  gegen  ihn  erheben  können, 
die  er  sich  gegen  uns  erlaubte.  War  dein 
Rath  gut,  so  folgt  daraus,  dafs  auch  ich, 
da  er  sich  nun  in  meiner  Gewalt  befindet, 
berechtigt  seyn  mufs,  ihn  irp  Weigerungs- 
falle mit  Gefahr  seines  Lebens  für  seinen 
Widerstand  büfsen  zu  lassen. 

OBCRliRUlDE. 

Hm! 

HORST. 

Deine  Rechtsfrage,  lieber  Edelstan,  ist 
noch  viel  zu  milde  abgefafst.  Kann  der 
König  von  Moiven  sich  rühmen,  itzt  in 
eben  dem  V^eiiiältnisse  zu  dir  zu  stehen, 
in  dem  du  damals  zu  ihm  standest?  Hat- 
test du  dich  eines  bescblossenen  Meuchel- 
mordes wider  ihn  schuldig  gemacht,  da 
du  in  seine  Gewalt  gerathen  warst?  sind 
wir  hier  in  einer  Unterrfdung  über  wech- 
selseitige yVnsjjtüche  begriffen?  oder  nicht 
vielmehr  in  einem  Verhör  über  die  Bcstra- 
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fung  eines  der  gröfsten  Verbrechen ,  eines 
mit  einem  Meuchelmorde  hegleiteten  Ver- 
laths  an  dem  Gesandten  einer  auswärtigen 
Macht?   Ich  denke,  das  letzte. 

F.  DE  L  ST  A  N. 

Sehr  wahr.  Und  dann  noch  Eins.  Wir 
haben  gehört,  was  er  gegen  seine  herr- 
liche Schwester  im  Sinne  hatte  ,  die ,  wenn 
ich  den  gefangenen  Druiden  recht  verstan- 
den habe ,  gerade  heute  hatte  geopfert  wer- 
den sollen  ,  und  diesem  unerhörten  Gräuel 
nur  durch  ein  Wunder  entgangen  zu  seyn 
scheint.  Hat  er',  oder  haben  seine  Rath- 
geber  die  Stirne,  diese  Abscheulichheit  auf 
sich  zu  nehmen,  und  mir  ins  Gesicht  zu 
behaupten,  dafs  sie  diese  Strafe  darum 
verdient  hatte,  weil  sie  zu  meiner  Ent- 
weichung behülflich  gewesen  war? 

TRENMOR. 

Auf  den  letzten  Punkt  kann  ich  dir 
xiiit  der  gröfsten  Freimüthigkeit  antworten. 
Minona   ist   nicht  Wegen   der  Theilnahme 
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an  deiner  Entweichung  zum  Tod«  der  Blut- 
steine verurtheilt  worden.  Nein,  Edelstan, 
das  Verbrechen ,  wofür  sie  hätte  büfsen 
sollen ,  wenn  sie  nicht  y  ich  weifs  nicht 
wie,  Mittel  gefunden  hätte,  ihrem  Kerker- 
wärter zu  entschlüpfen,  war  ein  ganz  ande- 
res; und  in  Hinsicht  dieses  Verbrechens 
fühle  ich  mich  zwar  als  Bruder  höchst 
unglücklich,  als  König  aber  über  alle  Vob* 
würfe,  die  ich  selbst  oder  ein  Anderer 
mir  machen  könnte,  weit  erhaben.  SiQ 
hat  versucht,  Bösewichter,  die  als  Ketzer 
und  Lästerer  unserer  hochländischen  Mcn- 
ftchenopfergebräuche  zum  Tode  verurtheilt 
waren,  gegen  die  Strenge  dor  Gesetze  in 
Schutz  zu  nehmen.  Sie  hat  durch  den 
Flifer,  womit  sie  diesen  Elenden  dnsWort 
redete,  Unruhen  im  gemeinen  Volke  en-egt, 

Idas  schon  längst,  durch  die  aufrührerischen 
Gesänge  eines  unterer  Barden  —  Ossian 
Iiief»  der  Erzketzer  —  angefeuert,  seinen 
Unwillen  bei  I'Vierlichkeiten  dieser  Art  zu 
^Mrlautbaren  wogte.    Sie  hat,  um  mit  eitiem 
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Worte  allös  zu  sagen,  sie  hat  Biumo  be- 
leidigt! 

s  "\v  A  n  A  X ,   zu  Edclstati. 

Wollen  wir  der  Neuheit  wpgen  einmal 
diesen  Schwärmer,  der  so  leichtsinnig  mit 
dem  Blute  seiner  Unterthanen  spielt,  und 
seiner  leiblichen  Schwester  nicht  schont, 
durch  unsern  alten  Freund  Ryno,  der  selbst, 
w^ie  du  mir  gesagt  hast,  ein  Bekenner  der 
Lehre  Ossians  ist,  eines  bessern  belehren 
lassen? 

EDELSTAN. 

Belehren  lassen?  O,  dazu  kenne  ich 
den  Dünkel,  oder  vielmehr  den  Starrsinn 
derjSchwärmer  zu  gut.  Ihn  vollends  zwin- 
gen, eine  heilsame  Lehre  von  einem  seiner 
ehemaligen  Unterthanen  anzuhören ,  würde 
ihn  nur  erbittern ,  und  in  seinem  Wahne 
bestärken.  Vor  der  Hand,  dächte  ich, 
übergeben  wir  ihn,  mit  seinen  Bluträihen, 
der  Wache  zur  engsten  Verwahrung,  und 
lassen  ihnen  Zeit,    über  die  Genugthuung 
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mit    einander    nachzudenken,    die    »ie    un» 
schuldig  sind. 

II  o  n  s  T . 
Und  »war  zunächst  im  Punkte  der  ver- 
meinten Ansprüche,  "die  von  nun  an  auf 
Immer  getilgt  spyn  müssen ;  und  zweitens, 
durch  welche  Art  von  Stantsopfern  sie  die 
Verrätherei  ahzubüfsen  hoffen,  die  wir 
nach  allen  Gesetzen  der  Gesandschaftsrechte 
mit  der  äufsersten  Strenge  an  ihnen  zu 
ahnden  haben. 

OBERDRVIOJ^,  SU  Trriimor. 

'    .      f  I 

Staatsopfer,  gnädigster  Herr?  Staats« 
Opfer  ?    Du  wirbt  doch  nicht  ?  — 

T  R  K  N  M  O  R  . 

Ich  traue  meinem  nahen  Blutsverwand- 
ten ,  dem  Fürsten  von  Inisthona ,  der  in 
dieser  Angelegenheit  der  unmittelbar  belei- 
digte Theil  ist,  die  Menschlichkeit  und 
den  Edelmulh  zu,  dafs  er  mir  lieber  ein 
Muster  werde  seyn  wollen,  wio  ich  au 
ihm  hätte  handeln  sollen,  als  dafs  er  sich 
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meinen  bereits  eingestandenen  und  bereu- 
ten Fehler  zum  Beispiel  werde  dienen 
lassen. 

EDELSTAN.     . 

Du  irrst  dich  schon  gleich  im  Vorwege, 
Trenmor»  wenn  du  glaubst,  dafs  ich  bei 
dieser  Schadloshaltung  der  einzige,  oder 
auch  nur  der  voizüglich  beleidigte  Theil 
sei.  Der  Verrath  ,  den  du  eingestehst,  ist 
eine  allgemeine  Angelegenheit,  und  würde 
auf  dem  ordentlichen  Wege  Rechtens  nur 
durch  einen  blutigen  Krieg  mit  unserer  ge- 
sammten  verletzten  Bundesmacht  zu  schlich- 
ten seyn  ,  wenn  dich  nicht  zvifälliger  Weise 
da»  Schicksal  betroffen  hätte,  uns  hier  per- 
sönlich dafür  verhaftet  zu  seyn. 

HORST. 

Das  Besprechen  mit  seinen  Käthen  wol- 
len wir  ihm  allenfalls  nicht  versagen.  Sie 
mögen  sich  aber  ja  wohl  bedenken,  was 
sie  beschliefs^n ,  und  was  für  sie  alle  hier 
auf  dem  Spiele  steht.  Seid  ihr  damit  zu- 
frieden, meine  erlauchten  Bundesfreunde? 
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S  AV  A  R  A  N    und     EDEL  S  TAN. 

Wir  sinds. 
TrcnmoT  und  die  Druiden  ab  mit  der  Wache. 

edelstak. 
Er  mag  wohl  Recht  haben  ,  der  arme 
Trenmor,  dafs  die  Landesbeherrscher  sei- 
ner Art  übel  mit  sich  daran  sind.  Einen 
unseligem  Einfall  hätte  er  schwerlich  haben 
Itönnen  ,  als  dafs  er  sich  erstlich  bereden 
liefs,  seine  Geist  -  und  Herz  -  volle  Schwester 
so  herzlos  aufzuopfern,  blofs  weil  sie  sei« 
nen  menschenfeindlichen  Pfdffen  bei  ihren 
Menschenopfern  im  Wege  war;  und  dann, 
dafs  er  für  die  Ausführung  dieses  schwar- 
zen Vorhabens  gerade  einen  Tag  hestimnicd 
mufste,  der  ihn  uns  hier  in  die  Hündd 
führte,  ans,  die  wir  vom  Schicksal  wie 
berufen  schienen ,  ihm  die  behagliche  Vor- 
stellung, sich  durch  die  Seltenheit  eines 
solchen  Opfers  von  der  geringeren  Klasse 
der  Menschenopferer  zu  unterschoiden,  mit 
Gefahr  meines  eignen  Lebens  zu  vuieitcln. 
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n  O  R  S  T', 

*  Er  kann  von  Glück  sagen  ,  wenn  er  mit 
dem  blofsen  Schrecken  davon  kommt.  Hast 
du  schon  ,  Edelsten  ,  an  die  Vergütung  ge- 
dacht, die  du  persönlich  von  ihm  fordern 
willst? 

f;  D  E  I,  S  T  A  N. 

Nur  im  Allgemeinen.  Doch  davon  nach- 
her. Voritzt  wünschte  ich  nur,  meine  bie- 
dern Freunde,  dafs  wir  uns  verabredeten, 
wie  wir  es  mit  unseren  römischen  Gefan- 
genen halten  wollen? 

HORST. 

Darüber  werden  wir  uns  leicht  verstän- 
digen. Meinst  du  nicht  auch,Sw^ran,  dafs 
wir  uns  hinlänglich  an  ihnen  gerächt  haben, 
wenn  wir  sie  mit  dem  Verluste  alles  deS'? 
sen ,  was  sie  hier  in  Brittannien  besafsen, 
oder  künftig  zu  besitzen  hoiFten ,  nach  Gal- 
lien zurückschicken  ? 


S  W  A  R  A  K  . 

Das  soll  ich  meinen.      Nur  beding*  ich 
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mir  das  Vergnügen  aus ,  ihre  Einscbiffung 
zu  besorgen ,  und  mich  zum  Abschiede  an 
den  wechselseitigen  Vorwürfen  und  Ver- 
wünschungen zu  ergötzen ,  womit  sie  ohne 
Zweifel  einander  begrüfsen  werden. 

EDEL S TAN. 

Mir  wirst  du  einen  grofsen  Gefallen 
thun ,  wenn  du  mir  dieses  Vergnügen  ab- 
nimmst. Mich  empört  schop  der  blofse 
Anblick  dieser  Banditen;  sie  sind  mir  alle 
ein  Giäuel;  selbst  die  weibliche  Eanditin, 
ron  der  ich  ehemals  eine  bessere  Meinung 
hatte;  oder  vielmehr  eben  defswegen. 

S  "W  A  n  A  N  . 

Ich  hätte  gedacht,  Kdelstan,  mit  der 
Azia,  auf  die  du  vcrmuthlirh  zielst,  könntest 
du  deiner  Minona  wohl  an  deinem  Ehren- 
tage ein  Geschenk  machen.  Eine  Röme- 
Tin ,  eine  Tochter  des  grofsen  Imperators, 
als  Sklavin  hinter  sich  her  treten  zu  lassen, 
wäre  dorh  wahrlich  ein  Umstand ,  den  ihr 
vielleicht  alle  Fürstentöchter  unter  imsern 
.Bttad«sgenoftsen  beneiden  möchten. 
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BDHLSTAN. 

Weg  mit  ihr!  Eine  römische  Zofe  für 
meine  sanfte  Minona  ?  Du  weifst  noch  nicht, 
guter  Swaran,  welche  Bekanntschaft  Minona 
hereits  mit  ihr  gemacht  hat. 

II  o  n  s  T . 
Das  möcht'  ich  doch  seihst  wissen.  Sie 
kennen  sich  also  schon  ?  Ist  denn  Azia 
hier  auf  der  Insel  ?  Ich  habe  geglaubt ,  sie 
wäre  mit  dem  Jagdwagen  längst  wieder 
zurückgekommen. 

EDEIiSTAN. 

O  ich  bitte ,  verschont  mich  mit  einer 
näheren  Erörterung  ;  wenigstens  itzt  —  Ich 
werde  schon  ein  andermal  Gelegenheit 
haben ,  euch  mehr  von  dieser  Bekanntschaft 
zu  erzählen.- 
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'^       n  r  F. 
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3- 
DIE    VORIGEN.      RYNO. 


R  Y  N  O. 

Es  hat  sich  da  draufsen  etwas  zugetra- 
gen ,  ihr  Fürsten ,  das  eure  Anwesenheit  zu 
erlodern  scheint. 

EDELSr  AW. 

Doch  nichts  unangenehmes  mit  Mino- 
■ett  ? 

RYNO. 

Du  wirst  gleich  hören.  Ich  ward  vor- 
her mit  ihr,  auf  dem  Rückwege  zu  euch, 
von  drdi  oder  vier  Hofleuten  des  Königs 
aufgehalten,  die,  da  sie  uns  eikannten, 
lind  über  unsere  unerwart«te  Erscheinung 
stutzten ,  «uns  in  einem  swar  bescheidenen, 
aber  zugleich  entscheidenden  Tone  ersuch- 
ten ,  mit  ihnen  tu  ihrem  und  unserm  Herrn 
I         umzukehren,    und  seine  Befehle    in  Anse- 

■  bung  nnsrer  zu  vernehmen.  Noch  unschliis- 

■  Mg  und  betroffen   über  das  Seltsame  diese» 
V         Yorfalls ,    sahen  wir  «in«n  groijen  Trupp 
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eurer  Soldaten  auf  un»  zukommen,  die  den 
König  selbst  mit  allen  seinen  Druiden  und 
Opfergefangenen  in  ihrer  Mitte  hatten. 
Mit  einem  lauten  Schrei  der  Verwunderung 
bat  der  König  nun  die  Soldaten ,  einen 
Augenblick  Halt  zu  machen;  und  in  eben 
dem  Augenblicke  lag  ihm  auch  schon 
Minona ,  halb  ohnmächtig  in  den  Armen. 
Von  diesem  rührenden  Auftritte,  der  sich 
mit  vielen  Fragen  und  Antworten  endigte, 
kann  dir  nur  Minona  eine  ^anschauliche 
Beschreibung  machen.  Ich  aber  bin  her- 
geeilt, um  euch,  ihr  Fürsten  ,.  Bericht  ab- 
zustatten über  — 

EDEI.  STAN. 

Am  besten ,  ich  gehe  selbst ,  und  bringe 
Trenmoin  mit  seinen  Druiden  her ,  um  die 
nähern  Umstände  zu  erfahren.     Ab  nütRyno. 

s  W  A  R  A  N  . 

Schien  es  dir  nicht  vorher,  Horst,  daf> 
Edelstan,  da  wir  der  Vergütung  erwähn- 
ten, sich  nicht  gerne  aufsern  wollte? 
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H0R8T. 

Mich  dünkt,  Swaran,  die  ganze  Schad- 
loshaltungssacbe  hat  durch  sein  itzigesVer- 
hältnifs  zu  Minonen  eine  andere  Wendung 
bekommen. 

8  "W  A  R  A  V  . 

Du  meinst  in  Beziehung  auf  unsere 
eignen  Angelegenheiten. 

HORST. 

Ganz  recht,  das  war's  eben,  was  ich 
dich  fragen  wollte.  Genau  gesprochen, 
schreibt  sich  doch  alles,  was  bei  den  Hän- 
deln auf  Selma  mit  ihm  vorgegangen  ist, 
von  den  Ansprüchen  her,  die  das  Haus 
Selma  auf  das  Haus  Runa  macht.  Die 
Beleidigung,  die  uns  selbst  durch  Trenmors 
Verrätherei  an  unserm  Gesandten  wider- 
fahren ist,  berechtigt  nun  zwar  auch  un» 
zu  allerlei  gegenseitigen  Ansprüchen,  denen 
er,  da  er  sich  hier  in  unserer  Gewalt  be- 
findet, der  That  nach  freilich  auf  keine 
Weise  ausweichen  kann.     Aber  «ben  dieso 
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Gewalt  ist  es,  die  wir  bei  der  obhandenen 
VerscbwägerungEdelstans  mit  dem  Könige 
von  Morven  nicht  ganz  mit  der  nümlicben 
Strenge  werden  handhaben  können ,  als  es 
uns  ohne  diese  Verschwägerung  möglich 
gewesen  wäre  — 

8  W  A  R  A  N  . 

Um  so  mehr,  da  am  Ende  doch  nui' 
ein  w^eit  aussehender  Krieg  daraus  entste- 
hen würde,  wenn  er  sich  nicht  mehr  per- 
sönlich in  unserer  Gewalt  befindet,  und 
er,  nachdem  er  in  sein  Reich  zurück  ge- 
kehrt seyn  wird,  sich  weigert,  die  ihm 
abgedrungenen  Bedingungen  zu  ei füllen: 
ein  Krieg,  der  uns  itzt  j  da  wir,"  nach  dem 
Abzüge  der  Römer,  nur  auf  unsere  inne- 
ren brittischen  Einrichtungen  Bedacht  zu 
nehmen  haben ,  doch  auf  jeden  Fall  sehr 
zu  ungelegener  Zeit  kommen  würde. 
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DIE  VORIGEN.  EDELSTAN.  TREN- 

MOR    mit  den  Druiden,  ohne  dicOpfcr- 

gcfaugeuta  und  ohne'Vyacbc.      MIMUNA. 

R  Y  K  O  . 

T  R  E  N  Af  O  H  . 

^uch  dir,  auch  dir  also,  o  Edelstan! 
habe  ich  die  üüfse  Empfindung ,  meine 
theure,  so  hoch  beleidigte  und  schon  für 
verloren  geachtete,  Schwester  mir  wieder- 
gegeben zu  sehen  —  auch  dir  die  crfrfuli- 
che  Hoffnung  zu  verdanken ,  dafs  durch 
deine  Verbindung  nit  Minonen  alle  Fehde 
swUchen  dir  und  mir  nun  auf  iuimer  aui- 
«geglichen  «cyn  werde!  Welch  ein  Mensch 
bist  du!  und  wie  sehr  beschämst  du  uns 
alle! 

KDCLSTAN. 

Den  Bruder   einer    solchen   Schwester, 

so  weit    es    von   mir    abhing,    gerettet  cu 

sehen ,    ist  ein  zu  natürlicher  Wunsch  — 

vollends  da  ich  das  Glück  habe,  nun  diese 

K  B.  &2 
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Zierde  des  weibliclt«n  Geschlecht»  meine 
künftige  Gattin  nennen  zu  dürfen  —  als 
dafs  ich  mir  dafür  eine  besondere  Lobes- 
erhebung zueignen  könnte.  —  Auf  eure 
Einwilligung,    meine    erlauchten   Freunde 

und  Bundesgenossen  —  Zu  Horst  und  Swatan  — 

wird  es  nun  ankommen ,  vvie  es  mit  dem 
Ganzen  unserer  Ansprüche  gehalten  wer- 
den soll.  Die  meinigen,  so  weit  sie  die 
mir  wiederfahrene  Kränkung  insbesondere 
angeben ,  nehme  ich ,  zur  Ehre  und  zum 
ewigen  Andenken  dieses  wunderbaren 
Tages,    zurücli. 

HORST. 

Aller  Groll  zwischen  uns  Sachsen  und 
dem  Könige  von  Morven  sei  von  heute 
an  der  Vergessenheit  übergeben  — 

S  \V  A  R  A  N  . 

Und  zwischen  Lochiin  und  dem  Hause 

Selnia   —     Blitz  und  ein  einzelner  Donnerschlag. 
OllERDRüIDE, 
zn  den  andern  Druiden. 

I^afst,  ihr  Culdiche,  eure  Herzen  hüpfen 
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in  den  Hölilen  eurer  Brüste,  wie  die  jun- 
gen Lämmer  hüptt-n,  wenn  der  anbrechende 
Morgen  sie  aus  dea  Gefahren  ihrer  nächt- 
lichen Hürden  hervorruft!  —  Dieser  Blitz, 
dieser  einzelne  feierliche  Donnerschlag,  ihr 
Culdiche,  ist  das  himmlische  Jawort,  das 
Brumo  über  den  eiueuerten  und  durch  ein 
frohes  Ehrgelübde  versiegelten  Bund  zwi- 
schen Morven  und  Tnistbona  ausspricht. 
UnH  nun ,  ihr  Culdiche ,  wer  hier  unter 
uns  das  Wunder  dieses  Glückwechsels  zu 
schätzen  weif»,  schlage  sich  dankvoll  auf 
die  Brust,   und  rufe:  Biuoio! 

ALLE    OKVlDr.^  . 

Brumo!  Bruaio!  Brumo!  Man  sieht  da« 
IVIrteor  des  hcuti^rn  I.oudoii»  unter  fortdanrendem 
Weitcrleuchtrn,  und  hört  Gcittei^rtlnge  iu  der  Feme. 

R  r  vo, 

mit  Erttatincu  emporblickend. 

Ist  das  auch  der  Gott  Brumo,  den  wir 

dort  fernher  in  vielstimmigen  Gesungen  sich 

iiäliern  höien?  Mich  dünkt,  diese  Gi'sange 

haben  etwas  von  dem  Ossianischen  Anklänge, 
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so  weit  ich  es  in  der  Ferne  beurtheileh 
kann. —  Zu  Edeistan.  —  Du  zweifeltest,  oh 
nicht  das,  was  ich  dir  vorher  von  dfem 
Aufenthalte  der  Geister  auf  dieser  Insel 
erzählte,  vielleicht  nur  eine  Sage  sei.  Ver- 
nimm ihre  Stimme  nun  selbst,  und  gestehe, 
dafs  w^ir  über  Dinge,  die  aufser  dem  Ge- 
'  sichtskreise  des  allgemeinen  Menschensinns 
liegen  ,  nur  wähnen  ,  nur  muthmafsen ,  nur 
meinen  können. 

HORST,  zu  Swaran. 
Einen  purpurrothen  Streif  mit  himmel- 
hohen Zinken,  Zacken,  Thurmspitzen,  Zin- 
nen, und  pallastähnlichen  Dunstgebäuden, 
wie  dort  einer  am  Horizonte  zum  Vor- 
schein kömmt,  habe  ich  oft  beim  Aufgange 
der  Sonne  gesehen,  aber  nie,  wie  diefs- 
mal,  bei  ihrem  Niedergänge. 

SWARAN. 

Und  diese  meilenlange  Strecke  von 
hochmastigen  Schiffen,  die  wir  da  zwi- 
schen ,    hinter ,    und  vor   den  Pallästen  in 


^er  Luft  erblicken  mit  ihren  unzähligen 
Flaggen,  Wimpeln  und  Windfahnen,  vor 
denen  man  nicht  recht  sieht,  oh  sie  auf 
dem  Gürtel  eines  prächtigen  Stromes,  oder 
auf  der  Bläue  des  Himmels  wogen  —  bei 
Wodan!  es  ist  \runderbar!  —  und  wai 
«agst  du,  Horst,  zu  dem  Gesinge,  da» 
über  dem  Luftzeicben  im   Anzüge  ist? 

EINE      CEISTEHSTIMME, 
ohn«  Begleitung. 

la  Morvcn»  Höhlen  gesellte  (ich  einst 

Die  Knospe  dc»LicliU  dem  Stern  aus  dcrNaclii  : 

Und  sich,  ixn  Gebilde  der  Zukunft  Mrahll 

De«  Keime*  Frncl:t  durch  die  Hüll«  der  Zeit. 

Verklärtcrea' Bück« ,   und  doch  ein  RSthMl  dir 

•cihsi, 
r.rkciin»;  dort  im   Bilde  der  Ziikunfi  dich  ; 
Dir  «cnkt  »icir«  hrr.ib  an*  der  Quelle  desLicIiti, 
Wa»    hier    im  Werdcu    noch    keimt,    hat   doH 

die  Zeit  gereift. 

Oedirjrener  Wei»hcit  Ahglüuz  »ci'»,  Inisthona,  dir, 
MTa»  leeren  täiiarlienden  Schein  die  Menge  rnntni  , 
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Bcwundre  da,  wo  sie  nur  Ltiftgcbilde  beslauiif, 
Des  weiseren  Enkels  Schöpfnngcii  du. 

EDEIjST  AN, 
Minonens   Hand  ergreifend. 

O  Minona!  was  hab*  ich  gehört!  was 
hab'  ich  gesehn !  O  meine  Minona !  w^ci 
bin  ich?  wie  soll  ich  mich,  wie  dich 
besreifen  ?  Und  auch  du  verstummst  ? 
o  Minona  !  auch  du  ? 

MINONA. 

Ich  kann  nur  anbeten,  und  schweigen  — 
I 

TRENMOR,    zu  den  Druiden. 

Wer  unter  euch  weifs  mir  den  Sinn 
dieser  Wolkengesänge  zu  erklären  ?  Mei- 
nen tonkundigsten  und  geschicktesten  Tanz- 
bären ,  den  ich  selbst  nach  der  Hornpfeife 
abgerichtet  habe ,  schenke  ich  deii  unter 
euch ,  der  mir  Menschenverstand  in  diese 
Wolkengesänge  zu  deuten  weifs. 

OBERDRUIDE. 

Erst  müfste  ich  doch,  was  wahrschein- 
lich auch  deiner  Hoheit  noch  nicht  recht 
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einleuchtet,  die  Echtheit  der  Geister  selbst 
anerkennen ,  die  schon  seit  Jahrhunderten 
auf  dieser  Insel  herumspuken.  Mich  soll 
das  Spiel,  das  sie  mit  iliren  Anbetern  aus 
der  Ossianischen  Schule  treiben  ,  nicht  irre 
machen.  Brumo's  Geister  pflegen  nicht  ia 
dieser  weibisch  weichen ,  mir  eben  so  un- 
verständlichen als  unausstehlichen,  Ossians» 
spräche  zu  den  Menschenkindern  zu  rede/«. 
Nie  donnern  sie,  wenn  sie  sich  hören  las- 
sen ,  ihre  zermalmenden  Drohworte  aus 
der  obern  Luft  herab,  sondern  sie  brül- 
len sie  erderschütfenid  aus  dem  Eingeweide 
der  Erde  herauf. 

n  Y  V  o . 
Da  du  selbst  zugiebst,  dafi  die  Sprache, 
in  der  die  Geister  dieser  Insel  herabre- 
den, und  die  du  doch  auch  für  Osiianisch 
erkennst,  dir  nur  wenig  geläufig  ist,  so 
wirst  du  mir  wohl  erlauben,  wenn  ich, 
der  ich  den  Vortheil  in  meiner  Jugend 
gehabt  habe ,  Ossiau»  Sprache  aus  seinem 
eignen    liederreichen  Munde    verstehen  zu 
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lernen ,  dir  meine  Gedanken  eröffne ,  wa» 
uns  die  Geister  haben  weissagen  wollen, 
ohne  darum  eben  Anspruch  auf  den  ver- 
sprorbenen  Tanzbären  zu  machen.  Der 
Stern  ans  der  Nacht  ist  der  Fürst 
von  Inisthona  ,  der  nebst  M  o  r  v  e  n  s  Höh- 
len namentlich  in  der  Weissagung  vor- 
kam ;  und  die  Knospe  des  Lichts  ist 
die  Schwester  unsers  Königs,  die  diesen 
schönen  Namen  mit  vollem  Rechte  ver- 
dient, und  auf  deren  nähere  Verbindung 
mit  einem  edlen  und  verwandten  Stamme 
ein_  grofses  Schicksal  gewartet  zu  haben 
scheint.  Der  Grund ,  den  diefs  würdige 
Paar,  gemeinschaftlich  mit  den  übrigen 
ILdlen  ihres  Bundes ,  durch  gute  Gesetze, 
fremde  und  eigne  Erfahixingen  ,  und  fort- 
schreitende Thätigkeit  zu  der  gärtzlichen 
ümschaffung  des  brittischen  Eilands  legt, 
hat  —  in  einer  Reihe  von  zukünftigen 
Jahrhunderten  vielleicht,  vielleicht  auch 
von  Jahrtausenden  —  Meisterwerke  her- 
vorgebracht ,  für  die  wir  itzt  keinen  Mafs- 
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Stab  haben,  und  die  uns  daher  auch  in 
dem ,  was  wir  davon  B  i  1  d  %v  e  i  s  e  sehen, 
ein  Räthsel  seyn  müssen.  So  ungefähr 
erkläre  ich  mir  den  Inhalt  des  Gesanges: 
aber  damit  verlange  ich  nicht  zu.  leugnen, 
dafs  dieser  Inhalt  noch  etwas  ganz  anders 
bedeuten  liönne. 

CHOR     OT.  n     OEfSTKB. 

Des  Sehers  Blick  dordtdringt  Hirllülle  der  Zeit; 
TAn  Gutt  ist*«,  der  aas  «einer  Stimme  «praeh  : 
Weissagend    entfaltet   sich   ihm   die  Knospe    des 

Lichls  ■, 
Weissagend  prhl  iliin  auf  d»T  .Sic-rn  ans  ilrr  Nacht. 

r  n  i;  s  m  f »  h  , 
aach  einer  lan|;en  allgemeinen  Pause  sn  Edelsian. 

Um  mich  über  die  künftige  Erfüllung 
dieser  Geisterverkündigung  freuen  au  kön- 
nen, die  sonst  allerdings  auch  für  uns 
Urahnen  eine  gar  angenehme  Seite  hat, 
müfste  doch  ,  noch  die  Erfüllung  eines 
anderen  Wunsches  vorhergehen,  ohne  die 
ich  das  Glück  dieses  Tages  nicht  für  voll- 
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eodet  halten  kann.  Was  übrigens  in  dei- 
nem und  MinonenS  Heizen  bei  diesen 
aufserordentlichen  Luftbcgebenhelten  vor- 
gehen müsse,  brauche  ich  euch  nicht  zu 
fragen  j  die  Sprache  eurer  erstaunten  Blicke, 
eurer  bewegten  Gesichtszüge  ist  beredt 
genug. 

EDEIiSTAN. 

Kann  ich  zur  Erfüllung  des  Wunsches, 
der  dir  auf  dem  Herzen  liegt,  etwas  bei- 
tragen ,  mein  Trenraor  ? 

T  R  E  N  M  O  R  . 

Beitragen?  Du  bist  der  einzige,  der 
ihn  erfüllen  kann  — 

E  D  E  I.  S  T  A  N  . 

Rede,  mein  Bruder;  ich  bitte  dich,  rede. 

T  R  E  N  M  o  R  ,   nach  einer  Pause. 
Brumo  !    —  indem  er  die  Hände  emporstreckt.— 

gieb  meinen  Worten  den  Nachdruck  dei- 
nes Hammerschlags!  den  Schwung  deiner 
siebenmal  sieben  Rosse!  —Nach  einer  aberma- 
ligen  Pause.  —    Edelstan!  du  bist  leider!  der 
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unlauteren  Opferer  einer!  Es  ist  mir  aber 
sclilechterdinga  unmöglich,  in  Hern  Manne, 
dessen  persönlirhe  Uechtscliaffenheit  ich 
hochschätze,  nicht  zugleich  den  Irrgläu- 
bigen höchst  anstöfsig  zu  finden,  den 
Brumo  von  »ich  ausstöfst.  Unsere  bis- 
herigen Bekenntnisse  scheinen  sich  zwar 
auf  den  ersten  Anblick  ziemlich  ähnlich 
zu  seyn.  Der  Gott  unsen-er  Opfer  ist 
unter  zweierlei  Namen  nur  Kiner;  du,  ein 
Diener  Loda's,  ich  der  Knecht  der  Knechte 
Brumo's.  Gleichwohl  aber  weichen  ynsere 
Gebräuche  in  verschiedenen  unverkennbar 
\vesentlich(!n  Satzungen  von  einander  ab. 
Wir  stimmen  beiderseits  in  der  Sache  selbst 
überein;  wissen,  dafs  wir  unseren  Göttern 
nichts  angenehmeres  opfern  können ,  als 
Menschenblut.  Doch  brauche  ich  dir  nicht 
erst  zu  sagen ,  durch  welch  grundverderb- 
liches Mifsvcrhältnifs  in  den  Wurzel -Zah- 
len ,  und  selbst  in  der  äufseren  Gestalt  der 
Opf^-r,  Tnistbona  von  Moivcn  abweicht. 
Inisthona  hat  (ich  gesteh's  mit  Vergnügen) 
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sowohl  als  Morven  grofse  Verdienste  um 
die  Menschheit,  jedes  in  seiner  Art.  W;?s 
sind  aber  die  gröfsten  und  anerlianntestcn 
Verdienste,  die  sich  der  Mensch  durch 
Wort  oder  That,  nach  allen  vier  Wind- 
stricheu  der  Erde  hin  ,  um  die  Menschheit 
erwerben  kann,  was,  frage  ich,  sind  sie 
im  Grunde,  wenn  ihnen  nicht  die  reine 
Ijehre  der  Menschenopfer  ihre  innere  Run- 
dung und  Würdigung  giebt  ?  Erwäge  das, 
beherzige  das,  und  x\m  beides  mit  einem 
Worte  auszudrücken,  fühl'  es,  fühl'  es, 
ich  beschwöie  dich ,  mein  als  Mensch  und 
als  Fürst  schon  itzt  so  verdienstvoller 
Freund!  und  vereinige  dich  endlich  einmal 
in  der  höchsten  Angelegenheit,  die  den 
Menschen  diesseit  des  Grabes  mit  dem 
Menschen  verknüpfen  kann,  vereinige  dich 
in  dem  einzig  wahren  Dienste  der  Men- 
schenopfer mit  Minonens  Bruder  —  du 
bemerkst,  Edelstan  ,  welche  überwiegende 
Gründe  ich  dir  ans  Herz  lege  —  und  ich 
theile  nicht  blofs"  meine  brüderliche  Zunei- 
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gung  mit  dir  und  ihr,  nein,  bei  Brumo! 
Kdehtan,  ich  thelle —  ja,  sowahrBiumo 
lebt!  ich  könnte  mich  entschliefsen  — 
wenn's  auch  mein  ganees  Königreich  be- 
träfe, und  es  Brumo's  Wille  wäre —  mein 
liönigreich  wollt'  ich  mit  dir  theilen,  Edel» 
stan! 

AT.  LE     ORVIOETf. 

Heil  dem  Könige  Morven»! 

OBERDRUIDfi. 

Dem  Könige,  welchem  Königreiche  Staub 
•ind !  der  ein  Gott  ist  unter  den  Göttern 
der  Erde!  ein  Brumo  unter  den  Sterblichen! 

ALLE     DRUIDKN. 

Heil,  Heil  dem  Könige  Morvens! 

OBERDROIDE. 

Und,  o  Brumo!  lafs  deine  Sichel  tief 
eindringen  in  das  Herz  der  Irrenden! 

ALLE      DRUIDE W. 

H«il ,  Heil  dem  Konige  von  Morven ! 
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E  n  E  L  S  T  A  N  , 
.tri«  mit  dem  ^i^l,aiide,  der  liochifcn, 'Vyiirdc  zurück. 

Ich  will  nicht  sagen,  Trenmor,  wie 
Idein  du  mir  in  diesem  Augenblicke  er- 
scheinst. Du  hast's  gut  gemeint:  allein, 
o  wie  sehr  mich  verkannt!  Wisse,  König 
von  Morven ,  meine  Seele  verabscheut  den 
Gedanken  an  alle  die  gefabelten  Götzen, 
die  nur  in  den  Fiebeiträumen  menschen- 
feindlicher Pfaffen  ihre  Wirklichkeit  haben, 
den  an  Loda ,  dessen  Diener  du  mich 
schmähst,  wie  den  an  Brumo  ,  vor  dessen 
Altären  du  dich  hier  zur  Schande  der 
Menschheit  mit  Menschenblute  besudelst. 
Ks  wäre  Entweihung,  dir  vor  diesen  ver- 
fluchten Blutsteinen  den  Grott  zu  predigen, 
den  weisere  Nazionen  schon  seit  Jahrhun- 
derten anbeteten,  dessen  Licht  deinen 
Vätern ,  dem  unsterblichen  Fingal ,  dem 
unsterblicheren  Ossian,  fernher  aufdäm- 
merte, den  Gott,  dessen  Abglanz  meine 
ganze  Seele  mit  allgegenwärtiger  Klarheit 
erfüllt.     O  dafs  der  rege  Sinn  meiner  Seele, 
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der  mich  über  die  Schranken  meiner  Ohn- 
macht erhebt,  der  mich  mit  fühlbarem 
Zucken  einer  allmächtigen  Hand  ergreift, 
o  dafs  er  in  Kraft  der  Vernichtung  über- 
ginge! dafs  ich  deine  Blutaltäre  mit  die- 
sem wegwerfenden  Stofse  — 

Indem  er  mit  dem  Fuf^e  auf  den  vordersten  Stein 
stöbt,  rersinkt  die  Opfer*t>tte  unter  Donner  und 
Blitz ;  eine  Flamme  »teigt  atu  der  Erde ;  mau  liört 
Stimmen  in  der  Tiefe. 

D  R  U 1  D  r.  V 

schlagen  sich  roll  Verzweiflung  an  die  Drtiu ,  uud 

rufen  ängstlich : 

>.  Geister  unserer  Väter !  Geister  der  Cul- 
diche!  die  ihr  in  diesen  geweihten  Grä- 
bern eure  dumpfen  —  ach  schauerlich ! 
schauerlich !  —  eure  dumpfen  Schat- 
ten-Stimmen erhebt;  erbarmt  euch  un- 
ser!   Erbarmung!    Brumo !    Erbarmung! 

OKISTER     DF.  R     nnuiDEV, 
mit  Begleitung. 

Wer  ichreckt  die  Geister  der  Todteii  auf? 
Den  Schlaf  der  Caldi'i  atu  der  alten  Nacbt? 
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Wcfii  ist  das  Schrecken ,  das  wandelt  durch  die 

Gruft? 
Das  der  Todten  Gebein  zermalmt? 
Das  rollt  durch  den  schlafenden  Staub  ? 

DRUIDEN. 

Erbarmung!  das  der  Todten  Gebein  zer- 
malmt! das  rollt  durch  den  schlafenden 
Staub ! 

GEISTER     DER     DRVIDEK, 
mit  Bejrleituug. 

Sind's  der  Geopferten  Ileere,  der  Saud  am  Meer  ? 

Wapnet  sich  wider  die  Todten  der  Tod? 

Kämpft   iu    den    Grubern   noch    mit  Gr-beinen 

Gebein  ? 
Heben  die  Leichname  sich,  die  Kücher  ihres  Bluts, 
Dafs   iu   die  Grüfte    versinkt  Blulschwell'  und 

Altar  ? 

DRUIDE. 

Erbaimung  I  Steigen  die  Leichname  dort 
zu  uns  die  Rächer  herauf?  Erbarmung! 
Sinkt  darum  zur  Gruft  hinab  Blutschwell* 
und  Altar? 
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OSSIANS    OEISTER,    mit  Begleitung. 


EINE     STIM^fE. 
Frcndift  heran  in  •rineiu  lirhrcn  Kreise 
Naht  »ich  der  Quelle  det  Lichtes  der  Stern  nus 
,  der  Nacht. 

MEHRERE     STIMMEN. 
In  ihren  Angeln  druhnt  die  Bliiterde!  Drobnt's 
.  in  ihrer  Achse  nach  von  Pol  zu  Pol ! 
Tiefaclizend  deiu  StoDi  dea  Siems  ans  ^cr  Nacht ! 

riVE     »TIMME. 
Diinkel  brütet  qoch  liier  ,   doch  ron  oben  herab 
HulWand  aicbs  langsam,  f'int  Well  von  Glanz! 

M  E  f  I  R  r  R  E     S  T  I  M  M  E  V  . 
Sribst  iiti  Siraurhcln  an fwürtsklimnirud,  erspäht 
Den  feiaher  schiiuinerndcnQupll  der  Foikchcr, 

nnd  schöpft 
Am  Ziel  aus  dem  Strome  des  Lichu  den  Lab«^- 

triuik. 

j:  I  m;    8  t  I  m  m  e  . 

Aus  diesem  Börne  geschupft,  du  schönst«  Perle 

des  Meers! 
Dmoo  triokaal  auch  du  des  rrincten  Lichts, 
I.  B.  27, 
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MIäURi:RE     STIMME^'. 

XJud  rcluercs ,  reineres  geht  von  dir  aus, 

Bis ,    ungetrübt    vou    der    Schlacken    fremdem 

Gemisch, 
Des   Urlifchts    Reiue   durch    dic!i    den    fernsleu 

Zonen  strahlt ; 

ALLE    STIMMr  N  . 

Bis  der 'Erde  Sohn,  ein  niederer  Gott, 
Zurückstrahlt  Ihn ,   den  Hocherhabenen, 
Dem  Himmel  und  Erde  sich  neigt! 


£u(^^^s    fünften    und  ^ 


t  z  t  en  Akt  b. 

« 


ANMERKUNGEN 


ZUR   MINONA 
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;üM     ersten     AKT. 


JNacIi  den  Erzählungen  der  späteren  GcscLichU(;hrci- 
ber  halten  diu  Bümer  in  der  ersten  Ualfte  dea  fünf- 
ten Jahrlmuderls  —  Einige  Mgcn  :  unter  dem  Ho- 
iioi'iui»,  Aiulerc  :  unter  Valeiiliuiau  dem  Dritten  — 
au  allen  Seiten  von  Barbaren  gedrangt,  wider  die 
»ic  iiiie  letzten  Kräfte  aufbieten  mufbtcu ,  die  Pro- 
lin/. BrJttannieu  freiwillig  vcrlaften ,  }im.  die  dor- 
tigen Legionen  auderkwo  zu  bratu^b^n,  wo  üe  ihrcf 
noch  dringender  aU  in  Britlanuien  b<;duiften. 

Dal«  die  Römer  luehiiaaU,  und  »chon  Uogp 
vorher,  die»e  Provinz  von  Truppcu  hatten  eutblö- 
r»cn ,  und  eben  dadurch  den  häufigen  EinbriÄcbeiü 
der  Pikten  und  Schotten  autoetzen  müksen ,  hat 
•eine  Richtigkeit:  daf»  »ie  aber,  indem  »ie  divia 
nnti.r  den  beiden  eben  genannten  K<>>&crn  tbaUn, 
ihre  ganze  Aiifmuikkamkeit  von  diekur  ve^'bi»*eneu 
iu<el  abgewandt,  uimI  ihre  Auaprüi.lie  fiiraUekfinf- 
tigr     VAU:     aufgi:ycbcu    haben    aullteu,     Ikl*    »ich 
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schweilicl»  denken ;  tinil  es  ist  um  so  mehr  zu 
■V^rwiiudern ,  wie  sich  eine  so  Irrige  Hypothese  in 
die  Gcüchichte  habe  einschleichen  können ,  da  sicli 
sogar  eine  eigne  rüinischc  Urkunde  findet ,  die  die-, 
ser  Meinung  förmlich  widerspricht.  Aus  einem 
Verzteichnissc  der  römischen  Ämter  und  Würden, 
das  von  einem  gewissen  Marianus  Scotus  im  sechs-i 
zehnte^  Jaiirhundert  aufgefunden ,  von  Pancirol, 
Godofred  u.  a.  mit  Commentarien  erläutert ,  des- 
sen Xchtheit  aher  niemals  licstritten  worden,  und 
das  unter  der  Aufschrift:  Notitia  Dignitatum  Im- 
■peril  Roinani  ultra  AreacUi  Honoriique  teinpora 
bekannt  ibt,  liegt  am  Tage,  dafs  die  Bömer  sogar 
noch  damals ,  als  die  Sachsen  sich  in  Brittannien 
schon  fest  zu  setzen  anfingen,  eine  Anzahl  Truppen 
zur  Vertheidigung  derjenigen  Küste  bestimmt  ha- 
ben ,  die  nach  diesen  Sachsen  das  Littus  Saxoni- 
cum  ver  Brittanniam  von  ilinen  benannt  ward, 
xmd  dafs  sie  nur  durch  (^^en  bald  nacldier  erfolgten 
Untergang  des  römischen  Reich»  verhindert  worden 
sind,  ihre  Rechte  mit  allem  dem  Nachdrucke  gel- 
tend' zu  machen,  den  sie  sich  dabei  vorbehalten 
haben  mulsten.  Ich  werde  diefs  Verzeichnifs ,  so 
weit  es  die  yorliegeiide  Frage  betrifft ,  welter  unten 
an  einer  bequemeren  Stelle  wörtlich  einrücken, 
und  führe  hier  nur  aus  dem  Commentar  des  Pan- 
oirol  ein  Paar  Stellen  an  ,  die  denen ,  welchen  dar- 


359 


an  gelegen  ist ,  statt  eines  Fingerteigs  zu  weitern 
Untersiicliungcn  dienen  können.  Notit.  Dign.  c. 
72,    (  Genev.    1623.) 

Picti,  assumtis  ex  Hihemia  Scotts,  cum  saepe 
Britanniam  vexassent,  tandem  auxilio  Romano- 
runi  destitutarti  invenientes ,  suhactam  extremam 
imulae  parteni  inhahitarunt ,  neque  ultra  exinde 
(inquit  Paulus  Diaconus  /.  i4- )  valuerunt  expelli, 
Idem  lieda  (de  eccles.  hist.  /.  1.  c.  22. )  tradit. 
^)uarr  Britanni  ^nglos  Saxones  Qermaniae  po- 
pulos  cum  rege  f^ertergemO  —  (beim  Gildas  de 
excid.  lirit.  in  der  Compilation  «Ic«  Thom*s  G«Ie 
hcifst  er  Gurthrigernus  Britannorum  dux ,  hei  An- 
dern Vortigemus  — )  ad  dcjcndendam  insula*n 
vocaverunt ,  qui  cum  hostet  abegissent ,  in  Britan- 
nos  arma  convertarunt ,  stipendia  tibi  promissd 
non  solvi  caussati.  Itaque  aliam  insulae  partem 
ipsi  occuparunt ,  unde  limes  contra  eos 
a  C  o  m  i  t  e  or  e  ato  er  e  c  tu  s  S  ax  on  i  cu  s  est 
d  latus.  < 

Id  cap.  185.  Demum  cum  prius  aquilonaris  inf- 
sulae  pars  a  Scotis ,  et  magna  orientalis  occupata 
esset,  poUmodum  australis  (nümlich  die  Provinz 
Cantinm  oder  Kent )  ttb  yinglis  et  Saxonis  subaeta, 
tota  intula  est  amisfa.  Interea  alias  Comes 
l  i mit  is  Sazonici  in  suis  munitiotiihus 
M«   tuebatur,    et    Dux    Br  i  tanniae   reli- 
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quam  Romano  I  mperi  o  -par  entern  ins  u- 
lae  p  ar  tem  cum  suis  mili  tum  cop  i  is  r  e- 
tineh  at.  < 

Pief»  Alles  nun  alif  Thatsaehc  aof  GlniLcn  des 
römischen  Archivs  zum  Grunde  gelegt ,  bekunimt 
die  ganze  Geschichte  von  der  Eroberung  lirittan- 
nien»  durch  die  Angelsachsen  ( deren  Erz.-ihlung 
mit  die  Leser ,  für  die  'ich  (^icse  Anmerkung 
schreibe ,  gern  erlassen  werden )  ein  ganz  anderes 
Auschen.  Die  Sachsen  Iiatlen  es ,  naclideiu  sie  den 
gedrängten  Brittcn  wider  die  Pikten  zu  Hülfe  ge- 
kommen"  Waren ,  niclit  mehr  mit  den  Brillen  allein, 
sondern  zugleich  mit  den  Römern  zu  thuu,  denen 
der  allzulauge  Aufenthall  eines  auswärtigen  streit- 
baren Volks  in  einer  röiuischcn  Provinz  wohl  nicht 
ohne  Grund  bedenklich  schien  ;  "nd  hierauf  deute 
ich  das,  was  Paul  Warnfried  (oder  Diaconus)  von 
eincjn  röinisclien  Ambrosins  Aureliauus  (anderswo 
Aurelius  Ambrosins  genaust)  obenhin  berührt,  der 
die  Dritten  in  der  Folge  wider  die  Sachsen  ange- 
führt haben  soll ,  die  ihrerseits  von  dem  briltisclien 
Könige  Vortigern ,  Hengst'«  Schwiegersöhne ,  auf 
alle  Weise  begünstigt  wurden,  wie  aus  dem  Nen- 
nius  ,  Beda,  Higden  u.  a.  alten  Geschiclitschreibern 
erhellt.  Es  ist  etwas  mehr  als  blofs  wahrscheinlich, 
dafs  Vortigern  die  gute  Gelegenheit  und  die  Um- 
stände der  Zeit,    die    den   Römern   so    uachtheilig 
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,  sich  habe  zu  Nulze  machen  Wollrn  ,  iim 
mit  <lcm  B<  isiandc  der  Saclibcn  die  Rümcr  gauz  aus 
Brittaunien  zu  verireibcn  j  und  uicht  weniger  walir- 
scheiulich  isi's ,  dals  diu  Röuier ,  eiiiem  ho  gcfnür- 
lichcu  '  Anschlage  entgegen  zu  arbeileu  ,  innerliche 
IJuruhcu  unter  den  Cridcu  wider  ihren  Küiiig  und 
»eine  Bundesgenossen  erregt  hal>cn,  dafs  hicrauü  ein 
hiirgerlichcr  Krieg  enlstaudeu ,  in  welckefu  dii.-  An- 
gelsachsen eine  ilauplrollc  gespielt  ,  und  dal's  dieser 
ganze  vicijahrige  Zwist  sich  i>udlich  inil  dem  \Hl-< 
ligen  Untergänge  der  Rebellen,  geendiget  luibe ,  dir, 
da  sie  ihre  röiniodien  Anführer  vcrloreu  hatten, 
keiuen  andern  Ausvvtg  \ur  sich  Mthcn ,  aU  dal»  sie 
thcils  nach  Armorica  (Bretagne),  thriU  in  die  Gu- 
birge  von  Wales  llüchlulen ,  und  sulchergesUlt  den 
Deutschen  Anlafs  gaben,  ein  Reich  für  sich  »«.Obst 
zu  erriciilcn,  welches  sie  Anfang»  nur  für  die  Brit- 
l|Br  zu   behaupten  gckuniiucn   waren. 

Eben  daselbst.     Herzog   der  A.nf elcachsun. 

,,In  ihren  Naziuualversaniiuluugeu  (Witte na 
„Geinole),  iu  di.-|icn  libickklone  den  Grund  d<ir 
„itzigcn  parlcuientarischcu  Verfaksung  sui'ht ,  w;<hl- 
„ten  die  Sachsen  ihre  Herzoge,  welche  diu 
„uiilitarisrhe  Gewalt  iu  Handmi  hatteu."  ( G  r- 
•  chichle  der  Freiheit  iu  Engl  a  ml,  vuu 
A.  Heuuingt,   ü.  .ib.) 
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Eben  daselbst.      Aiciblades, 


Darf  ich  bei  diesem  Worte  eine  Bcnierkun» 
macheil ,  die  sicli  \iellciclit  besser  auf  dem  Kathe- 
der ausnehmen  winde  ,  als  liier  in  einer  Note  zur 
Minona?  Ich  kann  noch  immer  nicht  recht  ein- 
sehen ,  warum  wir  seit  einiger  Zeit  au  der  bisher 
üblichen  latinisirten  Aussprache  griechischer  Wörter 
€tW.t6  verändern ,  da  uns  doch  Niemand  mit  Ge- 
wifbheit  sagen  kann,  ob  die  Römer  wie  die  Grie- 
chen ,  oder  die  Griechen  wie  die  Römer  prouon- 
clrl  haben.  Sprechen  doch  die  heutigen  Athenien- 
scr  seJbst  (nach  Spon  )  das  K  vor  E  und  1  wie 
das  lateinische  C,  mithin  das  Wort  KtriB.p(söV  wie 
Cicerou  aus.  Und  wir  Fremdlinge  mit  unsern 
Schülcrkenutuissen  wollen  es  besser  verstehen? 

Eben  daselbst.     Q  u  a  d  c  n  . 

,,  Die  kauchischen  Sassen  werden  aus 
einem  MiGsverstande  Qua  den  genannt,  nachdem 
das  Wort  Qauke  mit  vollem  Munde  von  den 
Franken  Quake  ausgesprochen  werden  mochte. 
(Mosers  Osnab.   Gesch.     S.    178.) 

Ebendaselbst.     Ihr  Angeln    in    der    bedenk- 
lichen   n.  s.  w. 

Eben  der  in  der  vorigcu  Anmerkung  angeführte 
scharfsinnige  Geschicbtforsciier  macht  six;h  über  dit- 
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Fraqc,  oh  mit  dcu  Sachsen  nnrh  wohl  eigentlich« 
Ad^kIii  uatli  England  gekommen  «cju  möciitt-ii  ? 
eiue  etymologische  BcdpakliclLkcil ;  mul  es  scheint 
ihm  natürlicher,  anzunehmen,  daf»  Middelsex  einer- 
lei sei  mit  Angelscx,  ,,  mithin ,  weil  die  Köqi^e 
<lcr  Mittlern  -  oder  An;|;ehachseu  in  der  Folge  zur 
allgemeinen  Herrschaft  gelangt,  der  Manie  Angel- 
land eben  daher  auch  der  allgemeine  geworden." 
(Osuab.  Gesch. 'S.   177.) 

Wider  diesen  Zweifel,  der  mir  Tist  zu  will- 
kührlich  aufgeworfen  srhciiit,  streitet  zulVirdcrst 
der  UjnsLaiid  ,  dafs  ochoii  Procop,  der  zu  einer 
Zeit  schlich ,  da  die  Eroberung  Hrittannicus  durch 
Ucngsi's  Sachsen  kaum  noch  vollendet  war,  in 
einer,  von  Grnpen  sclhHt  (auf  den  sich  Möf><-r 
bei  dieser  Gelegenheit  bezieht)  beigebrachten  Stelle, 
nur  der  Angeln,  und  nicht  einmal  der  Sachsen 
erwähnt.  ( ^t  Brittiam  insulam  tret  populi  tenent 
ingenti  honünum  numcro ,  suo  (^uitque  suU  n'^e. 
homina  populis  Angli,  Ftitont'S,  et  cognom'mex 
iniulae  Brittones.  Procop.  dt  hello  G  oth. 
I^.  If^-)  Wie  kommen,  m«»«.lile  ich  lnii;cn,  die 
Angeln  in  den  Prooop,  wenn  sie  nicht  nach 
Brillannitrn  gpkomitieii  *in<i?  Mclircrcr  allen  Gi" 
schicblschreiher  ( deü  Warnfried,  Hetla,  All  am 
von  B  remcn  u.  s.  w. )    zu  geschweigen,  die  alle 
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«ler  Angeln  als  Mitanküiiimliiige,  der  Sachsen  Ei- 
%vü]iiiitjig  tliuii. 

Mein  zweiler  Beweis  ist  einGesetz  vonEdwai'd 
dem  Bekenn  er,  in  welchem  die  Angeln  nach 
ilu'cii  beiderseitigen  VerhJiltnissen ,  als  Auslander 
iiud  zugleich  als  Engländer ,  aufgeführt  stehen. 
(Gut/  similiter,  cum  veniunt ,  suscipi  debent  et 
protegi  in  j;egno  isto ,  sicuti  coniurati  fratros, 
sicut  propinqui  et  proprii  cives  regni  huius. 
Exierunt  enini  quondam  de  nohili  sanguine 
Anglorum,  et  semper  efjiciuntur  populus  unus  et 
gens  una.  Ita  constitult  optimus  Ina,  Rex 
Angloruni,  q  ui  pritno  oh  tinuit  ntonar- 
chiam  to  tius  r  e  g  ni  huius  p  ost  adv  e  it' 
tum  Anglorum   in  B  r  i  tanniam.) 

Verjuuthlicli  aber  hat  diesen  Zweifel  zuerst  bei 
Mosern  der  nainliche  Grupeii  rege  gemacht ,  der  an 
einem  andern  Orte  ( in  den  haonöv.  Anzeigen  vom 
J.  175^;)  Mülic  hat  zu  begreifen,  wie  ein  so  un:in- 
sehulichcs  Ländchen ,  als  das  heutige  Angeln ,  je 
dazu  habe  gelangen  können ,  der  grüfsteu  Insel  io 
Europa  und  dem  blühcmlstcn  Reiche  in  der  Welt 
seinen  Namen  zu  geben.  Mich  dünkt  aber,  wir 
wissen  übcriiaupt  viel  zu  wenig  von  der  Statistik, 
Geschichte  und  Geographie  des  fünften  Jahrhun- 
derts ,  als  dafs  wir  uns  dergleichen  Phantasiczwcifel 
erlauben    «ullleu ,    xuiual    wenn    von    jutschen    und 
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hoUteinschcn  Küsten  die  Retle  ist,  von  denen  wir 
mit  Gewifsheit  sagen  künnen ,  dafs  sie  damals  so^rar 
einen  andern  Umfang,  eine  andre  Gestilt,  kurz, 
alles  ganz  anders  gehabt  haben ,  als  was  wir  itzt 
von  ihnen    kennen. 

Auch  künnen  wir  uns  aas  dorn  O  s  s  i  a  n  ,  desr 
sen  historische  Data  noch  Niemand  ange- 
fochten hat,  ganz  vernünftig  überzeugen,  dnft  in 
den  niichbten  Jahrhunderten  vor  der  Epoche  der 
»ächsischen  Eroberung  kein  geringer  Verkehr  zwi- 
»tcben  den  brittischen  und  jütschen  Küsten  statt 
gefunden  habe.  Hier  nicht  einmal  zu  gedenken, 
dafs  das  Übergewicht,  welches  sich  späterhin  die 
Angeln  über  die  Suchten  erworben  lialten,  auch 
wohl  nur  ein  blofs  persönliches  Verdienst  irgend 
eines  anglischen  Anführers  (etwa  wie  ich  es  in  «Irr 
Miiiona  aus  dichterischer  M^ichtvollkummcnhcit 
in<;incm  Eflclstan  beilege)  gewesen  ceya  könne,  bei 
dein  dann  der  Gedanke  «n  die  geographische  Gröfse 
oder  Kleinheit  des  Lanrles  Angr-ln  vollends  gar 
verschwünd«. 

Doch  warum  halte  irh  mich  bei  Mulhin.iljiun- 
gen  auf,  da  ich  über  den  Wohnort  der  Angrin 
mich  nun  auf  das  eigene  Zengnifs  eines 
Angelaaehscn'^  und  zwar  eines  sehr  berühm- 
ten, des  grollen  und  gelehrten  K'inigs  Alfred 
salbst,  •—    berufen    Iuiqd  ,     das  mir  bei    der  cittcu 
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Ausgabe  meines  Mojodrama  (lySö)  iioch  niclu  be- 
kaiiut  war?  Aus  dein  Rcisejoiirnal  zweier  Seefah- 
rer, Others  und  Wulfstaus,  die  ihm  ihren 
Bericht  von  ihren  Entdeckungen  in  der  obern  Nord- 
see ( fast  wie  in  unsern  Tagen )  abstatten  mufsteu, 
lührt  König  Alfred  in  der  Vorrcd«  zu  seiner  an- 
gelsächsischen Übersetzung  tlcs  O  r  o  s  i  u  s  ,  (  welche 
auch  ini  2ten  Bande  der  Scriptorum  rerum  Dani' 
carum  mit  einer  lateinischen  Übersetzung  und  Er- 
läuterungen abgedruckt  ist ) ,  folgendes  hicher  Gc- 
Lürige  über  die  Angeln  an.  Da  das  Angelsächsi- 
sche un?  Deutschen ,  die  wir  noch  gewissermafsen 
in  eben  der  Sprache  reden ,  nicht  schwe.r,  zu  ver- 
stehen ist ,  so  trage  ich  kein  Bedenken ,  hier  seine 
eigenen  Worte  licr/.uselzen. 

Se  {u'anxWch.  Haeduni  d.i.  Hedchye  oder  Schles- 
wig )  stüiit  hetvuh  ( steht ,  odei-  wie  wir  uns  itzt, 
weniger  sprachrichti;; ,  ausdrücken,  liegt  zwischen) 
T^inedum  and  Seaxum  and  yJiigle  ( Meklenburg 
und  Sachsen  iiud  Augdu )  and  hyid  in  on  Dene 
(und  gehört  den  D>inon.  )  Da  he  thiderveard 
seglode  from  S dring  es  heale  (  da  er  dorthinwärts, 
'Ttämlich  nach  Iledebje,  segelte  von  Kongello  in 
Norwegen),  tha  vaea  liiin  on  thaet  haecbord  De- 
namearc  (^().a  wa^  ihiu  linker  Hand  Dänuemark 
'■'  d.  i.  die  schonische  Küste),  and  on  titaet  ,steor~ 
hord  vid  sae  thry  dagas  (  und  rechter  Hand  wäli- 
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lend  einer  dreit-i^igen  Fahrt  die  Nordsee ,  woher 
er  kam),  ^nd  tha  twegen  dagas  aer  he  tlio 
Jlaethum  cotne  (und  von  da  wahrend  einer  iw<i- 
tligigen  Fahrt ,  che  er  nach  Hcdehye  kam )  hini 
7aes  on  thaet  steorbord  Gotland  (lag  ihm  rechter 
Hand  Jiitlaud)  and  Sillende  (und  Seeland)  and 
i^landa  jela  (und  viele  EiLaudo).  On  tliaem 
iandum  (in  diekem  Lande)  eardodum  Kn^lo 
(  wuhntcn  die  Angeln ) ,  aer  lii  liider  on  land 
coinon   ( ehe  »ie  hieber  an  Land  kamt  n.  ) 

Das  er*te,Lattd  also,  wai  dem  Berichterstatter, 
<1a  er  an  der  Intel  Seeland  hcrahtcgelte ,  zu  Gc- 
kithte  kam,  war  das  Land  der  Wenden  (  Mcklcu- 
Lurg ) ,  das  zweite  das  Land  der  Sachsen  ( Hol- 
Mcin),  imd  das  letzte  (nach  »einer  Einfahrt  in  di« 
.S<  hley )  das  Latwl  der  Angeln,  ehcn  der  Angrln, 
s^'lxt  Alfred  ausdrücklich  hiazo ,  die  hieher,  nSm- 
lieh  hier  in  England ,  an  Land  kameu.  Dala 
iilirigens  unter  Gutlaud  n^chl  dia  schwedische  Insel 
Gothland,  welche  iu  der  Ostsee  liegt,  sundern 
das  heutige  Jütland  zu  verstehen  »ei,  braucht  wohl 
kaum  I>emerkt  zu  werden ,  da  der  Srcfalircr  aus 
der  Nordsee  kam ,  niid  ihm  folglich  int  C;itteg:«t 
nicht  jenes  Gothland  ,  koudern  dieses  Jütland, 
g<>genübejr  lag. 
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Eben  daselbst.  Weisheit  u  n  s  r  e  r  a  n  g  i;  l- 
süchsischcu  Gesetze. 
Das  StVidiiim  der  angcis.-icbsischen  Scbriflen, 
ilirer  altgör  manischen  Gpsetze  ,  auf  die  sich 
zum  Thcil  noch  ilzt  die  innere  Civiherf.issiing 
Groisbiiltauniens  grüiidct ,  iind  ihrer  wichtigen  Lil- 
teraliir  überhaupt,  sollte  uns  desto  weniger  gleich- 
gültig scyn,  da  diese  Angelsachsen  die  einzigen 
DetUschen  in  Europa  waren ,  die  das  Glück  gehabt 
haben,  nach  ilirer  väterlichen  Weise,  und  vorf  atis- 
Wäriigen  Revoluzioneu  unbehelligt,  Jahrhundertc 
lang  fortzublühen,  üml  für  ihre  Nachkommen  dies- 
seits und  jenseits  der  Meerenge  auch  noch  durch 
schriftliche  Denkmäler,  wovon  das  obige  Bruch-' 
stück  des  K.  Alfred  ein  Pröbchon  giebt,  eine  nicht 
unbeträchtliche  littcrarische  Existenz  zu  gewinnen. 
Es  ist  der  Mühe  werth  z«  sehen  ,  wie  sich  ein  Peer 
of  the  Fiealm ,  ein  Bolingbroke,  über  die  Ent- 
stehungsart der  englischen  Konstiluzion  ausdrückt. 
(  Bolingbroke^ s  Dissert.  upon  Partier  ,  ^th.  Edit. 
London  1754-  P-  209.)  Tacitus  acknoivledges ,  in 
the  Jourth  hook  of  his  annals ,  that  the  best 
form  of  government  viust  he  one  compounded  of 
these  iliree  ( monarchy ,  aristocracy ,  and  demo- 
cracy),  and  in  which  they  are  all  so  tempernd, 
that  each  may  produce  the  good  effects ,  and  he 
restrain'd    hy    the  counterivorkings  of  the  other 
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two  from  produclng  the  had  eJfecU ,  that  are 
natural  to  it.  But  he  thinks  such  a  Constitution 
oj  government  rather-  a  suhject  of  fine  specula- 
tion ,  than  of  practice.  He  thinks  it  much  mor« 
likely  that  such  a  System  should  conlinue  to  he 
admired  in  idea  than  estahlish'd  in  fact;  and  if 
it  happent-  ever  to  he  estahlish'd,-  ha  does  not 
imagine  it  can  he  supported  long*  {  CunctaS 
nationes  et  urbes  Populus,  aut  Primäres,  auC 
Singuli  reguut,  Delecta  ex  hit  et  consociata  rei' 
puhlicae  forma  laudari  faciltus  quam  evenire, 
vel  si  evenit,  diuturna  esse  potest.  Annal.  l.  IV» 
<^'  33-)  ^o^  only  the  real  difficultiet ,  which  hit 
sagacity  presentcd  to  his  ninul,  hat  his  reflectionS 
on  the  Constitution  and  fate  of  the  Jloman  Com- 
monwealth might  lead  Tacitus  into  tliis  despon- 
dency.  But  ivhat  the.  refinements  of  Roman 
policy  couUl  not  do ,  halh  heen  dotts  in 
thit  island,  opon  foundations  laid  hy 
the  rough  simplicity  ofournotth0m 
ancestort.  —  Un«l  wer  kennt  nicht  M o d- 
t  e  K  q  u  i  e  u  '  ■  berülimten  Aiiuprucli  (  Ksprit  dei 
lois,  J^iv.  IX,  ch.S.),  ifu«  c* est  'd^ eux  ^nijnlich 
von  den  alten  Dentscli«n )  qua  let  Anglois  otit  tirt 
V  idee  de  leur  gouvcrnement  politiquti  Ce  heau 
tystimt  a  eti  trouve  dans  Ui  boiit 
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ZUM    ZWEITEN    AKT, 


Angeley.     Iilistlioua. 


Nach  einer  Anmerkung;  Macphersons  war 
Inisihona-  (  die  liisol  der  Wellen)  eine  scaudiuavt- 
sclie  Laudscliaft ,  die  ihren  eignen  König  hatte,  der 
aber  dem  Yon  Lochiin  (Jütland)  ziut>Lar  war. 
.Dem.  zufolge  wird  hier  angenommen^  dafs  das  heu- 
tige Angeln  im  Herzoglhum  Schleswig  eine  Pro- 
vinx  des  Fiirstenthums  Angeley  gewesen  sei ,  da» 
beim  Ossian  imter  dexa  Namen  Liislhona  vor- 
kommt. 

Mau  weifs ,  dafs  die  westliche  Schleswi  g  -Hol- 
ateinische  Küste  ehemals  einen  Lei  weitem  beträcht- 
lichereu  Umfang  als  itzt  gehabt  habe ,  von  dexa 
ganze  Landstrecken,  die  noch  itzt  unter  dem  Meere 
sichtbar  sind,  durch  die  Wellen  verschlungen  wor- 
den. Was  ich  also  hier  Angeley  nenne ,  kauii 
denn  auch  damals  wohl  mit  in  diesen  gröfsern 
Umfang  begiüffen  gewesen  seyn,  ja  sogar  sich  bis 
an  das  entferntere  Meer  an  beiden  Seiten  erstreckt, 
und  für  eine  Insel  gegolten  haben,  oder  auch  ei)ie 
wirkliche  Insel  gewesen  seyn  ,  wenn  man  die  Mac- 
pherson&che  Übersetzung  des  Worts  Inisthona 
diachaus  buchstäblich  verstchcu  will. 
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ZUM     DRITTEN    AKT. 


Markgraf     des     Sachsenufers. 

Da  diese  Scene ,  nebst  einer  andern  aui  der 
ersten  Ausgabe,  die  ich  in  der  gegenwartigen  als 
Fragment  habe  abdrucken  lassen,  sich  in  der  HaupV- 
Sache  auf  die  römische  Dignitäten  -  Notiz  bezieht, 
von  der  Tch  oben  erwähnt  habe ,  so  wird  es  yiel- 
leicht  einigen  Lesern  nicht  unangenehm  si*}n,  die« 
•es  wenig  bekannte  Dienstverzeichuirs,  wiefern  es 
insbesondere  das  Sachsenufer  betrilTt  ,  iii<.-i 
Würtficii   eingerückt  zu   finden. 

Die  englischen  Namen  der  i)rler  habe  ich  .tu* 
dem  bereit«  citirlcn  Euchn  (  Hiitoriae  Biitannicae 
et  jinglicanae  Scriptores  XX,  opcra  Th.  Gale, 
Oxon.   159  <•  f<779-)  beigeschrieben. 

Uötiti* 

suh  dispo^itlona   viri  spectabilit,    Comitls   l i  t- 

torit  S axonici  per  hritanniam. 

Praepositus  numeri  Fortensium  Othonae  {Ithan- 

cester  in  Esscx). 
Praepositus     milituin     Tungricanorutn     D  ubrit 

{Dover). 
Praepositus      numeri     Turnacentium     Letnanit 

{Limehill  In  Kcut). 
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Praepositus   equitum    Dalmatarum  ■  Branodunensis 

Bruno  duno  (iJrarace^ter  iu  NorfoÜv). 
Traejiositns   equitum    Stahlesiani     Gariannonenüs 

Qariannono  (^Yartnouüi). 
Trihunus    cohortis   primae    Vetasioruin     Regul- 

hio  (Reculver  in  Keut). 
Praepositus  legioiiis  2  .^ug.  Jiatupis  (RicJthor- 

'  rou  near  Sandwich). 
Praepositus     numeri    Ahulcorum    Anderidae 

(^Newenden  iu  Keni). 
Praepositus  nutneri  exploratorum  Partus  Adur- 

n  i  (^Edefington). 
Officium  auteni  habet  ideni  vir  spectahilis   (aäm- 

licli  der  Comes  des  SacJjseiiufeis)  hoc  modo. 
Principem  ex  officio  IVIagistri  Praesentaliutn 
a  parte  peditum,  Numerarios  duos.  Commt-nta- 
rieiisem.  Cornicularium,  Adjutorem,  Suhadju^ 
vam.  ,  Regerendarium.  Exccptores,  Singulares 
et  reliquos  Officiales. 

ZUM    VIERTEN    AKT. 


Die     sieben     Völkerschaft  e  n . 


Unter  den  sIeLen  bundesverwandlcn  Nazioneii, 
die  Tacitns  (der  seine  Nachrichten,  das  deutsch«' 
Küstenland  betreileud,  durch  Seefahrer    thoils 
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über  Brittannicn  vom  Agricola ,  theils  während 
»filier  bcl^^ischcn  Procuralur ,  erhalten  zu  hahca 
scheint)  (  Gtrm.  c.  4.)  als  Bckenner  des  Herlha- 
diensles  namhaft  macht  (RcuJigni^  Aviones ,  An- 
gli,  Farini,  Eudoses ,  Suardones,  Nuithones), 
sind  die  Angeln  die  einzigen ,  die  uns  oiniger- 
mafsen  zum  Fingerzeige  dienen  können  ,  in  welcher 
Gegend,  wenigstens,  wir  die  sechs  übrigen  zu 
suchen  haben.  Nach  allen  den  Untersuchungen, 
die  über  diese  merkwürdige  Stelle  des  Tacitus  an- 
gestellt worden,  und  wozu  noch  vor  kurzem  der 
gelehrte  Friedrich  Mü,ntcr  (itzlger  Bischof 
über  das  Stift  Scdand)  einen  Torzüglich  lescuA- 
wünligcn  Beitrag  geliefert  hat  (Leite  i  Si«l- 
land,  Kloben h.  1806.),  scheint  das  flauptrc- 
kultat ,  worauf  es  mir  für  meinen  gegenwärtigen 
Zweck  allein  ankommt,  dickes  ^u  sejn ,  dafs  sie 
INiedorsachsen  im  weitesten  V>rsiaud«  (den  platt- 
deutschen Dialekt  zum  Mafssiabe  angenommen ) 
bis  nach  Jüllaud  herunter  bewohnt  haben,  und  daf* 
ilire  gemeinschaftliche  Gciltiu  Hertha  ihren  Sitz 
üxi(  der  Insel  Seeland  halle.  Bleibt  man  bei  die- 
ser VorauKsetzuiig  stehen  ,  und  vcistaltct  {nan  mir 
noch  üb'^rdem  eine  zweite,  eben  so  iiiüglicliu  ,  dafs 
die  nämlichen  sieben  Nazioneu,  die  sich  vorher  zu 
dem  DiciiHte  der  Hertha  vereinbart  hatten ,  da  sie 
(liixMo    <1>ii(-h    Sittcu  und    Sprache    so  genau  mit 
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elaaiider  verbunden  waron  ,  auch  nach  Abschaffung 
des  Hcrlhadienstes ,  und  Annahme  des  Wodandien- 
stes,  ihren  vorigen  Bund  beibeliieltcn ,  und  sowohl 
iu  ihren  Seeräuberelen  als  in  ihren  Landkriegen 
\}nd  Eroberungen  gemeine  Sache  zu  machen  fort- 
fuhren :  so  wird  es  uugleicli  begreiflicher ,  wie  sie 
in  Brittaunieu  eine  so  grofsc  Rolle  spielen  konnten, 
als  wenn  man  sich  aufser  den  Angeln  blofs  die 
Sachsen ,  und  nicht  zugleich  die  mit  beiden  ver- 
bündeten Völkerschaften  denkt. 

Eben  daselbst.      Wodan.     ^ 

E  c  c  a  r  d ,  dem  hierin  auch  die  spateren  Ge- 
schichtforsohet  folgen ,  nimiut  ( in  Origg.  Germ, 
l.  II. )  drei  O  d  i  n  e  an  ,  unter  denen  der  Wodan 
der  Sachsen  der  letzte  Ankömmling  gewesen 
seyn  soll.  Seine  Abkunft  leitete  dieser,  übrigens 
sehr  irdische ,  Wodan  vooi  einer  Gottheit  der 
Goten,  oder ,  wie  Andere  wollen ,  von  einer  Gott- 
heit der  Gotfaen  her,  die  sich  Odin  genannt 
habe;  ohngefähr  (wenn  es  anders  erlaubt  ist,  so 
(lisparate  Menschenklasscn  und  Zeitalter  mit  einan- 
der zu  vergleichen,)  wie  auf  den  freundschaft- 
lichen Inseln  (s.  Cooks  dritte  Reise)  noch 
jtzt  die  Oberhäupter  sich  mit  ihrer  ganzen  Familie 
nicht  nur  den  königlichen  Ehrcnnamen  Her  reu 
der  Erde   beilegen,  sondern  sich  auch  als  Her- 
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des  Himmels  nnd  der  Sonne  Tercbreit 
lasspn.  So  wie  dort  die  königliche  Familie  den 
Namen  Footafooa  nach  dem  Gott  diesem 
Namens,  als  ihrem  angeblichen  Alinherrn, 
führt:  so  mag  anch  urohl  die  Familie  der  drei 
Odine  allmählig  zu  der  Ehre  gekommen  seyu,  selbst 
für  göttlich  gehalten  zu  werden ,  nachdem  es  dem 
dritten  unter  ihnen  gelungen  war ,  bei  den  sieben 
Völkerschaften  den  Dienst  der  Hertha  zu  Terdriio- 
gen,  und  statt  dessen  einen  andern  weit  anziehen- 
dem einzuführen,  der  seine  neue  Lehre,  wieMabo" 
tuet  die  seinige,  durch  eine  Aussicht  auf  ein  künf- 
tiges Leben  empfahl ,  wo  es  schöne  Müddien  umi 
>iel   zu   trinken  gab. 

Der  Verkehr  zwischen  den  Cothen  am  Aus- 
flosse der  Donan  und  den  nordischen  Völkern 
iQufs  übrigens  hei  weitem  lebhafter  gewesen  scjn, 
«U  man  sich  ihn  gemeiniglich  vorstellt,  wenn  es 
waht  bt,  was  der  Gothe  Jornandes  schreibt, 
«lafs  die  Gothen  des  dritten  Jahrhunderts 
(um  welche  Zeit  auch  der  Herthadinist  in  Verfall 
gwatben  zu  sevn  scheint,  und  nicht  lange  hernach 
auch  der  Wa  rüger  Erwähnung  geschieht,)  sogar 
mit  den  Herulern  der  Ostsee  einen  eignen 
Sceränherbund  errichtet  hatten.  Un«l  wer  bnrgf. 
nn»  dafür ,  «Ufs  nicht  der  vergötterte  Odin  selbst 
—  denn  warnm  solUc    es   nicht  nn'"    ''■••■>   S--"  m- 
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kern  so  gut  wie  nntcx  <len  {jäoderrätiberu  m  a  h  o- 
metisclic  Köpfe  geben ?  —  einer  dieser  gothi- 
schen  Abeuteurcr  gewesen  seyn  könne? 

Eben  daselbst.      Einklang. 

Da  die  spielenden  Personen  sich  in  der  deut- 
.schen  Sprache  mit  einander  unterreden,  so  ent- 
steht die  Frage  :  ob  man  voraussetzen  dürfe ,  daf« 
sie  mit  den  Worten  dieser  Sprache  auch  alle  die 
'Begriffe  verbinden  können,  dje  z.  B.  ein  heuliger 
Musiker  mit  dem  Worte  Ein  k  lang  verbiudet? 
Der  Dichter  würde  sehr  mit  seiner  Sprache  in  Ver- 
logrnheit  gera^hen  ,  wenn  er  alles  darin  vermeiden 
wollte,  was  ein  indiskreter  Leser  oder  Zuliörer 
für  Anachronismus  hallen  könnte.  Meines  Erach- 
tcils  hat  er  seine  Pflicht  sciion  erfüllt ,  wenn  er  nur 
solche  Ausdrücke  vermeidet ,  die  dem  Zeitalter  sei- 
ner redenden  Personen  geradezu  widersprechen ; 
wo  aber  diesen  die  Sache  selbst ,  wenn  gleich  nicht 
das  Wort  ( z.  B,  Echo  für  einen  Angelsachsen) 
bekannt  war ,  sich  des  letztern  ohne  Bedenken, 
aber  auch  nur  da  bedient ,  wo  er  es  ohne  Pedan- 
tcrci  nicht  vermeiden  kaun.        / 

Eben  daselbst..    Einherium  —  Walkyrler. 

Die  den  Tod    der  Helden    starben ,   sind  Odins 
Anserwählie ,    und    kommen  nach    ihrem  Tode  in 
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Walhall  und  Wingolf,  Vro  sie  Einberiiim 
lieifüCD,  uud  aus  der  scliünen  H.xnd  der  drei  W  a  I- 
kyrier  iiireo  nordbcbea  ISeklar  rniptangen. 

Ebeu  daselbst.  Urdar  —  Norne. 
Die  Noriien  sind  die  Parzen  Odins.  Sic  haben 
ihre  Wohnung  ain  Brunnen  Urdar  unter  einer 
Esclic ,  die  sie  täglich  mit  dem  Wasser  die.<>p<' 
Brunnens  besprengen  ;  daher  sie  denn  auch  bestän- 
dig griuit.  Im  Kriege  schickt  Odin  die  Nornen 
auf  das  Schlachtfeld,  um  die  Anzald  derer  zu  be« 
zeidinen,    die  in  der  Schlacht  haben   fallen  lollcn. 

Eben  daselbst.    T  h  o  r  r  —  S  i  f  f  —  T  h  r  u  d  u  r. 
Tb  orr  ,  dor  Gott  des  Donners  und  der  Sclil.ich- 
leu.     Siff,  seine  Gattin.      Thrudur,  ihr   Sohn. 


UM    FÜNFTF.N    AKT.' 


Druiden  —  Brnmo  —  Loda. 
Über  die  Druiden  ist  Torzüf^lich  Canar  (de 
hello  Gall.  Lih.Vll.)  nachzulesen,  aus  dem  ich 
hier  nur  ein  pa;ir  charakterislischo  Züge  aushebe. 
^1  quit  aut  prii'atus  aut  publieus  eorum 
(  Druidutn )  decrtto  non  stetit ,  sacrifieiit  i  n- 
tr di cunt.  Jiaec  poena  apud  »oi  «st  gravitsi' 
QuibtU  ita  est  interdictum,  ii  nuiiiero  impio' 
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rum  ac  sceleratorum  hahentur ,  iis  omnai  dec«- 
dunt,  aditum  eorum  sermonemque  defiigiunt,  ne 
quid  ex  contagione  incommodi  accipiant,  neque 
iis  petentihus  ius  r'edditur,  neque  honor  ullus  com.' 
municatur.  —  His  autein  omnihus  Druidibus 
praeest  unus,  qui  summam  inter  eos 
Jiab  et  auctoritatem.  —  Disciplina  in  Bri- 
tannia  reperta,  atque  inde  in  Galliam  translata 
esse  existimatur ;  e(  nunc ,  qui  diligentius  eam 
rem  cpgnoscere  volnnt,  plerumque  illo ,  discendi 
causa ,  projlciscuntur.  —  IVlulta  de  s  i  d  e r  {h  u s, 
atque  eorum  motu,  de  mundi  ac  terrarum 
magnitudine ,  de  rcruni  natura,  de  Dcorum  im- 
mortalfum,  vi  ac  potestate  disputaut.  —  Natio 
est  onmis  admodum  dedita  religionihus ,  atque 
oh  eani  causam  qui  in  praeliis  periculisque  ver- 
santur ,  aut  pro  victimis  homines  immo- 
lant  aut  se  immolaturos  vovent,  admini- 
str  isque  ad  ea  sacr  ificia  D  rui  dihus 
utuntuTt  ^ 

Nur  noch  von  B  r  u  m  o  ein  Wort.  Man  hat  bis 
itzt  nicht  entdeckt ,  was  für  ein  Gott  eigentlich 
Brumo  den  Schotten  war.  Ossian  charakterisirt  so- 
wohl ihn  als  den  Loda  der  Scandinavicr  mit  einer- 
lei Zuge ,  und  anch  nnr  mit  diesem  allein  ,  ( the 
terrihle  spirit  of  the  circle  of  stones). 


O      L      I      N      () 


NE     TIlAGftniK 


ERSTER    AUFZUG. 


A  N  S  K  L  M  (>  . 

Hilf  dem  ariiiexi  GaHdo ,  mein  Vater! 
Sein  i^\ublicJk  dringt  mir  ans  Hot/.. 

UooMNo.  Guten  Muth,  mciü  wachtet 
Antelmo.  —  Armer  Gaddo ! 

Gaduo.     Ach,  mein  Vater  1 

Ansblmo.  Jch  dachte  nicht,  dafs  es 
so  bÖ£e  Menschen  auf  der  Welt  geben 
liünütc.  Warum  hat  der  Thurmwärter  dem 
armen  Gaddo  nicht»  zu  essen  gebracht? 
Ein  tuchischer  Mann,  der  Thurmwärter! 

UooiiiMo.  Cr  kann  krank  seyn  ;  e% 
kann  ihn  ein  Unglück  betroffen  haben. 
Er  ist  unschuldig  an  unscrm  Hunger. 

Ansex.m.0.  Hungert  dich  denn  auch, 
jkMin  Vater? 
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Ugolino.     Dich  nicht,  mein  Lieber? 

Akselmo.  Mich  dünkt,  dafs  niicli 
weniger  hungern  würde,  wenn  der  arrat; 
Gaddo  zu  essen  hätte.  Ich  kann  sein 
eingefallnes  bleiches  Gesicht  nicht  ohne 
Schmerz  ansehen.     Umarmt  Gaddo. 

Ugolino.      Armer  Gaddo! 

Gaddo.     Sei  nicht  traurig,  mein  Vater ! 

A>rsET-Mo.     Sieh,   mein  Vater,  icli  bin 
nicht   traurig.     —  Trocknet  sich  die  Augen  ab.  - 
Ich  bin  nur  müde. 

U  o  o  I-,  I N  o  .  Und  müfst  ihr  meine  Tröster 
seyn  ?  Ha !  es  ist  bitter. 

An8et.mo.  Du  sagtest,  dem  Thurm- 
w^ärter  sei  einUnglüch  begegnet.  Ist  denn 
niemand ,  der  ihm  deii  Liebesdienst  thun 
könne,  statt  seiner  zu  kommen?  Es  ist 
doch  unbillig,  dafs  Gaddo  nicht  essen  soll. 
Kein  Weib,  keine  Tochter,  kein  Bluts- 
freund? 

UcoLiNo.      Ich  hoffe,  mein   Anselmo, 
dafs  jemand  für  ihn  kommen  werde. 
Ansei-mo.        Die    Bedauernswürdigen 
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haben  unser  vielleicht  über  dem  Unglück 
des  Mannes  vergessen. 

\]  COLIJSU.       So    ist's. 

Anselmo.     Ich  bedaure  sie  von  Herzen. 

Ugolino.  Gott  wird  dich  wieder  be- 
dauern ,  mein  Geliebter ! 

AvnzLiio.     Und  den  krankerv  Gaddo. 

üooLiNo.      Uns  alle. 

A  K  s  E  i>  M  o  .  Dich  ?  Und  ein  Gott  niüfst' 
es  nur  »eyn  I  der  dich  bedauerte.  Von  der 
Welt  braucht  »in  so^^rof&er  Mana,^wie  du, 
nicht  bedauert  zu  werden.  Meine  Mutter 
hat  mir  oft  gesagt,  dufs  du  ein  sehr  grofser 
Mann  bist;  jedermann  sa<(t  es.  Wenn  ich 
ein  Mann  wäre,  ich  will  nicht  träumen, 
ein  grofser  Mann  —  denn  was  habe  ich, 
ich  Pflanse !  gethan ,  dafi  ich  ein  Mana 
seyn  könnte,  wie  du?  —  aber  wenn  ich 
ein  Mann  wäre,  niemand  »oUte  mich  be- 
dauern. ' 

ÜGoLiifo.     Wie  das? 

Anselmo.  Doch  itzt  besinne  ich  mich: 
ich    miifste    auch    ein   freier   Mann    «ejrn, 
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nicht  im  finstem  Thurm  eingesperrt  sitzen; 
frei  müfst'  ich  seyn,  frei  meine  Hand  (sie 
würfle  dann  Nerve  haben),  frei  dieser 
Arm  —  ha! 

UGOI.INO.  Da  schweigst?  du  glühst? 
Rede  weiter,  mein  Sohn  Anselmo. 

AnsÜI^MO.  Mein  Vater  J  —  Seinen  Ann 
lim  seinen  Vatct  schlingend,  r-  Grofser  Mann  ! 
schäme  dich  meiner  nicht,  dafs  icl^  errö- 
the!  Ah,  Gherardesca,  nenne  mich  noch 
einmal  deinen  Sohn  Anselmo. 

Ugolino.  Mein  geliebter,  mein  edler 
Sohn  Anselmo!  Mein  männlicher  Sohn 
Anselmo ! 

An  SEI.  MO  auf  -  tiiid  aljgehcnd.  Ich  bin  nur 
dreizehn  Jahre  alt;  aber  Ugollno  Gherai- 
desca  hat  mich  seinen  Sohn  ge;iannt.  Männ- 
licher Sohn  ist  zuviel;  aber  genug  ,^  Ghe- 
rardesca  hat  mich  seinen  Sohn  genannt! 
Zittre  du,  o  du,  den  ich  itzt  denke,  zittre 
vor  dem  Sohne  Gherardesca's ,  wenn  er  ein 
Mann   seyn  wird! 

TJgolino.       Welch    grofser    Gedanke 
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drängt  sich,    und  keimt  auf  in  deiner  »ar- 
ten  Seele  ?  Bewundernswürdig ! 

Anselmo.  Ein  Sprung  vom  Thurme, 
sagte  Francesco,  ist  ein  kühner  Gedanke; 
allein  ein  kühner  Gedanke,  setzte  er  hin- 
zu ,  ist  ein  angenehmer  Gedanke.  Es  ist 
wahr:  je  höher  ich  mir  den  Thurm  denke, 
dfsto  höber  erhebt  sich  meine  Seele. 

UooLiNo.      Nun? 

Anselmo.  Wie  argert's  inich ,  dafs 
Francesco  mir  darin  zuvorkommen  mufbte ! 

U  o  o  L I  N  o .  Was  schwärmst  du  Knabe  ? 
Worin  zuvorkommen  ? 

An.sk/-mo.  Da»  zu  denken  !  ach  —  In 
jedem  entzückenden  gefahrvollen  Gedanken 
läfst  er  mich  hinter  sich.  Du  würdest 
mich  nicht  so  mit  der  Miene  Knabe  nen- 
p  ,  nen:  würdest  du?  Es  schmerzt  mich,  mein 
Vater! 

L)  o  o  L I  N  o .  Ruggieri,  lafa  deinen  Grimm 
diesen  Weg  nehmen!    —Auf  »ein  Hers  Keij^md  — 

Feind  meiner  Seele,  lafs  ihn  diesen  Weg 
nehmen ! 
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Anselmo,  erschrocken.  Wen  nanntest 
du?  Ah,   mein  Vater! 

Gaddo.      Ruggieri?  O  sieh,  sieh,  mein 

Vater  I     —  Halt  ihm  seinen  Nacken  hin.  —     SO  hat 

er  mich  geschlagen ! 

XJgolino.  Traurig!  jammervoll!  wie 
sie  in  meiner  Seele  wüthet !  oh  diese  Erin- 
nerung ! 

Gaddo.  Er  schlug  mich!  So  hob  er 
seine  Hand  auf!  —  Dann  schlug  er  mich. 
Weder  mein  Vater,  noch  meine  Mutter 
haben  mich  geschlagen.  Meine  Mutter 
wollte  mich  in  ihrem  Busen  verbergen, 
und  der  eiserne  Erzbischof  traf  auch  sie, 

liooiLiNO.  Und  wo  war  ich  bei  dieser 
schändlichen  grausamen  Scene?  Ah,  Bar- 
bar! das  ist  es!  das  schmerzt!  Dafs  deine 
Büttel  mich  unter  der  schwärzesten  aller 
Nächte  (verbannt  sei  sie  auf  ewig  aus  mei- 
nem Gedächtnisse !  )  niederdrücken  mufs- 
ten ,  dafs  ich  nicht  um  mich  her  schauen, 
nicht  in  dem  gerechten  Zorne  meiner  Seele 
mich  erheben ,  dich  nicht  zwischen  meine 
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ausgestreckten  Hände  fassen  ,  dir  nicbt  das 
verruchte  Herz  aus  dem  Leibe  drücken 
konnte!  Doch  du  thatst  wohl,  dafs  du  den 
Bären  aus  seiner  Höhle  entferntest,  und 
Dank  sei  deiner  Weisheit !  Beruhigt  euch, 
meine  Kinder!    Wie  ist'»,  Gaddx»  ? 

Gaddo.  Sage  mir,  mein  Vater,  warum 
ward  dieses  Fenster  so  klein  gemacht? 

Ansei.  MO.  Dafs  man  nicht  durch« 
schlüpfe,   Gaddo. 

Gaddo.  Ein  glücklicher  Einfall !  Man 
hat  voraus  gesehen,  dafs  der  Erzbischof 
versuchen  würde ,  zu  «ins  zu  kommen ,  und 
darum  hat  man  das  Fenster  so  klein  ge- 
macht. Ein  guter  Einfall  !  Ich  wunderte 
mich  schon ,  dafs  er  uns  so  lange  in  Ruhe 
gelassen  hat. 

AvsELMo.     Wollte  Gott,  er  käme! 

Gaddo.      Pfui,   Anstelmo! 

Anskt.  MO.  Ich  sage  noch  einmal, 
wollte  Gott,  er  käme! 

Gaddo.  Das  Blut  starrt  mir  in  den 
Adern ,  du  böser  Anselmo ! 
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An^ei-imo.  Aber  wohl  zu  verstehen, 
durch  diefs  kleine  Fenster:  den  Kopf  voran, 
und  die  übrige  Schlange  strotzte  draufsen 
im  Freien ,  und  könnte  sich  nicht  nach- 
winden!  und  ich  stünde  hinter  ihm  an  der 
Wand !  ungesehen  !    Hei ,  Gaddo !      Umarmt 

Gaddo. , 

Gaddo.  Muthwilliger !  Er  würde  seine 
Büttel  mit  sich  bringen. 

Anselmo.  Die  möchten  wieder  heim 
kehren.  Ich  wünsche  keinem  Menschen 
Arges ,  als  ihm. 

Gaddo.     Hat  er  dich  auch  geschlagen? 

AusELMo.  Was  schlimmers,  Gaddo. 
£r  hat  mich  gehöhnt. 

Gaddo.      Gehöhnt? 

Anselmo.  Er  hob  mich  auf  seine 
verhafsten  Arme,  als  war'  ich  ein  Säug- 
ling, setzte  mir  seine  Mitra  auf  den  Kopf, 
und  nannte  mich  Prinz  von  Pisa. 

Gaddo.     Prinz  von  Pisa  ?  Was  Ist  das  ? 

A  N  8E  L  M  o  .  Merkst  du  denn  nicht,  dafs 
er  unsers  grofsep  Vaters  spotten  wollte  ? 
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ADDO.       So  scheint's.     Und  du? 

An»  EL  MO.  Ich  zitterte.  Bischof!  stam- 
melte ich,  Bischof!  warum?  wie?  für  was 
diese  Krönung  ?  Ich  mache  keine  Ansprü- 
che darauf,  Bischof.  Ich  lege  das  Diade- 
ms —  zu  deinen  Füfsen.  ■»—  Weg  flog  die 
Mütze. 

Gaddo.  Gut  war'i,  daf»  du  die  Mütze 
nicht  behielf*»st.  Wer  weifs,  es  könnt'  ihn 
gereut  hahen ;  und  so  hätt'  er  dich  auch 
geschlagen. 

lIootiiTJO.        Ihr    Kinder    macht    mich 

lächeln.      Wie?    mein  kleiner  Freund,  du 

warfst  ihm  die  Mitra  vordieFüfse?  Was 

ba£te  der  Mann  da? 
o 

Ansf.  T,  MO.  Seine  plumpen  Augen 
schwollen  ihm  ganz  dick  im  Kopf  auf, 
recht  »o,  wie  ich's  an  der  Kröte  gesehen 
habe,  die  Francesco  mit  dem  Wurf  eiiler 
Orange  traf.  F-r  prefste  mich  fest  an  sich, 
kniff  blaue  Maler  in  meinen  Arm,  bifs  die 
liippen  zusammen,  und  llefs  sie  dann  hah- 
gen,  »prach  kein  Wörtchen,  nahm  die  Mitra 
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langsam  vom  Boden- auf.  Traun!  er  kam 
mir  so  hölzern  vor,  dafs  ich  ihn  im  Bücken 
von  mir  stiefs ,  und  mit  einem  Schwünge 
seinen  Armen  entsprang. 

Gaddo.  Was  für  boshafte  Menschen 
es  giebt !  Er  kniff  dich  doch ,  oh  du  ihm 
gleich  die  Mitra  zufück  gabst! 

Ansei^mo.  Nun  fand  er  die  Sprache. 
Er  rief  seinen  Sbirren ,  mich ,  den  Buben, 
^so  schalt  seine  Wuth)  meinem  Vater  (ich 
verschweige  den  Namen  seiner  Vergiftung : 
was  über  seine  Zunge  geht,  wird  ein 
Gräuel)  .... 

UooLiNO.  Er  hat  keine  andre  Waf- 
fen. 

Anselmo.  Nachzuschleppen,  mich  aus 
dem  Drachenneste  hinweg  in  den  Thurm- 
kerker  zu  schleppen.  Ich  danke  dir,  ant- 
wortete ich  mit  einer  Verbeugung,  ein 
Drachennest  ward  diese  Wohnung  erst, 
da  du  sie  mit  deiner  Brut  betratst.  Ich 
wollte  mehr  sagen;  die  Sklaven  aber  beb- 
ten,   wie  Todtengerippe,    mit  mir  davon. 
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Nun  bin  ich  hier;  drum  sei  nicht  traurig, 
mein  Vater. 

ÜGOLiNO.  Ach,  Anselmo,  du  süfser 
Knabe,  Itannst  du  .'.  .  . 

Anselmo.  Du  wendest  deine  theuren 
Augen  von  mir  weg ,  mein  Vater  ? 

U  o  o  L I  N  o .  Kannst  du  —  und  du,  mein 
sanfter  Gaddo !  —  könnt'  ihr  mir  verge- 
ben, meine  Kinder? 

Ansf. i-Mo,  ru  Gaddo.  Unser  Vater  ist 
wunderbar  bewegt.  Wie  er  mir  die  Hand 
drückt ! 

ÜGOLiNo.  Nur  dief»  noch!  —  Ihr 
Unschuldigen,  vergebt  mir! 

Gaijoo.  Ach!  er  zürnt,  unser  Vater. 
Was  mag  er  meinen  ? 

Anaklmo.  Er  rift  sich  mit  Gewalt  von 
uns  los.  Er  wollte  noch  etwas  sagen :  ich 
sah's;  er  zwang  die  Sprache  zurück  in  seine 
mannliche  Brust:  eine  hohle  dumpfigte 
Sprache,  wie  eine»  Schluchaenden — 

Gaddo,  weinend.    Ah! 

A  n  )4  c  r.  M  o  .     Fürchterlich  ! 
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Gaddo.  Erblasse  nicht  sp,  AnselmoF 
Du  erschreckst  mich  nur  mehr. 

Ansemmo.  Er  wendet  sich  zu  uns. 
Holdseliger  Vater,  wie  er  uns  anlächelt! 

UooiiiNO,  setzt  sich.  Komm  her,  mein 
Gaddo  —  wenn  die  Entkräftung  dir  noch 
so  viel  Schritte  erlaubt —  geliebtes  Kind!  — 

Hebt  ihn  auf  seinen  SchoQfs. 

Gaddo.       Ich?     ich    sollte    entkräftet 

Seyn  ?       Seines  Vaters  Hände  kiUsend.  , 

A  NSELMO.  Nein,  Vater!  belebende 
Kraft  geht  von  deinem  Antlitze  aus;  das 
ist  gewifs. 

Ugolino.  Wie  alt  bist  du,  Gaddo? 
weifst  du's? 

Gaddo,     Zwölf  Jahre,  wo  mir  recht  ist. 

Amselmo.  Eirxfältiger  Gaddo!  kaum 
sechs. 

UooLXNO.  Lafs  ihn,  Anselmo.  Jam- 
mer und  Elend  haben  seinen  kleinen  Lebens- 
lauf schnell  beflügelt.  Er  zählt  besser,  als 
du  glaubst. 

A  N  s  E I.  M  o.    Wie,  mein  Vater  ?  Ich  selbst 


o9o 

bin  wenig  über  zwölf  Jabre  alt.    Ich  müfste 
doch  drum  wissen. 

LciOLiNO.  Wahr  ist's.  Deine  reifem 
Tage  haben  viel  Freude  gekannt.  O  du  lie- 
besvoUeGenügsamkeit !  Du  hassest  Ruggieri, 
sagst  du?  sprich  nicht,  dafs  du  ihn  hassest. 

A  N  8  E  L  M  o.  Ihn  ?  Er  ist  mir  ein  Grauen ! 
dir  nicht,  Gaddo  ?  Hassest  du  ihn  nicht? 
Sprich. 

Gaddo.  Ich  fiircht'  ihn,  Anselmo.  Dafs 
ich  ihn  hasse,  kann  ich  nicht  sagen.  Ich 
weifs  nicht,  was  das  ist. 

UooMN'o.      Gaddo  liebt  mich. 

Ansei.mo.       Nicht  mehr,  als  ich  dich 
liebe;    nicht    mehr,    als    ich    deinetwegen 
Ruggieri  hasse! 
jAtU  o  o  1. 1 N  o .      Mei  net wegen  ? 

Ansei. MO.  Deinetwegen:  deiner  zer« 
»törten  Glückseligkeit  wegen ,  du  Befreier 
Ton  Pisa !  I^afs  mich  dich  diefs  erstemal 
mit  diesem  Namen  nennen,  grofser  Mann! 
Ab«r  auch  meiner  Mutter  wegen;  ihrer  vie- 
|H|I  Thränen    wegen !     Aber  auch  Gaddo'» 
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wegen  sollt'  ich  den  Feind  deiner  Ebre, 
den  Urheber  deines  Verderbens  nicht  has- 
sen ?  Mein  Vater,  so  müfst'  ich  mich  selbst 
hassen ;  vergieb  mir. 

Ugolino.     Nicht  weiterl  nicht  welter,    ' 
grausamer  junger  Mensch.    Du  bist  schwe- 
rer zu  ertragen,  als  ein  unruhiges  Gewissen. 

Anselmo.      Mein  Vater! 

Ugolin  o.      Geh! 

Anselmo.      Den  Urheber  — 

Ugolitjo.      Geh,  sag'  ich  ,  entfleuch ! 

Anselmo.  Vergieb  mir.  Den  Störer 
deiner  Ruhe  — 

ÜGoiiiNo.      Verstumme!   Zittre! 

An  SEI, MO.     Den  Herrschsüchtigen  — 

ÜGOiiiNo.  Zittre;  du  hassest  mich! 
Der  Urheber  eures  Verderbens ,  der  Störer 
eurer  Ruhe,  der  Herrschsüchtige,  der  Ver- 
räther, der  bin  ich!  Genug,  Schmerzens- 
sohn!  Du  hast  nicht  verdient,  was  du  für 
mich  leiden  mufst. 

A  N  s  E  ii  M  o ,  zu  Gaddo.  Neue  Wolken  gehn 
in  unsers  Vaters  Augen  auf.     Ich  für  ihn 
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leiden  ?  Ach ,  mit  Wonne !  mit  Wonne ! 
'wenn  nur  er  dann  nicht  litte !  Nicht  wahr, 
Gaddo ,  du  wolltest  auch  für  unsern  Vater 
leiden  ?  wolltest  du  ? 

Gaddo.  O  ja!  viel  lieber,  als  ihn  so 
traurig  sehn. 

Anselmo.  Und  worüber  so  traurig? 
sind  wir  nicht  hier  bei  dem  besten  Manne? 
Du  auf  seinem  Schoofse,  ich  in  seinen  Arm 
gelehnt?  Wenn  jemand  »ich  zu  beklagen 
hat,  so  ist's  unsre  Mutter  .... 

Gaddo.  Der  der  Mann  mit  dem  trauri- 
gen  Namen  so  unfreundlich  begegnete.  — - 

Ansei. MO.  Recht,  dafs  er  sie  nilein  im 
Pallastc  zurück  lief».  Hier  hätt'  er  sie  her- 
schicken sollen ,  und  wir  wären  eine  Welt 
der  Freude  für  einander  gewesen.  Diefs 
einzige  ist's,  glaube  mir,  Gaddo;  dena 
was  könnt*  es  sonst  seyn,  was  unsern 
Vater  so  traurig  macht  ?  Husch !  da  kommt 
Francesco.  —  Läuft  ihm  eatgfgen.  —  O  mein 
anmuthiger  Bruder!  immer  so  heiter!  so 
emporwallend !      Dein    Koramen    ist    mit 
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erwünschter  als  der  jugendliche  Morgen. 
Aber  unser  Vater  ist  traurig. 

F  R  AN  CK  8  c  o ,  leise  zu  Anscinio.  Freue  dich, 
Anselnio:  der  Entwurf  ist  reif,  und  er  soll 
ausgeführt  werden. 

A  N  s  E I,  M  o.  Ist  irgend  ein  Beinbruch  oder 
Aritibruch  oder  90  was  damit  verbunden? 

FranicEsco.  Nein!  das  ist  eben  das 
Schlimme,  dafs  die  Sache  so  gar  leicht  ist. 
Nicht  die  mindeste  Gefahr,  auf  mein  Wort. 

Anselmo.      Erkläre  dich. 

Francesco.  Du  hast  die  Öffnung 
gesehn  .... 

Anset.mo.  Was?  die  Öffnung  in  der 
Spitze  des  Thurms ?  du  schwärmst,  Fran- 
cesco! 

Francesco.  Hahah  \  schwindelt  dir 
so  früh? 

Anselmo.  Die  Öffnung,  sagst  du,  oben 
an  der  Spitze  des  Thurms!  Geh  doch!  geh! 
dieser  Gedanke  ist  so  erhaben ,  dafs  ich  ihn 
dir  nicht  nachdenken  kann;  um  desto  mehr 
aber  bewundre  ich  ihn. 
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Anselmo.  Ganz  wider  meine  Absicht. 
Uberdem  getraut'  ich  mir  kaum ,  ein  Beia 
hindurch  zu  bringen. 

Fhamcbsgo.  Nicht  gestritten!  Ich 
sage  dir,  Bübchen,  die  Öffnung  ist  so  grofs, 
dafs  sie  beide  durchschlüpfen,  Kopf  und 
Arme  hinter  drein. 

Ansejlmo.  Und  wie  hast  du  das  ge> 
macht  ? 

Framcesco.  Wie  macht  roan's ?  Erst 
hab'  ich  einen  Stein  gelöst,  dann  wieder 
einen,  dann  noch  einen,  und  abermal» 
einen  gelöst:  genug,  Schwätzer!  wenn  du 
mir  nicht  glaubst,  komm  und  sieh. 

Anselmo.  Dann  springst  du  von  oben 
mit  einem  Sprunge  aufs  Pflaster  herunter! 
Patsch!  war's  nicht  so? 

Francesco.  Nicht  völlig  so.  Mit 
Absätzen  spring'  ich,  wie  das  Eichhörnchen 
vom  Ahornbaum.  Du  hast's  ja  wohl  ge- 
sehen. 

Ahsslsi«.     Ich  springe  doch  mit,  Lie- 
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ber?  Nun  du  mir  davon  sprichst,  wird's 
mir  ja  ganz  warm  im  l^opfe.  Nicht?  ich 
springe  doch  mit,  Francesco? 

Francesco.  Nicht  doch  !  Duschreitest 
mit  aller  Gemächlichkeit  zur  Thurmthüre 
hinaus.  Was  ist  begreiflicher ,  als  dafs  ich 
die  Thurmthüre  öffne,  wenn  ich  unten  bin? 
Doch  diefs  mufs  seine  Zeit  haben.  So  viel 
verspreche  ich ,  ehe  der  Morgen  kömmt, 
seid  ihr  frei ,  frei ,  wie  euch  Gott  erschaf- 
fen hat ;  oder  ich  heifse  nicht  Francesco. 

Gaddo,  horchend.  Ach  lieber Gott !  dann 
wird  gegessen  werden  ! 

Anselmo,  traurig.  Und  ich  soll  unten 
wie  ein  armseliger  Tropf  zur  Thurmthüre 
hinaus  schreiten?  was  sag' ich  schreiten? 
schleichen !  Eher  soll  man  mich  bei  den 
Haaren  hinaus  schleppen!  Merke  dir's. 
Stolzer:  ich  springe! 

Francesco.  Thor,  wird  unser  Vater 
nicht  auch  hinaus  schreiten  ? 

G  A  D  D  O  ,  der  seineg  Vaters  Schoofs  verläfst ,  und 
Anselmo  am  Hock  zupft.   Sprich,  dafs  du  schrei- 
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tcn  willst.  Was  ist  daran  gelegen  ?  Geht's 
doch  hinauswärtä  ! 

ÜGULiNo,  aiüfahrend.  Was  habt  ihr, 
Kinder? 

Francesco.  Mein  Vater,  €s  findet  sich 
im  Thurm  eine  Öffnung  —  eine  Öffnung  — 
von  der  ich  dein  Urtheil  wissen  möchte. 

LI  CO  LI  NO.  Der  heftige  Sturm,  der  über 
uns  im  Gewölbe  kracht,  und  die  Spitze 
schüttelt,  hat  vermutblich  die  Mauer  zer- 
rissen. Ist  der  Rifs  so  tief,  dafs  man  auf 
die  Gasse  sehen  kann?  Es  würde  mir  ein 
neuer  schöner  Anblick  »eyn ,  auch  aufser 
di(;sen  AVänden  Menschen,  das  Bild  Got- 
tes ,  zu  erblicken ;  so  wenig  die  in  Pisa  es 
um  mich  verdient  haben. 

Francesco.  O  Himmel!  einen  Rif» 
nennst  du's  ,  mein  Vater  ?  Komm ,  komm, 
du  sollst  Wunder  sehn. 

UuoLiNo.  Ma!  ist's  mehr  als  ein 
llofser  Rifs? 

Francesco.  Einen  Schlund  nenn'  es, 
mein  Vater;  wofern  man  das  einen  Schlund 


40U  '         

nennen  kann ,  was  de»  Leib  eines  Men- 
schen fiurchläfst.  — 

Uöoj. iNo.  Was  sagst  du,  Jüngling? 
Du  treibst  mir  das  Herz  an  den  Hals  hin- 
auf! Ha!  geschwind  lafs  mich  sehn. 

Francesco,  >Yinkt  Anseimo.  Gieb  Acht, 
Bübchen ,  unser  Vater  wird's  nicht  nur 
verstatten :    er  wird  mich  drum  bitten. 

Ugolxno.  Hurtig!  hurtig!  Geht  mit 
Francesco  ab. 

Anselmo.  Bemerktest  du  den  Uber- 
muth  unsers  Bruders  ?  O  Gaddo ,  es  ist 
ein  unerträglicher  Gedanke ! 

GAnno.  Ein  unerträglich  süfser  Ge- 
danke !    ^un  kann  ich's  kaum  abwarten. 

A  N  s  E  L  M  o  .  Er  der  Erretter  des  Ghe- 
rardesca?  Wie  wird's  des  Ubernn'ithigen 
Herz  aufschwellen ,  wenn  unsere  Mutter 
mit  dem  Finger  hinzeigt,  sprechend;  ,,Seht, 
diefs  ist  niein  Erstgeborner,  der  seinen 
Vater  und  seine  beiden  Brüder  befreite!" 
Von  uns  aber  sagt  man  kein  Wörtchen! 

Gaddo.        Wenn    unsere    Mutter   das 
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spräche  sie  es  von  mir:  warum?  es  gebührt 
ihm  so! 

Anselmo.  Allerdings.  Aber  hält' ich 
nicht  machen  können ,  dafs  es  mir  auch 
so  gebührte  ? 

Gaddo.  Schäme  dich,  Anselmo.  Du 
liebst  Francesco  nicht,  wenn  du  ihn  nicht 
loben  hören  magst. 

Ansei, MO.  O  Gaddo ,  ich  lieb'  ihn 
gewifs  mehr  als  du;  denn  ich  möcht'  ihm 
gleich  seyn. 

U g o  1  i II o   lind  Francesco  kommen  zurück. 

U  G  o  L  J  N  o,  tcfanrll  auf  .  und  abgehend.  Wenn 
diese  OfTuung  so  lief  unten  wäre,  als  sie 
hoch  oben  ist!   — 

Francisco.  Glaube  nicht,  mein  Vater, 
dafs  sie  zu  hoch  oben  ist.  Du  wirst  die 
Zinnen  draufsen  an  der  Mauer  bemerkt 
haben. 

Uam.f^o.  Gram  und  Alter  haben  mich 
•chwerfallig  gemacht.  O  Ruggieri!  Ver- 
worfner! nur  einmal  dich  to  unter  meiner 

I.  B.  26 
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Hand  zu  wissen !  so  dein  Schlangenhaai 
zu  ergreifen!  so  dein  Leben  an  die  Spitze 
meines  Fufses  zu  heften!  so  dir  die  höl- 
lische Seele  aus  dem  Leibe  zu  tieten! 

Francesco.  Königlicher  Anblick !  was 
wollt'  ich  drum  geben ! 

A  N  s  E I.  M  o .  Der  Zorn  schwellt  ihm  die 
Lippen! 

Uooi.TNo.  Gieb  mir  Geduld,  Gott  im 
Himmel!  gieb  mir  Geduld!  Wartet  hier, 
meine  Kinder.     Ich  komme  gleich  zu  euch. 

Geht  ab. 

FnANCEsco.  Er  wird  die  Öffnung 
näher  untersuchen  wollen.  Wenn  er  sich 
nur  nicht  im  edleu  Grimm  seines  Herzens 
auf  das  ungeheuer  herab  stürzt,  gleich 
4em  erhabnen  Vogel ,  der  sich  ins  Stein- 
thal wirft,  wo  er  einen  Drachen  erblickte. 

Anselmo.  Fürchte  das  nicht,  Fran- 
cesco. So  aufgebracht  unser  Vater  wider 
Ruggieri  ist,  so  ist  ei's  doch  noch  mehr 
wider  sich  selbst.     Mir  zwar  ein  Räthsel. 

Francesco.     O  es  ist  ein  grofser ,   ein 
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wunderbar  grofser  Geist,  der  in  diesem 
Manne,  unsenn  Vater,  wohnt!  Eri schmä- 
lert seine  Verdienste ,  um  sein  Schicksal  zu 
rechtfertigen. 

Anselmo.  Sie  schmälern,  die  kein 
Sterblicher  zu  schmälern  wagt?  Sie  selbst 
schmälern?  Wie  kann  er's? 

Francesco.  Pisa  seufzte  unter  dem 
Joche  eines  Tyrannen.  Gherardesca  stand 
auf,  und  rächte  die  Seufzende. 

An  SEI.  MO,  War  es  nicht  edel?  war 
es  nicht  göttlich? 

FraScesco,  Was  war  ps  nicht !  Aber 
nun  blies  ihm  Ruggieri,  schon  lange  sein 
heimlicher  Neider,  nun  blies  ihm  der  Ge- 
sandte des  Abgrundes,  der,  um  sichrer  zu 
verschlingen,  im  priesterlichen  Mantel  der 
Religion  umher  schleicht,  der  Idies  ihm 
den  Gedanken  ein ,  Pisa*»  Wohl  eriordre 
einen  Beherrscher ,  niemand  habe  ein  höho 
res  Recht  auf  Piaa's  Diadema  als  Gherar- 
desca.      Gherardesca    wagte    den    kühnen 
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Schritt,  den  er  sich  nie  verzeihen  wird  — 
und  Gherardesca  ward  unglücklich. 

■iAnselmo.  Wufste  der  Heimtückische 
ihn  #D  zu  verwickeln?  Ist  das  die  Welt? 
Nun,  bei  der  heiligen  Mutter  Gottes,  ich 
verabscheue  sie ! 

Francesco.  Die  Gualandi,  die  Sis- 
mondi,  die  Lanfranchi,  die  Buondelmonti, 
die  Cavicclulli,  alle  seine  Freunde  und 
Bewundrer,  sie  alle  verliefsen  ihn.  Noch 
mehr:  sie  schwuren  seinen  Fall.  So  fiel 
Gherardesca ! 

Anselmo.  Durch  seine  Freunde!  O  es 
ist  unfeAiört !  es  ist  unerhört !  Francesco, 
wir  sind  Gherardesca's  5öhne! 

Francesco.  Und  ehe  der  Morgen 
kömmt,  Gherardesca's  freie  Söhne! 

Anselmo.  Gieb  mir  deine  Hand,  Fran- 
cesco! Bei  dieser  brüderlichen  Hand,  ge- 
hüllt ins  Dunkel  dieser  schauernden  Mit- 
ternachtsstunde ,  schwör'  ich !  und  so  möge 
lautes  Hohngelächter  mir  auf  der  Ferse 
folgen ,  wenn  ich  vergebens  schwöre !  ich 
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w  ill  den  Namen  Gherardesca  rächen !  rächen ! 
riichen ! 

Fhakcescö.  Gaddo  weint ?  warum 
v.eint  mein   Gaddo ? 

Gaddo.  Ja  wohl,  eine  schauernde  Mit- 
ternachtsstunde !  Mufs  ich  so  was  von  mei- 
Bruder  Anselnio  hören!  Geht  weg 
von  mir;  ihr  macht  mich  fürchten. 

L'ooLiNO,  tritt  an  die  Scciie.  Ich  wollte 
dir  nur  sagen,  Francesco,  dafs  du  nicht 
weiter  daran  denkst.  Gheraidesca  soll 
nicht  flüchten,  als  war'  er  ein  Bandit. 
Uberdem  ist  der  Sprung  unmöglich ,  und 
unten  lauern  Kundschafter.      G^ht  th. 

Francf. sro,  bestürzt.  F.ine  Donnei^ 
«tirome! 

Ansf.lmo,  Glück  zu!  Dir  verbot  es 
unser  Vater;  aber  ich  darf  den  Sprung 
wagen ,  und  ich  will.  Lebe  wohl ,  guter 
Francesco!  Denke  du  der  Donnerstinnnc 
nach:  unterdefs  bteh'  ich  draulsen  an  der 
Thurmthüre. 

Ihawcbsco.       Kundschafter  in  dieser 
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TodtenRtunde  ?  in  diesem  Sturme ,  der  die 
Erde  aus  ihren  Angeln  zu  reifsen  droht? 
Wo;5ii  Kundschafter  ? 

Anse T. MO.     Sie  sind  nicht  dumm! 

Fkancesco.  Nein,  mein  Vater!  flüch- 
ten soll  Gherardesca  nicht,  als  war'  er  ein 
Bandit!  Noch  haben  wir  Freunde!  Dank 
sei  es  der  Vorsicht !  Die  Häuser  der  Ruc- 
cellai,  der  Cerrettieri  und  Cavalcanti  sind 
noch  alle  auf  unsrer  Seite.  Hast  du  nicht 
selbst  vor  zwei  Tagen,  in  dem  Briefe  an 
meine  Mutter,  den  der  Thurmwärter  zu 
bestellen  übernahm,  diese  mächtigen  Häu- 
ser aufgeboten  ?  Und  soll  der  Befreier  von 
Pisa  hier  im  abscheulichen  Thurmkerker 
umkommen?  Nein,  nein,  mein  Vater! 
meine  Gegenwart  ist  unentbehrlich ,  und 
Francesco  soll  dich  retten.  Nenn'  ihn  un- 
gehorsam ,  vermessen ,  wie  du  willst : 
Francesco  soll  dich  retten ! 

An  SEI,  MO.  Gieb  dir  keine  Mühe:  er 
hat  der  Söhne  mehr. 

Francesco.      Komm,     AnselmO|     du 
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magst  mich  zurecht  weisen,  wenn  ich  an 
«1er  Mauer  herab  klimme. 

Ans  ET- MO.  Und  ich  soll  das  Nachsehn 
behalten  ?  soll  ich  ? 

Francesco.  Du  bist  ein  Geck.  Die 
Sache  ist  zu  ernsthaft,  um  ein  Wortspiel 
daraus  zu  machen.  Erinnre  du,  dich  deines 
Schwurs,  mir  überlasse  den  Sprung:  so 
sind  wir  beide  Gherardesca!  Gdim  ab.  G»ddo 
legt  sich  auf  den  ^odcii  nieder. 


ZWEITER     AUFZUG. 


A  N  S  E  I,  M  O ,    lauft  zu  Gaddo  hin. 

Schläfst  du?  Dafs  der  Wind  mich  nur 
nicht  überhole!  Hei,  beim  Sanct  Stephan! 
ich     bin    flüchtiger    als    ein    junges   Reh ! 

—  Läuft.  —     Hü    hi!    hi !    o    daf^    ich    recht 
aaslachea  dürfte !  Schläft  er  denn  immer? 

—  Läuft  wieder  zu  Gaddo  hin.  —    O'mir!    wie  CS 

SO  wohl  thut !  hüpfen  möcht'  ich,  ja  hüpfen 
w^ie    ein  Lamm    der  Herde!     Hiipft  und  hinft 

fort.     Gaddo   erwacht. 

Gaddo.  Wie  ist  mir  ?  Ich  bin  ge- 
speist und  getränkt,  und  vergesse  das  Gra- 
tias!  —Kniend.  —  Dank  sei  dir,  heilige  Mut- 
ter Gottes,  für  Speise  und  Trank!  Du  hast 
wohl  an  mir  gethan ,  Madonna ;  denn  dei- 
nen armen  Knaben  hungerte  sehr.  L/afs 
dir  das  Gebet  meiner  Einfalt  gefallen,  und 
gieb  mir  noch  etwas  drüber!  Dank  sei  dir 
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auch  heilige  Jungfrau,  für  die  Speisung 
meines  lieben  Vaters ,  und  meines  lieben 
Bruders  Francesco,  und  meines  lieben  Bru- 
ders Anselmo.  Ich  danke  dir.  Du  hast 
viel  Gutes  gethan  uns  Allen. 

Anselmo,  kömmt  amritck.  Der  anrauthige 
Knabe  betet.  Was  mag  er  beten?  Ich  will 
ihn  nicht  stören. 

Gaddo.  Du  störst  mich  nicht,  Ansel- 
mo :  ich   hatte  das  Gratias  vergessen. 

Anselmo.  So  weifst  du  sie  denn 
schon,  die  fröhliche  Neuigkeit? 

Gaddo.     Wie  sollt' ich  sie  nicht  wissen? 

Ans  ET.  MO.  Du  hast  uns  belauscht, 
Schalk.  Wai's  nicht  ein  köstlicher  An- 
blick? eine  bezaubernde  Augenweide? 

Gaddo.    Eine  bezaubernde  Mund  weide! 

Anselmo.  Auch  das,  Gaddo.  Eins 
folgt  aus  dem  andern.  Doch  wünscht'  ich, 
dafs  du  davon  nicht  zu  viel  erwähntest. 

Gaddo.      Wie  das  ? 

Anselmo.  Unter  uns  gesagt,  meine 
Efshegierde  ist  nie  unruhiger  gewesen. 
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Gaddo.  Ich  Könnt'  es  inerten.  Du 
fielst  grausam  über  die  Schüsseln  her. 

ANsEiiMO  Ich  fiel  nicht,  Gaddo,  son- 
dern ich  möchte  fallen. 

Gaddo.  Dich  hungert  schon  wieder? 
Kine  seltsame  Efshegierde ! 

Anselmo.      Das  ist  lustig! 

Gaddo.       Ungemein! 

An'selmo.      IIa,  ha,  ha! 

Gaddo.      Hi,  hi,  hi! 

Anselmo.  Immer  lustiger.  Du  bist 
leichter  zu  sattigen  als  ich,  Gaddo. 

Gaddo.  Ich  bin  zufrieden,  Anselmo; 
ich  habe  mein  Tbeil  genossen.  Sich  über 
deu  Mund  streichelnd. 

Ansblmo.  Wenn's  auf's  Geniefsen 
anhömmt,  so  ist  eine  gute  Aussicht  mir 
bei  weitem  nicht  zureichend. 

Gaddo.  Ich  denke,  ich  denke,  Ansel- 
mo, du  bliebst  bei  der  guten  Aussicht  nicht 
stehen.     Hi,  hi,  bi! 

Anselmo,  cmsthaft.  Ich  blieb  ?  Wovon 
redest  du,  Gaddo? 


Ädd^.  Nein,  wenn  du  mir  von  Aus- 
sichten sprichst,  Anselmo,  als  ob  du  nur 
ein  Zuschauer  gewesen  wärst,  da  ich  doch 
das  Gegentheil  weifs! 

Anselmo.  Wahrlich,  Gaddo,  nun  ver- 
steh* ich  dich  nicht. 

Gadoo.  Wie?  du  möchtest  mich  wohl 
überreden,  du  wärst  so  mäfsig  gewesen  ?  — 

A  N s r. L >f  o.  Weil  sie  schlecht  war, 
deine  Mahlzeit:  nicht  so? 

GAnno,  Ah,  sie  ging  doch  mit.  Der 
Schmerlen  und  des  Geflügels  viel!  an  Ge- 
backnem  kein  Mangel !  Zuckerbrod  und 
Früchte  von  allerlei  Art.  Ich  kann  mich 
nicht  rühmen,  dafs  diese  Augen  je  eine 
besser  besetzte  Tafel  gesehen  hätten. 

A M  8 E  L  M o.  Vermuthlich  auch  der  süfsen 
Weine  nicht  wenig? 

Gaddo.  Freilich  nicht.  Aber  du  weifst, 
dals  ich  keinen  Wein  geniefse. 

Ansblmo.  Ich  hätte  doch  geglaubt. 
Wie?  Gaddo,  sollst  du  deinen  altern  Bru- 
der necken? 
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Gaddo.  Was  giebt's  hier  zu  necken? 
als  ob  du  es  nicht  wüfstest! 

ANSEiiMO.     Du  sprichst  also  im  Ernst ? 

Gaddo.       Man  kann   nicht  ernsthafter. 

Anselmo.  Beim  Himmel,  so  bi&t  du 
der  seltsamste  Gaddo  auf  Erden. 

Gaddo.  Und  du  der  Ungenügsamste 
unter  den  Anselmo's.  Eine  solche  Tafel 
schlecht  zu  nennen ! 

AnseLmo.  Und  wo  hast  du  diese 
köstliche  Tafel  ausgefunden? 

Gaddo.  Wie  ?  im  Hause  unsers  Vaters. 
Sind  wir  nicht  im  Hause  unsers  Vaters? 

AnseI/Mo.  Du  träumst,  Gaddo.  Sieh 
dich  um.  Ist  diels  ein  Zimmer  im  Hause 
unsers  Vaters  ? 

Gaddo.  Das  ist  sonderbar.  Aber  ich 
will  sterben,  wenn  ich  weifs ,  wie  ich  nun 
schon  wieder  hierher  gekommen  bin. 

Ansel^mo.  Du  bist  nicht  vom  Fleck 
gekommen ,  Gaddo.  Du  hast  geschlafen. 
Besinne  dich.     Du  hast  geträumt. 

Gaddo.     Geträumt  ?  Possen !  Fühl'  ich's 
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denn  etwa  nicht,  dafs  ich  satt  bin?    Uii<) 
vor  kurzem  hungerte  mich  noch  6o  sehr! 

A  >  s  E  L  M  o  .  Recht  so  habe  ich  von 
Leuten  gehört,  die  aus  Hunger  getrüumt 
hatten,  sie  äfseo,  und  beim  Erwachen  hun- 
gerte sie  nicht.  Ich  wünsche  dir  Glück  zu 
deinem  Traum;  auch  zweifle  ich  keineswe- 
ges  an  der  guten  Vorbedeutung.  Wenn  du 
nicht  gegessen  hast,  Gaddo ,  so  bist  da 
doch  auf  dem  Wege  zu  essen.  Du  weifst, 
dafs  es  Francesco  gelungen  ist,  uns  viel-. 
leicht  noch  in  dieser  Nacht  zu  befreien. 

(/  A  u  ü  o  .  Ich  ?  ich  weifs  kein  Wort 
davon. 

A  N  s  c  t.  M  o .  Du  sagtest  mir  eben  itzt, 
dafs  du  es  wüfste&t. 

Gaddo.     Sagte  ich*s  ?    Ja ,  ao  ist's  of- ' 
fenbar,    dafs  ich  nur  geträumt  habe.     Ich 
dummer  Gaddo!  Fast  möcht'  ich  weinen. 

Anselmo.  Warum  weinen?  Hörst 
du  denn  nicht,  kleiner  Träumer,  dafs  du 
noch  in  dieser  Nacht  essen  sollst? 

G  A  D  D  d .     Ist  der  Thurmwärter  wieder 
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da?    Der  gute  Thurmwärter!    Wo  ist  er? 
Ich  sehe  ihn  nicht. 

A  N  s  E  L  M  o  .  Nicht  der  Thurmwärter, 
sondern  Francesco  bringt  Speise  und  Trank, 
und  Freiheit  und  Freude. 

Gaddo.  Wenn's  nur  gebracht  wird! 
Zwar  von  Francesco'»  Hand  wird  es  mir 
noch  besser  schmecken.  Ich  liebe  Fran- 
cesco sehr. 

A  N  s  E  L  M  o .  Du  haftest  noch  überall 
an  der  Schüssel.  Francesco  bringt  nicht 
blofs  Speise,  sondern  Freiheit. 

Gaddo.  Was  geht  mich  Freiheit  an ! 
Hab'  ich  doch  zu  essen ! 

A  N  s  E  L  M  o  .  Welch  ein  Gedanke  ! 
Gehn  dich  diq  aromatischen  Blumenfelder, 
geht  dich  die  Villa  Gherardesca ,  geht  dich 
der  neue  Himmel,  die  neue  Sonne,  die  neue 
Erde  nichts  an  ? 

Gaddo.     Nichts,  Anselmo:    ich  esse. 

Anselmo.    Unersättlicher!  du  issest? 

—  Nichts  die  luftige  Grotte?    nichts    die 
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tlfsschäumende  Cisterne  ?  nichts  die  kry* 
Staunen  Forellbäche? 

Gaddo.     Ah]  die  Forellbäche  ! 

Ans  EL  MO.  Nichts  der  gesangvolie 
Park,  der  stillere  See,  die  jähen  Ufer,  vom 
Getön  der  Gondeln  hallend,  das  Scherzen 
der  vorüberhüpfenden  Rudel ,  der  brau- 
seiide  Auerhahn,  die  zirpenden  Weinvögel, 
Heidelerchen  und  Ortolane,  der  Fasan,  die 
Turteltaube  vor  dir  her,  und  unter  dir  dio 
leichte  Sardelle,  die  Aloae,  der  Goldfisch, 
die  schmelzende  Lamprete  .... 

G  A  D  D  O  »      hält  ihm  den  Mund  EU.        Sprich 

nicht  mehr  davon,  Anselmo;  du  hast  mich 
ganz. 

Anselmo.  O  Gaddo!  mein  Gaddo! 
mein  geliebter  Gaddo !  stelle  dir  die  Wonne, 
das  Entzücken  vor! 

G  A  ü  D  o .     Ach !  so  lebhaft ! 

Anselmo.  Wir  baden  unter  dem 
Llumigten  Abhänge  im  Silberquell.  Sieh! 
die  langen  Aale  schweben  im  Schatten  der 
Weinrehe,    und  nun  schlüpfen  sie  dahin! 
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schneller  schlüpfen  sie  dahin,  als  der  Schilf- 
pfeil von  der  Daimscnnel 

Gaddo.     liafs  mich  !  lafs  mich! 

-A  N  s  E  L  M  o  .     Was  giebt's  ? 

Gaddo.  Ich  will  ihnen  nachschwim- 
men.    Ich  will  sie  einholen. 

Anselmo.  Hab'  ich  dich,  Schalk? 
Gut!  unsre  Mutter  liömmt.  Die  edle 
Mutter! 

Gaddo.     Die  freundliche  Mutter! 

A IS  s  E  L  M o.  Anselmo !  ruft  sie,  Gaddo ! 
ruft  sie,  halb  »itternd. 

Gaddo.     Warum  zittert  sie  ? 

An  s  e  t  m  o  •  In  eben  diesem  Bade  zog 
ünsern  Bruder  Francesco  ein  zuckender 
Krampf  unters  Wasser  bis  zur  Tiefe.  Sie 
warf  ihm  einen  Kastanienast  nach  ,  sonst 
war  er  verloren. 

Gaddo.  Die  gütige  Mutter !  Sie  liebt 
uns  auch  ,   Anselmo. 

Anselmo.  Allerdings ;  eben  darum 
zittert  sie.  Wir  pflücken  purpurne  Wald- 
blumen jenseits  am  Ufer,  und  binden  ihr 
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einen  Kranz  von  Cypiessenlaub  umwun- 
den. Lächelnd  nimmt  sie  den  Kranz,  und 
drücl(t  ihn  mir  auf  die  Stirne. 

G  AD  DO.     Nein,   mir. 

A 17  s  E  L  M  o  .  Nicht  doch ,  Gaddo  ;  ich 
habe  ihn  ja  geflochten. 

Gaddo.      Und  ich  die  Blumeit  gesam- 

melt. 

Anselmo.  Gut!  wir  wollen  ihrer 
zwei  machen.  Aus  Freude  iing*  ich  ihr 
ein  Frühlingslied  in  die  Laute. 

Gaddo.  Und  ich  Eeichne  ihr  eioeq 
^^  dritten  bessern  Kranz  von  Amaranthen, 
Anemonröscheu,  Tausendschön  und  Stock» 
roseii. 

A  N  s  E  L.  M  o  .     Weg  mit  den  Stockrosen  ! 

Gaddo.  Weg  mit  den  Stockiosetl  ? 
Ich  sage  dir,  es  gciiüret  Kunst  da/u,  eine 
Stockrose  xu  mahlen. 

Ans  EL  MO.  Und  ich  «9ge  dir«  weg 
mit  den  Stockrosen !  Stockrosen  i;tf  einen 
Kranz  ?    Unser  Vater  mychc  sich  upterdes- 

X  B.  C? 
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sen  zum  Herrn  von  Pisa.  Er  versteht  sich 
aufs  Herrschen. 

G  A  D  D  o.  Ja ,  und  ^  ist  süfs  ,  kann  ich 
dir  sagen,  von  iinserm  Vater  beherrscht  zu 
werden.  Geh  nicht  dorthin,  spricht  er: 
du  fällst;  tritt  nicht  gegen  die  Flamme, 
Gaddo:  sie  brennt.  Unter  uns,  man  geht 
am  sichersten,  wenn  man  ihm  gehorcht. 

A  jj  s  E  L  M  o .  Da  schenkt  er  uns  dann 
irgend  ein  Ländchen  von  einer  nicht  gerin- 
gern Strecke  in  die  Länge  und  in  die  Breite, 
um  Federvieh  und  Kaninchen  zu  untei- 
halten. 

G  A  D  D  o .     Sind  auch  Wälder  dabei  ? 

A  N  s  E  L  M  o  .  Ohne  Zweifel.  Die  aber 
behalt'  ich  für  mich,  der  Rehe  wegen.  Du 
weifst,  dafs  ich  ein  Liebhaber  von  Rehen 
bin. 

Gaddo.  Und  ich  von  Nestern.  Ich 
eigne  mir  die  Nester  darin  zu. 

AusELMo.     In  meinem  Holze? 

Gaddo.     Mein  oder  dein  :  im  Holze. 

A  N  s  E  L  M  o .     Es  ist  wider  die  Ordnung, 
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Gaddo.     In  mein  Holz  mufüt  du  mir  nicht 
kommen. 

G  A  D  D  o .  Ich  nicht  in  dein  Holz 
hommen  ? 

A  N  s  E  L  M  o  .  Nein  ,  Gaddo  ,  keinen 
Fufs  breit,  aiifser  wenn    ich  dii's   erlaube. 

Gaddo.  Wer  will  mir'«  wehren  ?  Ich 
gehe  hinein. 

A  N  s  £  L  M  o.     Ich  las»'  es  einhägen. 

Gaddo.     Ich  steige  über. 

A  N  s  E  t,  M  o .     Über  mein  Gehage  ? 
^  G  A  D  D  o  .     Über  dein  Gehage. 

Anselmo«  «rhitzc.  Was ?  über  mein 
Gehage  wolltest  du  steigen? 

Gaduo.     Ohne  Umstände. 

A  N  s  £  L  M  o  .  Eher  will  ich  unter  Hei- 
den und  Saracenen  wohnen,  als  diese  Un- 
gerechtigkeit dulden. 

Gaddo,   bewegt,     ^nselmo! 

A  N  s  E  I,  M  o  .  Reit/.e  mich  nicht.  Ich 
bin  zornig. 

Gaddo.     Anselmo! 

A  n  s  E  L,  M  o .     I<afs  mich. 


Ik. 


42ü  '  

Gaddo.  Nimm  die  Nester  denn  nur: 
ich  mag  sie  nicht. 

A  N  s  E  L  M  0 .     Wie  ?  die  Nester  ? 

Gajddo.  Nein,  Anselmo :  es  thut  mir 
leid,  dafs  du  die  Wälder  blofs  meinetwe- 
gen einhägen  sollst.  Ich  bin  ein  Liebha- 
ber von  Nestern;  aber  ich  liebe  dich  mehr, 
Anselmo. 

A  N  s  E  L,  M  o .  Grofsmiithiger  Gaddo ! 
Wie  du  mich  rührst,  Gaddo I  Du  schenk- 
test mir  die  Nester;  ich  aber  verbot  dir,  ij» 
mein  Holz  zu  kommen.  Nein,  Gaddo,  be- 
halt die  Nester,  nimm  die  Rehe  dazu,  nimm 
die  Wälder  .... 

Gaddo.  Du  beschämst  mich,  Ansel- 
mo !    Ferne  sei  es  von  mir  .... 

Anselmo.  Ich, bitte ,  ich  flehe ,  ich 
beschwöre  dich! 

Gaddo.     Niemals,  niemals!   — 

Anselmo.  O  du  brüderliche  Zärt- 
lichkeitJ  Fällt  ihm  um  den  Hals  und  weint ;  sie 
weinen  beide. 

ÜGOLlNO,   tritt  auf.     Ja   wohl  brüdei- 
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liehe  Zärtlichkeit !  Welch  ein  hoMer  An- 
blick !  O  ihr  theuern  zartfühlenden  Beide ! 
ihr  weint  ? 

Gaduo.      Lauter  Freude! 

üooMNo.  Du  warst  doch  vorher  nicht 
eben  freudig. 
liptC-ABi>o«  Aber  itzt  bin  ich's,  mein 
Vater;  denn  nun  Francesco  entsprungen  ist, 
haben  wir  ja  Essen  die  Fülle.  Haben  ^vir 
nicht  ? 

A  N  8  E  L  M  o .     Fisch ! 

UooLiNo.        Francesco     entsprungen! 
Was  sagst  du,  Gaddo  ? 

A  N  8  £  L  M  O,  xupft  Gaddo,  und  droht  ihm.  Hm  ! 

UooLiNo.       Unmöglich!  Wo  ist  Fran- 
cesco ? 

Gaddo.      Mum ! 

l)  o o  LI  NO .     Antworte  du  mir,  Anselmo. 
Wo  ist  Francesco  ? 

A  X  »  E  L  M  o  .     Um  Vergebung,  menn  \  ater 
—  ich  will  gleich  wieder  hier  seyn. 

IJooMNo.     Rufe  mir  Francesco  augen- 
blicklich her.     Du  zögerst? 
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Ansei-mo.  Mein  Vater,  Francesco  — 
ist  vom  Thurm  gesprungen. 

Ugolino.  Was?  was?  vom  Thnrm 
gesprungen  ?  vom  Thurm  war'  er  gesprun- 
gen? Unglücklicher!  er  ist  zerschmettert ! 
er  ist  Staub! 

Ansex^mo.  Dafür  ist  gesorgt.  Ich  bin 
mehr  Staub  als  er.  Liafs  mich  dir  das  sagen, 
mein  Vater;  erlebt,  wie  unser  einer,  und 
besser.  Er  gab  mir  das  Zeichen  mit  den 
drei  Steinwürfen.  Ich  höre  sie  noch  von 
den  Dachziegeln  rollen.  Ein  so  musikali- 
sches Rollen,  als  ich  eins  in  meinem  Leben 
gehört  habe!  Ich  will  dir's  auf  der  Laute 
inachen.  O  mein  Vater,  deine  Söhne  sind 
klüger,  als  sich  zu  zerschmettern. 

Gaddo.  Mach's  nur  nicht  auf  der 
Laute.  Mich  dünkt,  ich  höre  das  Rol- 
len schon  so. 

ü  G  o  L I N  o .  Ich  hatt*  es  dem  Ungehor- 
samen verboten  .... 

Anselmo.  Daran  zu  denken,  mein 
Vater:    darum  that  er  es  rasch. 


G  o  L I  N  o  .     Du  mifsfällst  mir.    Du  bist 
zu  kübn. 

Anselmo,  kkiiilaut.  Ach  nein!  nein, 
mein  Vater!  Francesco  ist  kübner.  Älit 
diesem  Worte  hast  du  alle  meine  Aufwal- 
lungen versenkt.     Ich  kühn  ? 

ü  o  o  I,  I N  o.  Was  seil  ich  sagen  ?  Erstau- 
nen und  Bewunderung  !  Aber  wie  könnt*  er  ? 
Von  dieser  Höhe,  sagst  du?  Es  war  un- 
sinnig! Und  doch  scheint's  mir  edel!  Nicht 
wahr,  Anselmo,  du  halfst  deinem  Bruder? 

A  N  8  £  L  M  o .  Erst  küsse  m  ich  ,  mein  Va- 
ter, dafs  ich  Herz  fasse,  dir's  zu  sagen. 

ü  G  o  i^  1 N  o .    Aber  verschweige  mir  nichts. 

Ansei,  MO.  Bei  diesem  Kufs !  es  war 
ein  edler  Sprung!  Freilich,  ich  war  dabei; 
ich  behielt  das  Nachsehn.  Zwar  wenn  ich 
neidisch  wäre,  so  gäbe  ich  vor,  der  Sturm 
habe  das  Beste  dabei  gethan.  Es  ist  wahr, 
fast  schien  es,  als  ob  der  Wirbelwind  die 
Thurmspitze  ganz  seinetwegen  so  tief  ge- 
g«u  die  Erde  neigte  ;  oder  vielmehr ,  damit 
ich    ihm    nicht    UurecJjt    thue,     Francesco 
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schien  den  Orkan»  wie  der  Autor  es  von 
der  Gelegenheit  sagt,  an  der  Stirn  zu  fas- 
sen, und  die  Thurmspitze  hinter  sich  zu 
spornen  ,  und  auf  dem  Rücken  des  Windes 
davon  zu  reiten. 
'   Gaddo.     O  Geschwätz  ! 

A  N  s  E  L,  M  o  .  Kürz,  mein  Vater,  um  dich 
nicht  zu  lange  aufzuhalten,  Francesco  um- 
armte mich,   und  empfahl  sich  Gott  .... 

UooxiNo.  Nach  Art  aller  Unbesonne- 
nen ,  die  erst  der  Vorsehung  trotzen  ,  dann 
ihren  Beistand  auffordern. 

A]*  SEI.  MO.  Ein  schwachdämmerndes 
Licht  aus  einem  der  nächsten  Häuser  half 
ihm  die  erste,  dann  die  zweite,  dann  die 
letzte  Zinne,  dann  den  anstofsenden  Gie- 
bel erreichen  .... 

Gaddo.  Dröhnt's  mir  doch  bis  in  die 
Fufssohlen  hinunter! 

Anselmo.  Und  da  ich  ihn  bald  dar- 
auf ins  Finstre  verlor,  klirrten  Steine 
dreimal  vom  Dach.  Ich  wiederhol*  es, 
mein    Vater,    ich    kenne    keine  lieblichere 
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Melodie,    als    die    mir    diese    drei    Steine 
machten. 

Gaddo.  Sie  klirrten!  Ein  gutes  leb- 
haftes Wort  das!  Ich  vveifs  kaum,  ob  ich*» 
dem  Rollen  nicht  vorziehe. 

üooLiNO.     Wann  geschah  diefs  alles? 

A  N  s  E  L  M  o.  Gleich,  da  du  ihm  das  Den- 
ken untersagtest.  Wer  weif»,  ist  er  nicht 
gar  schon  an  der  Thurmthüre!  O  ich  mufs 
geschwind  hinabguckon.    Geht  hurtig  «b. 

UcoMKO,  indem  er  »ich  die  Hiode  reibt. 
Ein  grofser  Schritt !  Welch  ein  Jüngling ! 
Hat  der  Brief  an  mein  Weib  gewirkt,  und 
fangen  den  allzukiihnen  jungen  Menschen 
die  schleicliend^n  Hunde  nur  nicht  auf,  so 
lafst  sich  wa»  hoden ,  Gherardesca  !  Ha, 
Ruggleri!  zwei  Tage  lang  liefsest  du  diese 
Unschuldigen  hungern!  Urigeheuer,  da» 
die  Hölle  von  »ich  ausgespien  hat!  Komm'» 
über  dein  Haupt  ,  Verruchter  !  Diese 
zwei  Tage  sollst  du  mit  einer  Ewigkeit 
hüUe,n ! 
^'Ga  nno.     Küsse  mich  aiich,  mein  Vater I 
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U  G  o  L I N  o ,  ihn  küssend,  Fiisch ,  mein 
Gaddo!    Du  bist  ein  starker  Knabe! 

Gaddo.  Kein  Wunder!  ich  träumte 
einen  so  nahrhaften  Traum  !  Acb  !  dafs  ich 
ibn  wiederträumen  könnte!  Itzt  hungert 
mich  mehr  als  zuvor! 

Ansei. MO,  kcichcnd.  Sind  sie  noch  nicht, 
da?  ich  glaubte  sie  hier  zu  finden,  will. 
wieder  abgehen. 

Ugoi.ino.      Was  ist's? 

Anselmo.  Lang  sah'  ich,  mit  langge- 
strecktem Halse,  durch  die  Öffnung.  Mir 
•war  —  ich  kann  dir  nicht  sagen ,  mein 
Vater,  wie  mir  war.  Ich  dachte,  Fran- 
cesco riefe  mir,  und  ich  müfste  ihm  nach. 
Da  kam's  mir  plötzlich  vor,  als  sah'  ich 
den  jungen  Antonio  Cerrettieri,  nebst  vie- 
len Andern,  mit  Äxten  und  Hebebäumen 
längs  der  Gasse  heraufkommen,  immer 
näher,  immer  näher.  Da  bückte  ich  mich 
mit  halbem  Leibe  vorüber,  sah  aber  immer 
weniger,  immer  weniger;  und  zuletzt  sah 
ich  gar  nichts  mehr.       Da    hofft'  ich,    sIr 


427 


wären  im  Thurm ,  und  glaubte  sie  hier  zu 
finden.  Unten  müssen  sie  doch  schon  seyn. 
Will  abgeht!!. 

ü  o  o  L I  N  o  .      Wohin  ? 

Anselmo.  Gehst  du  mit,  Gaddo? 
Wir  müssen  den  jungen  Antonio  an  der 
Thür  empfangen. 

Gaddo.  Wäre  nur  die.  Menge  von 
Stufen  nicht!  Uberdeni  bin  ich  eben  itzt 
einigermafsen  kraftlos. 

UooT. iNo.  Bleibt  hier,  ihr  Kinder. 
Ich  will  selbst  gehn.      G«hi  ab. 

A  K  fl  E  L  M  o  ,  hebt  Gaddo  in  die  Uühe.  Heida, 
Gaddo !  ich  bin  trunken  von  übermäfsiger 
Freude !    Du  auch  ? 

Gaddo.  Heida!  Wenn  ich  nur  erst 
zu  essen  hätte! 

A  N  s  E  r.  M  o .  Es  will  nicht  recht  fort 
mit  dir.  Wie  nun  ?  Du  hängst  mir  wie 
Blei  am  Arme! 

Gaddo,  mit  tchwacher  Stimme.  Heida  !  Mir 
wird  sehr  übel ! 
^A](sr. f.Mo.      Soll  ich  dich  hinlegen ? 


420  

Gaddo.      Thu*  es. 

Ansblmo.  Du  bist  kränker,  als  flu 
gestehn  willst.^  ^ 

G  A  D  n  o.  O  mein  Herz !  —  Heftig.  —  Mein 
Herzi 

UöoT.iNo,  tritt  aii£.  Du  hast  dich  ge- 
irrt. Ich  höre  nichts,  als  das  Geheul  der 
Winde  und  das  Geklatsch  des  Regens. 

Anselmo,  traurig.  Ach!  warum  mulst' 
ich  mich  irren  !  Sie  werden  doch  nun  bald 
kommen?  Werden  sie  nicht,  mein  Vater? 
Sieh,  Gaddo  ist  kränker. 

UgoliNO,    mit  einem  Seufzer.      Ich    denke, 

mir  ist  nicht  viel  besser !  —  Sieht  schüchtern 
«ach  Gaddo  hin.  —  Anselmo  ,  slnge  mir  da» 
liied  in  die  Laute,  das  deine- Mutter  dich 
jüngst  an  ihrem  letzten  Geburtstage  lehrte. 

Ansei. MO  singt: 

Stillen  Geists  will  ich  dir  flehen ! 
Weislieit,  blick  ans  deinen  Hölieq, 
Blicke  sanft  auf  mich  herab ! 
Leite  mich  im  finster»  Thale, 
Quell  des  Lichts  !  mit  deinem  Strahle ! 
Sende  mir  dein  L'tht  herab! 
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Um  und  um  von  Nacht  iimflostcn. 
Acli!   von  Schauen»  übergössen, 
"Wall*  Ich  bebend  an  mein  Grab ! 
Leite  mich  im   finsteru  Thale, 
Quell  des  Lichts !  mit  deinem  Straiile ! 
Blicke  mild  auf  mich  herab ! 


UooLiNo.  Ich  danke  dir,  mein  Sohn. 
Ich  wollte  dich  bitten ,  es  noch  einmal 
%u  singen ;  aber  ich  bin  dicfsmal  zu  weicb. 
Geht  auf  einige  Augenblick«  heraus,  meine 
landet.  —  Er  weiiu  heftig.  —  Doch  nein,  bleibt. 
Diese  Silbertropfen  waren  willkomoien,  ihr 
Geliebten!  Es  giebt  Augenblicke,  da  die 
Natur  in  einer  Art  von  tauber  Fühllosig- 
keit  hinsinkt:  es  ist  nicht  Erkrankung,  es 
ist  nicht  Schmerz:  sonst  empfände  sie; 
Beklemmung  ist  Traurigkeit,  und  ich  wollte 
nicht,  dafs  ihr  mich  für  traurig  hieltet. 
Schwere  ist  das  Wort,  ihr  Kinder:  ein 
mittler  Zustand  zwischen  Freude  ohne 
Namen  und  —  Ernst  ohne  Namen.  Wie 
nun  ?     Die  Wolke    ist   noch    einmal    reif. 

Weint  wieder.  —    Weint  nicht ,  ihr  sanften 
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mitfülilenden  Herzen,  weint  nicht!  Die 
Natur  bedarf  einer  Erquickung.  Weint 
nicht!  Ich  hoffe,  dieser  herahrollendeThau 
ist  der  Bothe  eines  goldnen  Morgens.  Die 
Natur  bedarf  einer  Erquickung.  Sie  scheint 
einen  süfsen  Schlaf  einzuladen;  er  ist- mir 
willkommen«. 

G  A  D  D  o .  Segne  mich ,  mein  Vater ! 
Schon  wird  mir  bänger. 

Ugolino.  Gott  der  Allmächtige  segne 
dich!  Gott  der  Allmächtige  segne  euch 
beide!  Harrt  nicht  des  Menschen  Hülfe, 
ihr  Lieben :  vertraut  Gott ;  sein  heiliger 
Wille  geschehe !  —  im  Abgehen.  —  Noch  ein- 
mal^ ihr  Unschuldigen,  vergebt  mir !    Geht  al). 

Ansei.  MO.      Du  schweigst,  Gaddo  ? 

Gaddo.  Was  kann  ich  sagen?  Bete 
für  mich.     Ich  entschlummre. 

A  N  s  E  i.  M  o  .  Ich  will  zur  Thurmspitze 
hinauf  gehen,  wo  Francesco  sich  Gott 
empfohl,  und  da  für  dich  beten!  Kufst 
Gaddo  und  geht  langsam  ab. 
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Ciddo  in  einer  Ecke  des  Zimmers  schlafend.  Eiiiif  e 
Männer  tragen  zwei  SIrge  iiber  das  Theater,  die  tie 
Gaddo  gegenüber  hinstellen,  dafs  nur  der  vorderste 
gesehen  wird.  Oaddo  erwacht,  und  betrachtet  ihn 
mit  vieler  Aufmerksamkeit. 

Gaddo. 

Oieser  grofse  Kastei^  sieht  natürlich  aus 
wie  ein  Tofltenkasten.  Wenn  ich  den 
Kasten  betrachte,  richtet  sich  mein  Haar 
ganz  langsam  in  die  Höhe;  weh  mir!  und 
ein  Fieber  klappert  in  meinen  Zahnen! 
{((jlla  !  spricht  hier  niemand  als  der  kranke 
Gaildo?  —  £s  wird  ein  starkes  Pochen  im  vorder. 
Min  Sarge  gehört.  —  Ach,  heilige  Jungfrau!  was 

iät    das?      —  Eine   dumpfigte    Stimme   ruft  Oaddo! 

Gaddo!  —  Hilf  mir!  mein  Vater!  mein  Vater! 
Anselmo! 
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U  G  O  L  I  N  O ,   oliue  die  Sarge  zu  sehn.     Was  ist 

dir,   Gaddo? 

Gaddo.  Oh  mir!  Die  Gebeine  haben 
sich  geregt !  rufen :  Gaddo!  Gaddo! 

Anselmo,  im  Hereinlauf  eil.  Wartet,  war- 
tet,  ihr  Männer!  Nehmt  mich  und  Gaddo 
auch  mit.  Wir  sind  Francesco's  Brüder. 
—  Stöfst  aiif  den  Sarg.  —     Ah! 

U  G  o  L I N  o,  sieht  sich  nach  Anselmo  um.  \VeIch 
ein  Traum  ist  diefs?  Ein  Sarg?  —  Pocheu 
im  Sarg-  Ugolino  tritt  ziirück.  —  Nun  ,  beim 
wunderbaren  Gott!  das  ist  seltsam!  —  Die 
Stimme  ruft  Hiiife !  —  Der  Deckel  dieses  Sarges 
ist  nicht  befestigt.  —  Er  hebt  den  Deckel  auf 
unf  fährt  zurück.  —  Ha  !  Francesco  steigt  heraus. 
Nachdem  sie  einander  lange  mit  Erstaunen  betrachtet 
haben,  fällt  Francesco  seinem  Vater  zu  Fiifsen. 

Francesco.  Der  Blinde  tehnte  sich 
wider  den  Sehenden  auf.  Ich  bin  bestraft, 
mein  Vater. 

Ugolino.  Ich  erwartete  nicht,  dich  so 
wieder  zu  sehen.     Wo  bist  du  gewesen  ? 
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Francesco.      Wollte  Gott,  ich  dürfte 
nicht  sagen ,  im  Hause  Gherardesca's. 

-ü 001.1  NO.  Du  erfandst  einen  Sprung 
vom  Thurme,  Ruggieri  eine  neue  Art,  dich 
wieder  herzubringen  :  wer  unter  euch  bei» 
den  i»t  der  kinnreichste ,  mich  zu  quälen  ? 

Francesco.  Diefs  ist  so  strenge  — 
so  erstaunlich  strenge ,   mein  Vater  .... 

üooLiNO.  Du  warst  frei.  Die  Kühn- 
heit deiner  Unternehmung  liefs  mich  hof- 
fen ,  dafs  der  Ausgang  weniger  schimpflich 
•eyn  würde.  In  einen  Sarg  rafft  man  Ghe- 
rardesca's  Erstgebornen ,  und  er  vergifst 
seiner  Hände!  —  Doch  ich  thue  dir  Un- 
recht :  du  brauchtest  sie  cum  Pochen  im 
Sarge. 

Francesco.  Ich  erdulde  deine  Streiche 
ohne  Murren. 

U  o  o  M  N  o .  Murren  ,  Knabe  V  Wer  bist 
du?  Ha? 

Francesco.  Dein  Sohn,  mein  Vater: 
ein  zwanzigjähriger  Jüngling,  nie  bisher 
von  dir  verachtet;  und  ich  wage  hinzu  zu 
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setzen ,  noch  itzt  deiner  Verachtung  nicht 
yvürdig. 

Ugolino.  Redseliger !' Der  Ilülflose, 
der  in  diesem  Kasten  wimmerte,  sollte 
bescheidner  sprechen.  Ich  habe  keine  Ge- 
duld mit  dir.  Geh  zurück ,  wo  du  herge- 
kommen bist. 

Francesco.  Und  bald  !  meine  Sprache 
soll  dich  nicht  lange  beleidigen.  Ah!  kann 
Gherardesca  ungerecht  gegen  seinen  Fran- 
cesco seyn  ?  Anselmo  ,  er  mufs  nicht  wis- 
sen ,  wie  ungerecht  er  ist. 

Anset^mo.  Francesco,  ich  hatte  alle 
meine  besten  Hoffnungen  auf  dich  gesetzt, 
und  du  nennst  unsern  Vater  ungerecht? 
Ach  Gaddo!  wir  sind  betrogen!  wir  sind 
betrogen  !       Ringt  die  Hände. 

Gaddo.  Gieb  mir  Speise,  Francesco, 
oder  ich  sterbe! 

An  SEI- MO.  Speiee  her!  Speise!  Fran- 
cesco! Ich  bin  standhaft  gewesen,  weil 
ich   auf  deine  Zusage    baute.       Aber  nun 
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kann    ich'»    nicht    länger   aushalten  j     Gott 
ist  mein  Zeuge! 

Ugolino.  O  es  dringt  tief  in  die 
Seele!  Unglücklicher!  was  hast  du  gemacht! 

Anselmo.  Gaddo  wird  dich  vor  Got- 
tes Richterstuhl  verklagen ,  wenn  du  ihn 
hier  verschmachten  läs«e»t. 

Gaddo.  Ach  ich  Verlafsner!  «oll  ich 
denn  Hungers  sterben  ? 

Francesco.  Es  ist  grausam!  o  es  ist 
grausam!  Der  Gott,  den  ihr  zum  Zeugen 
wider  euern  Bruder  anruft,  er  ^eifs  es, 
dafs  ich  unschuldig  bin. 

Ansklmo.  Was  kümmert  mich  deine 
Unschuld  ?  Solltest  du  zurück  kommen, 
ohne  einen  Bissen  Biod  für  deine  hun* 
gernden  Brüder  mitzubringen,  du? 

Gaddo.  Er  weint,  Anselmo.  Vielleicht 
ist  er  unschuldig.  Gott  vergebe  ihm  ,  dafs 
er  uns  betrogen  hat! 

Anselmo.  Sprich  wenigstens,  theurer 
Francesco!  sprich,  dafs  der  Thurmwärter 
noch   einmal,   nur   einmal!   kommen   wird! 
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Du  hast  Empfindung,  mein  Bruder:  ach, 
bei  allen  Heiligen  im  Himmel!  sprich,  dafs 
du  den  Tlmrmwärter  zu  deinen  armen 
Brüdern  hergewiesen  hast! 

Francesco.  Nichts,  nichts  darf  ich 
sagen !  Wenn  der  grofse  Erbarmer  nicht 
einen  Engel  vom  Himmel  herab  schickt, 
euch  Speise  zu  bringen ,  ach  so  —  so  .  .  . 

ÜGOLiNo.  Dafs  ein  Todesengel  vom 
Himmel  herabsteige,  deine  Zunge  zu  läh- 
men, der  du  meine  fürchterlichen  Ahndun- 
gen zur  Wahrheit  machst!  Verstumme, 
verstumme  auf  ewig! 

Francesco.  Warum  fluchst  du  mir, 
mein  Vater?  Was  ich  dir  zu  erzählen 
hatte,  wütde  warme Thränen  hervorlocken: 
darum  verschwieg  ich's ,  und  stille  sei  mein 
Geheimnifs  wie  das  Grab. 

Ugolino.  Komm  seitwärts.  Was  hat- 
test du  mir  zu  erzählen  ? 

Francesco.      Nichts. 

Ugolino.      Seit  wann  bin  ich  dir  der 
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Schwache,    dem   du  sein  Unglück  verber- 
gen müfstest  ?    "^ 

Fhancesco.  Du  bist  Mensch,  GeIIlah^ 
und  Vater. 

ü  o  o  M  N  o.  Ha  !  du  hast  deine  Mutter 
gesehn  ?  Hurtig !   sie  ist  doch  sicher  ? 

Francesco.  Ihr  Friede  ist  unzer- 
störbar. 

U  c  o  i>  I  N  o .  Das  ist  mehr  als  das  Loos 
einer  Sterblichen.  Sprich  deutlicher.  Deine 
weggewandte  Augen,  diese  Gluth  auf  dei- 
ner Stirne  sind  treuere  Eizähler  als  deine 
Lippen.     Du  ängstigst  mich. 

Faancesco.      Frage  mich  nicht,  Vater. 

UooLiNO.     Keine  Geheimnisse,  junger 
Mensch ! 
^     'h.v  8  B  L  M  o ,    achreit  cnchrocken. 

UooLiNO.  Schon  wieder?  was  nun, 
Anselmo? 

An  SET.  MO.    Ach!  Sieh!  sieh!  mein  Vater! 

ü  o  o  1. 1  N  o  .      Wo  ?  was  ? 

Anselmo.  Wenn  mich  hein  Gesteht 
tauscht,  so  steht  hier  noch  ein  Sarg; 
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Francesco.  Anblick  des  Entsetzens! 
den   Sarg  kenn*  ich'. 

ü  G  o  L I  N  o ,   triit  herzu.     Lebt's  in  diesem 

Sarge  auch  ?  Will  diu  Deckel  abüchiebeii.  Frau, 
cesco  Mit  ihm  den  Arm- 

Francesco.  Thu'  es  nicht,  mein 
bester,   mein  theurer  Vater! 

Ugolino.      Nicht?  nicht? 

Francesco.  Um  Gottes  willen  !  Ich 
will  dir  alles  erzählen. 

ü  G  O  r,  1  N  O  ,    reifst  sich  von  ihm  los,  und  schiebt 

den  Deckel  ab.  Mein  Weib !  o  Himmel  und 
Erde! 

Francesco.  Warum  zerschmetterte 
ich  mir  nicht  das  Gehirn  ?  Warum  zer- 
stiebten die  Sturmwinde  den  Spreu  nicht? 
Warum  ward  ich  geboren  ?  Reifst  sich  die 
Haare  aiu. 

A  N  s  E  li  M  o ,  wirft  sich  bei  Gaddo  auf  den  Boden 
hin,  und  vcrhiillt  sich  das  Gesicht. 

Ugolino.  Sie  schweigt.  Bleich  ist 
ihr  schöner  Mund,  kalt  der  Schnee  ihrer 
Brust. 


Ff  ancesco.  Kann  ich'» ,  mufs  ich'a 
überleben  ? 

UooLiJfO.  Ach  nein!  nein!  du  bist 
nicht  tqdt!  Beitn  Himmel!  ich  will's  nicht 
plauben  !  —  Er  f*/»t  Franceico  vor  die  Brutt.  — 
Verderben  ergreife  dich,  du  Todesbothe! 
Warum  liefsest  du  mich  nicht  sweifelhaft? 
Warum  brachtest  du  diese  unseligste  Ge- 
wifsheit  vor  meine  Augen  V  Warum  kamst 
du,  wie  das  Grab  gerüstet,  meine  goldnen 
Traume  zu  verscheuchen? 

Fbahcescö.  Dein  Raub  —  und  des 
Tode»  —  zerreifse  mich  vollends. 

L)  G  o  L  I M  o .  Nicht  einsam  stand  ich  da, 
und  schaute  von  meinem  Thurme  herab. 
Ich  war  stolz.;  denn  ich  hoffte.  Ein  lieb* 
lieber  Betrug.  Verderben  ergreife  dich, 
du   Todesbothe  !       Schüttelt  ihn  heftif;. 

Francesco.  Vollende  dein  Werk;  du 
hast  mich  dem  Verderben  gezeugt. 

U  O  O  L  I  M  o  ,  Kuni  Sarge  K<fhend.  Und  itt  »id 
todt  ?    O   Gianetta!     bist   du  todt?     todt  ? 

dt? 


440  — 

Francesco.  Rede  du  zu  lunserm 
Vater ,  Anselmo.     Rede  zu  ihm. 

U&oLiNo.  Was  hier?  Mein  Bild  an 
ihrem  Herzen  ?  Ach  !  sie  war  lauter  Liebe 
und  erhabne  Gütigkeit!  Sie  vergab  mir 
mit  dem  letzten  stillen  Seufzer  ihres  Busens. 
Es  ist  feucht,  diefs  Bild,  feucht  von  ihrem 
Sterbekufs.  —  Er  küfsi  das  Bild.  —  Und  küfste 
meine  Gianetta  ihren  Ugolino  in  der  rich- 
terlichen Stunde  ?  Wie  freundlich  war  das! 
wie  ganz  Gianetta !  Ihr  Tod  mufs  sanft 
gewesen  seyn,  mein  lieber  Francesco. 

Francesco.  Ihr  Tod  war  ein  sanfter 
Tod. 

Ugolino.  Gott  sei  gelobt!  Ihr  Tod 
war  ein  sanfter  Tod.  Ich  danke  dir,  Fran- 
cesco. Sie  küfste  ihren  Ugolino  in  der 
Stunde  ihres  sanften  Todes.  Aber  sieh  her, 
Francesco.'  Diefs  Bild  gleicht  deinem  Vater 
nicht  recht:  das  Auge  ist  zu  hell,  die  Backe 
zu  roth  ;und  voll.  Ihr  seid  die  Abdrücke 
dieses  Bildes  ;  aber  keine  Wange  unter  die- 
sen Wangen  ist  roth  und  voll.      Ihr  seid 
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blafs  und  hohl,  wie  die  Gei«ter  Her  Mit- 
ternachtsstunde. Ihr  gleicht  diesem  Ugo- 
lino,  nicht  dem.  Ah!  ich  mufs  hieher 
sehen. 

FnANCEsco.  Wii"  sind  vergnügt,  mein 
Vater,  wenn  du  zu  un»  redest. 

Ugoliko.  Dafs  sie  mein  Bild  an  ihrem 
Herzen  trug;  dafs  sie  sich  ihre»  UgolinO 
nicht  schämte,  mein  Sohn,  als  sie  vor 
ihre  Schwester -Engel  hintrat;  dafs  sie  mit 
ihrem  Sterbekusse  meine  Flecken  abwusch  : 
ach,  liebes  Kind !  wie  erheitert  mich  das! 
wie  gütig,  wie  herablassend  war  es!  Aber 
»ie  hat  mich  immer  geliebt.  Kein  pisani- 
sches  Mädchen  hat  zarter  geliebt.  Sie  wai 
die  liebreichste  ihres  Geschlechts. 

Francksco.  Und  hier  diese  diamantne 
Haarnadel,  mein  Vater,  mit  der  sie  nur  an 
dem  Jahresfeste  ihrer  Vermählung  ihr  duf- 
tendes Haar  zu  schmücken  pflegte  .... 

UooMNo.  Es  ist  mein  Angebinde, 
Geschmückt  wie  eine  Braut  entschlief  meine 
CiAnetta.      Sie  lud  mich  ein  :   hier  liegt  ein 


Brief  an  ihrem  keuschen  Busen,  Nie  ist 
ein  Liebesbrief  geschrieben  worden ,  wie 
dieser.  Ha!  es  ist  meine  IJand!  Der  letzte 
Brief,  den  ich  aus  diesem  elenden  Aufent- 
halte an  sie  schrieb!  Er  •will  den  «rief  neh- 
men ;  Francesco  springt  zu ,  und  rerreifst  ihn. 

Francesco.  Du  mufst  den  Brief  nicht 
sehn,  mein  Vater  .... 

Ugolino.     Den  Brief? 

Francesco.  Er  ist  furchtbar  wie  der 
Tod!    Die  Natter  hat  ihn  getränkt. 

Ugoliwo.      Mein  Brief? 

Frakcesco.      Tod  ist  sein  Hauch. 

Ugolino.      Mein  Brief? 

Francesco.  Er  fiel  durch  die  Treu- 
losigkeit des  Thurm Wärters  in  Ruggieri's 
Hände  :  du  weifst  genug. 

Ugolino.      Richter  im  Himmel !  — 

Francesco.  Nie  hat  die  Hölle  einen 
giftigern  A spick  an  des  Arno  versengten 
Strand  ausgeworfen,  als  der  Gherardesca's 
Worte  zur  Pest  machte. 

Ugolino.     O  ich  erliege!  Mein  Brief? 
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V  Frakcxsco.       Sie  trank  die  Züge  dei- 

ner werthenHand  in  »ich  —  ah  Getäuschte! 
Sie  drückte  den  geliebten  verrSthrischen 
vergifteten  Brief  an   ihr  Herz   .... 

LooLiKO.     Widerrufe,   Francesco! 

Francisco.  Ungefürchtet  veirkte  die 
verborgne  Natter  fort;  in  jede  Nerve,  in 
jede  kleinste  Blutader,  in  jeden  "liebevol- 
lesten  ihrer  Blicke  sandte  Ruggieri  seinen 
'  Tod,  und  mit  dem  trübentfliehenden  Tage, 
früher  als  der  Abend  sich  neigte,  eilte  ihr 
Geist  zum  Himmel  auf. 

UooMKo.  Widerrufe,  junger  Mensch! 
vi'iderrufe  deine  Verläumdungen.  Mein 
Brief,  sao:8t  du? —  Wehe  mir!  dem  Ge- 
danken erlieg'  ich ! 

Francesco.  Ich  habe  dir  noch  z\x 
wenig  gesagt.  Dafs  ein  Blitz  Gottes  den 
Verruchten  in  den  untersten  Pfuhl  der 
Vergiftung  hinunter  schleudre!  hinunter! 
wo  scheufsliche  Dünsie  siebenfachen  Tod 
brüten,  wo  das  Antlitz  der  Natur  von  Vol- 
canen    und  Pestilenzen    versehrt  ist!    dafs 
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sein  Leib  verdorre  wie  eine  Otterhaut,  und 
eine  Gewissensangst  nach  der  andern  seine 
See]*  ergreife!  Ach  mein  Vater!  mein  Vater! 

F.r  urofnfst  seines  Vaters  Knie  ängstlich. 

Ugolino.  Ich  errathe.  Deine  starren 
Blicke  in  wilder  Verwirrung,  dein  stiau- 
higtes  Haar,  deine  schlotternden  Knie,  die 
aschgraue  Verzweiflung  deines  Angesichts, 
jeder  Ton ,  jede  Bewegung  lehrt  mich, 
dafs  noch  eine  Nachricht  ist,  vor  der  die 
Menschlichkeit  zurück  bebt.  Verbirg  sie, 
mein  Sohn,  verbirg  sie  diesen  Schwachen! 
Und  du ,   Francesco ,  sei  standhaft. 

Fbancesco.  Mein  Kelch  ist  geleert. 
Wie  glücklich ,  wenn  deine  und  meiner 
Btüder  Leiden  mir  in  die  Grube  folgten  ? 
Könnt'  ich  sie  mit  dir  theilen,  mein  Vater, 
so  war'  ich  beneidenswürdig ! 

ÜGOLiNO.  Du  bist  ein  edler  Jüngling. 
Vergieb  mir ;  ich  kannte  deinen  Werth  nie 
bis  jetzt. 

A  N  s  E  L  AT  O ,  greift  Gaddo  wild  an.  Wir  sind 
betrogen !  , 
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Gaddo.     Ist's  denn  meine  Schuld? 

U  A  o  L I N  o.  Dieser  Knabe  ist  heftig  wie 
ein  Mann.  —  Anseimo  geht  ab.  —  Rede,  Fran- 
cesco. Komm  her.  Erst  lafs  uns  diesen 
Sarg  verschlielsen.  Ruhe  wohl ,  heiliger 
Staub !  bald  will  ich  deiner  würdiger  seyn. 
Genug!    Nun  rede. 

Fhawcesco.  Ah,  Gherardesca !  du 
hast  def  Schritte  noch  viele  bis  ans  Ziel! 
und  schwere! 

Uooxiwo.  Gherardesca  soll  sie  thun. 
Sei  nicht  traurig.     Wie  weiter? 

Francesco.  Was  kann  ich,  was  darf 
ich  sagen  ? 

U  coli  wo.  Ist  das  Todesurtheil  über 
dich  und  deine  Biiider  gesprochen? 

FaANCBSco.  Du  wirst  fallen  wie  der 
Stamm  einer  Eiche,  alle  deine  Aste  um 
dich  hergebreitet. 

Ucoi.  iNO.  Ist  es  über  dich  und  driue 
Brüder  gesprochen? 

Fmancssco.  Gesprochen  über  alle! 
^ilzogcn  an  mir! 
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UapLiNO.      Wie  meinst  du  da»? 

F  R  A  N  c  £  s  c  o  .        Ich ,  bin    zu    glücklich. 
Ich  habe  meinen  Kelch  geleert. 

U  a  o X I N  o .      Man    hat   dir   einen  Gift- 
becher gereicht  ? 
*     Francesco.      Ich  habe  ihn  geleert. 

U  G  O  L  I N  O  ,     mit ,  Starken    Schritten    aiiE  -  und 

abgehend.  Es  giebt  mancherlei  Todesarten, 
mein  Sohn.  Kein  Geschöpf  ist  sinnreicher, 
Todesarten  zu  erfinden,  als  der  Mensch. 
Ich  will  dir  nur  eine  nennen.  Der  Erz- 
feind hätte  seine  Freude  daran  finden  kön- 
nen, mir  ein  Glied  nach  dem  andern  absä- 
gen zu  lassen ,  erst  die  Gelenke  an  den 
Zehen,  dann  die  Füfse,  dann  die  Beine, 
dann  die  Schenkel ;  so  stünde  ich  Torso 
da;  und  nun  setzte  man  mir  das  zackigte 
Eisen  an  die  Finger,  die  Hände,  die  Arme, 
eins  nach  dem  andern ,  mit  Ruhezeiten, 
dafs  der  Zeitvertreib  nicht  zu  kurz  dauerte; 
ganz  zuletzt  zerstiefse  man  mir,  nicht  au» 
Mitleid !  das  wunde  Herz ,  bis  ich  in  mei- 
nem Blute  erläge,    das   mit  viel  Schweifs 
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faerabränne,  aber  nicht  mit  Thränen!  Wie 
könnt'  ich  weinen  ?  Man  sollte  denken, 
dieser  Tod  sei  schon  unterhaltend  genug; 
allein  der  Erzfeind  hal's  besser  überlegt. 
Hier  würde  ich  an  meinem  eignen  Fleische  . 
leiden:  eine  Kleinigkeit!  Ich  soll  in  mei- 
nen Kindern  langsam  sterben ,  eine  volle 
Weide  an  eurer  Marter  nehmen ,  und  dann. 
fallen  !  Mein  Weib  mufute  erst  fallen,  durch 
die  Worte  meiner  Liebe  fallen ,  in  diesem 
Sarge  hergeschickt  werden,  du  ihr  Vorläu- 
fer, dem  Tode  geopfert,  aber  später  zum 
Grabe  reif!  O  es  ist  der  Hülle  so  würdig! 
Doch  ich  will  nicht  murren  !  Aber  warum 
mufsten  diese  Unschuldigen  leiden?  War- 
um du?  warum  mein  Weib?  warum  durch 
den  grofsen  Verführer?  Womit  batt*  ich] 
ihn  beleidigt?  Pisa  konnte  mich  strafen: 
um  Pisa  liatt'  ich*»  verdient;  aber  womit 
um  ihn  ?  Ich  hielt  ihn  für  meinen  Freund ; 
ich  hätt'  ihn  lieben  können;  allein  sein 
teuflisches  Herz  enthüllte  sich  mir  zu  bald. 
O  schändliche  Eifersucht  über  einen  drei- 
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mal  schändlichem  Gegenstand!  Fürchtet 
er,  dafs  ich  Riiggieri  seyn  hönnte,  wenn 
ich  Ruggieri's  Macht  hätte?  Heimtüchi- 
scher  zähnebleckender  Neid!  Erstgeborner 
der  Hölle!  und  Erstgefallner!  Aber  warum 
mufst'  ich  durch  den  grofsen Neider  fallen? 
warum  er  nicht?  Warum  reichte  die  Vor- 
sehung ihm,  unter  allen  Verworfensten  der 
Schöpfung  nur  ihm  ■—  nur  ihm  —  nur 
ihm —  o  es  verwundet  jeden  Gedanken  mei- 
ner Seele !  —  warum  nur  ihm  ihre  Geifsel  ? 

Franckscxj.  Um  das  Mafs  seiner 
Verdammnifs  ganz  voll  zu  füllen. 

Ugolino.  Ist  es  denn  wahr,  himm- 
lischer Vater?  -Doch  nein!  nein!  ich  will 
nicht  murren!  Rechtfertige  du  «die  Wege 
der  Vorsicht.  ^ 

Frawcesco.  Innerhalb  einer  Stunde 
hoff  ich's  zu  können. 

Ugolino.  Innerhalb  einer  Stunde ! 
Glücklicher  Francesco !  Ich  sollte  mich  die- 
ser Stunde  freuen.  Wie  konnte  Ruggieri 
den  menschlichen  Gedanken  fassen ,  deinen 
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TNod  zu  beschleunigen?  Es  ist  wumlervoU, 
ich  gesteh'  es.  '  n 

Francksco.  Jiist  du  stark  genug, 
meine  traurige  Ktxälilung  zu  büren? 

LooMNo.  Jch  glaube,  dafs  ich  sie 
hören  kann. 

Franc  £3  CO.  Im  Tauint^l  meiner  Won* 
ne,  Pisa's  Pflaster  noch  einmal  zu  betve* 
ten  ,  flüh  ich  augt'ubhcKIich  dem  Fallaste 
meiner  Mutter  xu.  Alle  Wände  hallten 
von  der  Wenklage  ihrer  Frauen.  Ich  blieb 
nicht' lange  im  Zweifel.  Blind  vom  Schrek* 
hcn  stüizte  ich  vor  der  Schwelle  nieder. 
Als  ich  erwachte,  6ah  ich  das  Zimmer  voll 
hagerer  hohnblickender  Gesichter;  Hug- 
gicri  war  nicht  unter  ihnen.  Ich  wollt'  eiii- 
springr^n  ,  da  ich  mich  umringt  sah  {  allein 
ich  war  von  ihren  I\  iech wassern ,  wie  sie 
sie  nannten,  6chwindli«:bt  und  krank.  Man 
lifs  mir  die  Kleider  auf,  man  bot  mir  einen 
Becher  mit  kühlem  Getränke  dar;  ich  trank. 
Meine  Geister  waren  vferwirrt;  neue  Ohn- 
mächten  iibei fielen  mich,   und  da  ich  end' 

I.   B.  ,  29 
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lieh  die  Augen  öffnete,  herrschte  stille 
Nacht  um  miGh  her;  ich  fühlte  mich  schwe- 
ben, in  einem  engen  Räume,  und  athnietc 
schwerer;  wo  ich  aber  war,  könnt'  ich 
nicht  erkennen.  Lange  vernahm  ich  nur 
ein  undeutliches  Geräusch  in  meinen  Ohren, 
zuletzt  eine  Stimme.  O  diese  Stimme! 
Noch  zittre  ich.  Sie  hatte  mich  verstei- 
nert, dafs  ich  den  Gebrauch  meiner  Sinne 
verlor,  bis  ich,  wie  im  Traume,  Gaddo 
reden  hörte. 

Uo OI.INO.  .    Was  sagte  diese  Stimme? 

Francesco.  Verlange  nicht ,  es  zu 
erfahren. 

Ugolino.  Da  ich  das  Ärgste  weifs? 
-  Francesco.  Wahr  ist's.  ,, Ich  erwarte 
euch  hier  unten  ,"  zischelte  sie.  „Ich  will 
den  Thürmschliissel  selbst  in  den  Arno 
werfen.  Was  droben  ist,  gehört  der  Ver- 
wesung :  kein  lebendiger  Mensch  soll  diese 
Stufen  nach  uns  betreten.  Es  müssen  noch 
Schlupfwinkel  im  Thurra  seyn,"  sprach  sie 
lauter;  „verwahrt  sie:  denn  der  Thurm  ist 
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von  dieser  Stund'  an  verflucht !  ein  Gebein- 
haus!" — 

UooLiifo.  Und  verflucht  die  Stimme, 
die  diese  Unmenschlichkeit  aussprach!  O 
Pisa!  Schandfleck  der  Erde!  geschieht  das 
in  deinen  Mauern  ?  Ich  will  der  unerhör- 
ten Bosheit  itzt  nicht  weiter  nachsinnen. 
Es  könnte  die  Weisheit  selbst  wahnsinnig 
machen.  —  Geht  gedankenvoll.  —  Sollen  meine 
armen  Kinder  zu  meinen  Füfsen  verhun- 
gern? Verhungern?  Hast  du  jemals  diels 
gräuliche  Wort:  Verhungern!  recht  über- 
dacht, Francesco? 

Francesco.  Sprich  es  nicht  ans,  mein 
Vater! 

U  o  o  L I  N  o.  Selbst  Verhungern  zu  milde ! 
Verhungern  sehn !  Meine  Kinder  verhun- 
gern sehn!  und  dann  verhungern!  Das  ist 
flas  grofse  Gericht !  Und  bin  ich !  ich  Gh^ 
rardesca !  ich  der  Sieger!  ich,  der  ich  einen 
Fürsten  zu  ehren  schien,  wenn  ich  ihn 
meiner  Rechten  an  meiner  Tafel  würdigte! 
bin  ich  bestimmt  den  Tod  des  Hungere  «n 
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sterben?  Doch  stille!  Ich  will,  ich  will 
der  schändlicbsten ,  o  dieser  schändlichsten 
Frev-^eltücke  nicht  nachsinnen!  Aber  ach! 
wie  bedaure  ich  dich ,  mein  Francesco ! 

Francesco.      Mich? 

Ugolino.  Dich.  Hast  du  mir  alle^ 
erzählt? 

F  HANGES  CO.      Alles,  alles. 

Uooi-iNo.  Keinen  kleinsten  Umstand 
verschwiegen  ? 

Francesco.   Keinen.  Verlafs  dich  drauf. 

U(}ot,iNo.      Überlege  es  wohl. 

Francesco.  Keinen,  keinen,  mein 
Vater;  nicht  den  mindesten. 

UüOLiNO.  So  bedaure  ich  dich!  Bei 
allem,  was  heilig  ist,  ich  bedaure  dich! 

Francesco.  Du  setzest  mich  in  Ver- 
wund tun  g. 

UooLiNo.  Was  für  Grund  hattest  du, 
zu  hoffen,  dafs  der  Becher,  den  man  dir 
reichte,  ein  Giftbecher  sei? 

Francesco.  Er  kam  von  Ruggieri. 
Was  könnt'  er  sonst  seyn  ? 
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ü  c  o  M  N  o.  Siehst  du '?  Du  trautest  Rug- 
gleri  Menschlichkeit  und  Gefülil  zu.  Neio, 
nein ,  mein  Sohn !  es  war  ein  Enjuick- 
trank ;  ich  keim'  ihn  besser. 

F  R  A  N'c  E  s  c  o .  Ha !  wenn  dem  so  wäre ! 
ich  dürfte  mit  meinem  Vater  ganz  ausdul- 
den !  gewürdigt  seyn ,  ihn  zu  trösten  mul 
zu  ermuntern!  die  Stütze  seines  reifem 
Elends!  der  Theilnehmer  seiner  Leiden! 
Ach  ich  wäre  beneidcnswürdig!  Ich  kann*s 
nicht  glaube»! 

U  COM  NO.  Francesco,  was  du  mir  itzt 
s*gst,  i&t  der  empfmdlichste  Vorwurf ,  den 
mir  je  ein  Sterblicher  gemacht  hat. 

f  BANcEsco.       Ich  zittre. 

U  o  o  !<  I N  o .  Wie  «ehr  hab*  ich  dich  ver- 
kannt! Dein  Herz  ist  ein  erhabnes  Herz, 
Francesco!  Ich  bewundre  dich.  Ich  be- 
trachte dicli  mit  Entzücken. 

Fhanckhco.  Nur  dein  Hera  ist  erha- 
ben t  mein  Vater.  Ich  bin  eigennützig. 
Doch  wage  ich  nicht,  es  zu  hoffen.     Meia 

I^HMehen  neigt  sich»  Ich  fübU  es  zu  sehr. 
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U  o  o  L I N  o.  Überreste  deiner  Ohnmacht! 
—  Du  warst  in  einen  Sarg  geprefst. 

Frawcesco.  Gesegnet ,  gesegnet  seist 
du  mir,  bester  Vater!  Du  machst  mich 
noch  einmal  glücklich! 

ü  G  o  L 1 N  o.  Lafs  uns  diese  Unterredung 
abbrechen,  du  grofse  Seele;  sie  rührt  mich 
zu  sehr. 

Francesco.  Wollen  wir  jenen  Sarg 
nicht  entfernen,  der  itzt  meine  Augen  nur 
ärgert?  Ich  hofF  ihn  noch  lange  nicht  zu 
bewohnen. 

U  G  o  li  I T*  o .  Ich  bin's  zufrieden.  Sie 
tragen  Francesco's  Sarg  ab. 


VIERTER     AUFZUG. 


Ugolin  o. 
ßin  ich  endlich  allein  ?  Er  schiebt  drn  Sarg. 
dccLci  ab.  Hier  war  ich  König!  hier  war 
ich  Freund  und  Vater!  hier  war  ich  ange- 
betet!  Ich  heischte  mehr.  Ich  wollte  Skia» 
ven  im  Staub  meines  Fufstritts  sehen ;  und 
so  verlor  ich  alles,  was  das  parteiischo 
Verhängnifs  mir  geben  konnte.  Wenn  ich 
mir  itzt  das  goldne  Gepränge,  die  Tro- 
paen,.den  Stolz  meiner  kriegerischen  Tage 
auiück  erkaufen  könnte,  acb !  mit  Etit* 
zücken  gab*  ich  sie  alle  die  geprablten 
Nichtswürdigkeiten  um  Ein  dankbares  Lä- 
cheln ihrer  erröthenden  Wangen  ,  um  Fi- 
elen belohnenden  Blirk  ihrer  Augen,  um 
Einen,  Ton  ihrer  Lippen  ,  um  Einen  Seuf- 
zer der  Freude  aus  ihrer  Brust.  Ach  Ugo-. 
Uno,  du  warst  glücklich!    Kejn  Sterblicher 
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war  glücklicher!  Und  du  hättest  glücklich 
vollexiden  können  !  Da  sitzt  der  Stachel ! 
Ich  hin  der  Mörder  meiner  Gianetta !  Wi- 
dflr  mich  hebt  sie  ihr  Lleiches  Antlitz  zum 
Ilirumel !  Auf  ihren  Ügolino  ruft  ihr  un- 
williger Schatten  den  Richter  herab !  Lie- 
benswürdiger Geist!  liebenswürdig  in  dei- 
nem Unmuth !  Ist  dein  Antlitz  ganz  ernst  ? 
Ah!  dein  Antlitz  ist  ernst!  Einst  liab'  ich 
dich  gesehn,  meine  Gignetta  j  liebevoll  und 
schüchtern  sankst  du  in  meine  Arme. 
IVuggieri  Ubaldini  trat  heran}  das  Gewand 
des  Heuchlers  rauschte  lauter  j  sein  blei- 
farbigtes  wässeriges,  Angesicht  tobte  vom 
Sturm  seiner  Seele;  er  wälzte  seine  adrig- 
ten  Augen  weit  hervor;  Tücke  und  Ver- 
derben lauschtet!  nicht  mehr  im  Schleier 
der  Nacht !  Du  aber  lagst  furchtsam  ath- 
rnend  an  meinem  TIalse,  Da  erhob  sich 
mein  Herz !  Da  erkannte  Iluggieri  noch 
einmal  Gherardesca,  den  Mann!  Da  waren 
deine  Blicke  mild,  wie  der  Morgenthau; 
tuid  deine  süfsen  Lippen,  deine  jNektarlip- 
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pen ,  deine  Wonnelippen  —  Er  k.iir?t  sie  — 
nannten  Pisa's  Befreier  deinen  Erretter! 
Nun  bin  ich  gebeugt,  meine  Liebe!  Mein 
Haar  ist  nun  grau,  und  mein  Bart  ist 
fürchterlich,  wie  eine»  Gefangnen.  Doch 
der  gTofse  Morgen  wird  ji  kommen ! 
schrecklich ,  dunkelroth  und  schwül  von 
Gewittern  wird  er  ja  kommen!  In  »einem 
schwaizen' Strahle  will  ich  erlöschen!  In 
»einer  gebarenden  Wolke  »oll,  wie  Feuer 
vom  Himmel,  Ihcin  Geist  über  Pisa  stehn! 
Dann  erzittre  ein  Elender!  aber  nur  Einer. 
Feuer  und  Rache !  ist  meine  Gianetta  ge-' 
fallen  !  —  steht  ticf«inui|?.  —  Mit  Gift  hinge- 
richtet haben  sie  meine  Gianetta?  Gift  so» 
gen  «ie  aus  den  Worten  meiner  liiebe? 
ah!  aus  dtn  Worten  meiner  Liebe?  Ein- 
«anie  F.rdc!  ich  traure!  Wa»  ?  mit  Gift 
hingerichtet  haben'  sie  meine  Gianetta? 
—  GriH  Miiifchwiigfiid.  —  Gern  möcht'  ich  die 
Sfinime  des  Abgrundes  vergessen!  O  dafs 
icb  sie  nie  gehört  hätte!  Ein  Gebeinhatis 
Verhungernden  !     ein   Gebeinhau»  der 
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Verhungernden !  Denn  der  Thurm  Ist  vou 
dieser  Stund'  an  verflucht!  ein  Gebeinhaus 
der  Verhungernden!  Ha!  wie  er  wüthet, 
der  Gedanke!  wie  er  sich  in  mir  umkehrt! 
Ich  kann  ihn  nicht  ausdenken!  und  mag 
nicht!  O  pfui!  pfui!  Brandmahl  für  die 
Menschlichkeit!  ewiges  Brandmahl!  ich 
kann  mich  deiner  nicht  erwehren.  Du 
Wohnhaus  des  Schreckens  !  nicht  mehr 
Kerker  meiner  Erniedrigung  !  Gruft!  Gruft 
der  Gebeine  Gherardesca's !  Gruft  meiner 
Auferstehung !  aber  erst  meiner  Verwe- 
sung! ah!  nicht  nur  meiner !  Fürchterlich! 
hier  hinsinken !  hier  mit  dem  Tode  rin- 
gen !  einsam !  von  keiner  freundschaftli- 
chen Hand  unterstützt !  ganz  einsam !  mein 
Weib ,  meine  Kinder  rings  um  mich  ge- 
sammelt! dennoch  ganz  einsam  !  jeder  Sinn 
voll  ihrer  Verwesung  !  fürchterlicher  als 
einsam!  Tod,  wie  keiner  dich  staib,  o 
du  bist  fürchterlich !  Ich  will  nicht ,  ich 
will  dich  nicht  denken!  —  Er  sieht  Gaddo — 
Doch    zwingt  mich   dieser  Anblick.     Ach 


dafs  ich  Vater  und  Mensch  seyn  mufs! 
Steh  auf,  armer  Gaddo !  Du  antwortest 
nicht  ? 

Gaddo.     Ich  bin  gelähmt. 

UcotiNo.    Aha,  war  das  die  Ursache ? 

Gaddo.     Hilf  mir,  mein  Vater! 

ÜOOLINO.       So! 

Gaddo.  I<ächle,  trauter  Vater,  und  hilf 
deinem  Gaddo! 

Ugoi.iiio.     So! 

Gaddo.     Gott  segne  dich! 

U  G  O  L.  I  N  O  ,  hebt  ihn  auf  seinen  Scboor«. 
Wo  schmerzt  es,  mein  Gaddo!  Sage  mir's, 
armes  Kind. 

Gaddo,  ihn  trbr  bcwrgUch  amehrnd.  Du 
wirst  mich  nicht  Hungers  sterben  lassen, 
mein  Vater! 

U  o  o  L  I  N  o .    Wo  sitEt  deine  Krankheit  ? 

Gau  DO.  Im  Herzen,  im  Magen,  im 
Kopf:  icli  kaiin'.s  dir  nicht  sagen.  O  mich 
ekelt! 

U  G  o  L  t  IT  o .  Ich  habe  dich  nicht  schreicA 
gehört. 
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Gaddo.'  O!  dei  Hirnschädel  wäre  mir 
geborsten. 

U  G  o  L  I  N  o  .  Deine  Augen  sind  blau 
und  geschwollen. 

Gaddo.     -Sie  wollen  nicht  weinen! 

U  G  o  L  I N  o.  Gewifs,  gewils,  es  ist  sehr 
bitter! 

Gaddo.  Liebt  meine  Mutter  mich 
noch  ? 

U  G  o  L  I N  o.  Sie  liebt  dich  immeri  wir 
lieben  dich  beide. 

Gaddo.  Hah!  wenn  dem  so  wäre! 
Ils  ist  unglaublich. 

U  c  o  1, 1  N  o  .  Warum  unglaublich,  mein 
Gadda?  Sprich!  Ich  bin  dein  liebender 
Vater. 

Gaddo.  Sie  hat  mich  an  ihrem  Busen 
genährt:  itzt  läfst  sie  mich  verschmachten, 
iJoch  sie  kann  mich  verschmachten  lassen, 
und  dochlieben;  denn  du  liebst  mich,  mein 
Vaier ;  sagtest  du  nicht  so  ? 

U  G  O  L  I  N  O  ,  kiifst  seine  Augen.  Habe  Mit- 
leid ,   Strafengel !  o  schone ! 
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Gaddo,   scwfr-t.     Ach! 

Ugoliwo.  O  nein !  nein!  lieber  rede! 
daf»  Gott  im  Himmel  dich  hote!  Rede, 
strafe  deinen  Vater;  girre  nach  deiner  Mut- 
ter, Verlorner!  JLrmster!  nur  laf«  mich 
dich  süfses  Kind  nie  wieder  seufsen  hören ! 

FnAscnsco,  ciUg.  E»  müssen  Leute 
im  Thurme  seyn :  ich  hörte  Fufstritte. 

U  G  O  L  1  K  O  ,  bestürzt.  Wie  ?  Was  ?  Lfgt 
Gaddo  hisx. 

Av  siEtiit6\  laiigsain.  Du  wolltest  ver- 
muthlich  die  Mahner  im  Tliurni  sehen.  E» 
sind  dieselben,  die  ich  vorher  bat,  mich 
und  Gaddo  mitzunehmen :  Männer  ohne 
Herz.  Sie  schlichen  fort,  da  sie  mich  wahr- 
itahmen ,  als  Türchteten  »ie  mirh,  Sie  sind 
nicht  mehr  da. 

FiiAwctsco.     Horch !  horch  ! 

A  w  s  E I.  M  o  .  Auch  die  Öffnung  ist  nicht 
mehr.     St!  Stl 

Fhawcesco,     erbUf't.       Difl    Thurm- 
thüre  !       Ha  !    IVUii  hört  »le  ttark  Rn^chlageii. 
Ansblmo.    Sie  wird  verschlossen.  —  Fin 


462  

sehr,  langes  und  schrcckenvolles  Stillschweigen,  wor- 
«i£   Anselmo  seinen   Bruder    leise    anstofst  —       Du 

siehst  den  Geist  an  der  Mauer,  Francesco! 
Nein,  sieh  nicht  dort  hin ;  sieh  unsern  Va- 
ter. Erstarrt?  Versteinert?  Bleich  war  das 
Antlitz  unsers  Vaters  ;  aber  sieh,  Fran- 
cesco ,  itf t  ist's  schrecklich.  Weh  mir ! 
ihm  ins  rothe,  ins  unbewegliche  Auge  zu 
sehn ,   schaudert  mich  I     Ach   mein  Vater ! 

—  Kiifst  seine  Hand.  —  Und.  auch  du,  Fran» 
cesco?  Du  schweigst?  seufzest?  auch  du, 
Francesco?  und  schluchzest?  Mein  Vater! 

—  Küfst  seine  Hand  noch  einmal,    sieht  auf,  und  er- 

schrickt.  —  Auf  dich  wirft  er  einen  schnell 
zurück  gezognen  Blick,  und  auf  mich,  und 
auf  Gaddo!  Blut  strömt  vom  gewaltigen 
Bifs  seiner  Lippen  !  Seine  Gesichtsmus- 
keln   stehn    aufwärts    gedrängt   und  starr! 

Mein  Vater  !      wirft  sich  ihm  zu  Füfsen. 

Fbancesco.  Sei  ruhig,  Anselmo! 
ich  bitte   dich.    Er  richtet  ihn  auf. 

Anselmo,  mit  Heftigkeit.  Mein  Vater ! 
mein  Vater!  — ügoiino  geht  ah.—  Mein  Vater! 
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~  Mit  den  Fühen   stampfend.   —     Mein   Vater! 
Ängstlich  schreiend. 

Frawcesco.  Was  ängstigt  dich,  mein 
Anselino  ?  Was  schreckt  dich,  Lieber? 
Ach!  laf»  unsern  Vater  nichts  von  dieser 
Heftigkeit  sehn  !  sei  gelassen !  sei  ruhig  ! 

AvazvMO.  Gut,  Mann!  entferne  dich 
nur,  aber  schnell!  schnell  atis  meinen 
Augpn  !  wenn  dein  Leben  dir  lieb  ist, 
Mann ! 

FnAMCESCo.  Ich  darf  ihn  itat  nicht 
verlassen,  nein.  Und  mein  Vater!  o  ewi- 
ge Vorsicht  ! 

A  N  s  E  L  M  o .  Ich  irrte  mich.  Dieser  da 
ist  keiner  von  ihnen.  —  sieht  sich  furchtnun 
nach  allen  Seiten  um.  —  Ach  !  —  Indem  er  di« 
Hände  rinnt.  —  Nun  ist  es  gewifs.  Wegge- 
führt haben  die  Priestcrsklaven  das  Opfer! 
und  die  Reihe  wird  an  mich  kommen ;  aber 
desto  besser. 

F  n  A  I«  c  E  9  c o.  Gieb  dich  zufrieden, 
Anselmo.     Kennst  du  mich  nicht? 

A  N  A  K  L  M  o  .    Dich  ?  Miff  t  ihn  mit  den  Anteil. 
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Francisco.     Kennst  du  mich? 

A  u  s  E  L,  ]VT  o  .  Ha  !  ha !  ha !  Wie  sollt' 
ich  dich  nicht  kennen.  Du  bist  ja  Er^  der 
aus  dem  Abgrunde  herauf  kam.  Ich  sah 
dich  aus  deiner  Grotte  steigen  :  eine  Grotte, 
wie  ich  mir  keine  wünsche,  schmal  und 
€ckigt.  ,  Hatte  sie  keinen  giftigen  Einwoh- 
ner als  dich  ? 

FnAWCESCo.  Er  redet  vom  Sarge, 
und  seine  Geister  scheinen  sich  zu  sammeln. 
Beruhige  dich,  Anselmo;  ich  bin  dein  Bru- 
der Francesco  ,  und  ich  lebe. 

Ansei.mo.  Wohl  dir,  dafs  dti  lebst! 
Draufsen,  ach  weh!  dröhn  die  Gefahren! 
Man  kann  dit, nicht  Schuld  geben,  dafs 
du  ihnen  nicht  zeitlich  genug  ausgewichen 
seist.  Willkommen  ,  Thurmspringer !  Si- 
cherheit ist  die  Blume  des  Lebens. 

Ji'HAwcESCO.-  Ich  vergebe  dir  den 
Spott.  Thurmspringer  nennst  du  mich/ 
Wollte  Gott,  ich  hätte  den  unseligen  Sprung 
niclit  gewagt!  Alles  w^äre  gut  gewesen! 
Iieins   unter   euch  hätte  viel  gehofft,   nocli 
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viel  gefürchtet !  Wie  wund  mufs  euer  Ge- 
fühl seyn !  Wie  sehr  vergröfseit  sich  meiae 
Übereilung!  Vergieb  mir,  mein  Bruder,  o 
vergieb  mir!  die  Absicht  war  nicht  unedeL 

Gau  DO,   Tiift.    Francesco! 

A  N  s  £  L  M  o .  Gut !  sei  gerichtet  nach 
deinen  Thaten  !  Er  geht  auf  und  ab,  bald  »chncll, 
bald  Uiigsam. 

G  A  D  D  o .     Francesco  ! 

Faahcbsco.  Was  verlangt  mein 
Gaddo  ? 

Gaddo.  Sei  mein  Fürsprecher,  Fran- 
cesco.    Ich   bin  dir  auch  gut. 

Francesco.  Bei  wem ,  du  geliebter 
Gaddo?    Sprich. 

Gaddo.  Bin  ich  dein  geliebter  Gaddo? 
Ich  frage  nicht  umsonst. 

FnANCESCo.     Ja!    Gott  weif»  es! 

Gaddo.  Ach!  Jedermann  liebt  mich, 
und  ich  liebe  jedermann,  und  doch  hilft 
mir  Heiner.  Hilf  du  mir,  geliebter  Fran- 
cesco. Vertritt  mich  bei  Anselmo;  du 
giltst  viel  bei  ihm. 

I.  B.  30 
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FnANCESce.  Worin,  Gaddo,  woiin 
soll  ich  dich  vertreten  ? 

Gaddo.  Erst  bitt'  ich  dich,  mir  eine 
Zechine  zu  leihen. 

Francesco.  Eine  Zechine?  wozu 
die? 

Gaddo.  Ich  habe  viele  Zechinen  un- 
ter meinen  Sparpfennigen :  sie  sollen  alle 
dein  seyn.      Ich  bitte  dich  nur  um  Eine. 

Francesco.  Hier  h^st  du  sie,  Gaddo. 

Ga;ddo.     Nimm    diese   Zechine,    und - 
überrede  Anselmchen ,  dafs  er  mir  ein  ein- 
ziges Ey  aus  den  vielen  Nestern  gebe,  die 
er  mir  kurz  vorher  schenken  wollte;  soUt's 
auch  nur  so  viel  seyn  als  ein  Hänflingey. 
-^  Francesco.   Du  sprichst  mir  Räthsel. 

Gaddo.  Ich  will  die  Auerhähne  gerne 
entbehren,  die  uns  dein  Sprung  vom  Thui- 
me  verschaiFt  hat :  itzt  brauche  ich  nur  ein 
einziges  Hänflingey.  Thu'  es ,  Francesco  ; 
aber  bitte  ihn  höflich,  dafs  er  dir's  nicht 
abschlage. 

Francesco.       Schöne   Folgen    des 
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Sprungs  vom  Thurmel  Ich  war  nicht  allein 
ein  Thor  :  ich  vvSr  auch  ungehorsam : 
allein,  o  Himmel!  die  Strafe  ist  hart!  Ver- 
gieb  auch  du  mir,  mein  Gaddo!  Und  doch 
mit  welcher  Stirne  kann  ich's  wünschen? 

Gaddo.  Ein  Ey  würde  mich  ret- 
ten !  Ein  Hänflingey !  Bedenke,  Francesco! 
kannst  du  mir  ein  Hänflingey  versagen? 
O  lieber  Gott!  Gieb  mir  die  Zechine  zu- 
rück: ich  will  Anselmo  selbst  bitten.  Ich 
wollt*  ihm  zu  Füfsen  fallen ,  wenn  ich 
könnte!  allein  ich  kann  mich  nicht  regen. ' 
Francesco  gicbt  ihm  die  Zechitie,  und  gtht  mit  au£> 
gchol)ncu  Aiif^cii  ab.  —  Anselmo!  giofsmüthi- 
ger  Anselmo!    mein  Bruder! 

Anselmo,     ■uff«iireitd.      So  ist's  recht! 
Lafst  die  Hörner  tönen  am  hallenden  Fels! 

Gaddo,     lauftbiuend.     Anselmo!     mein 
Bruder  Anselmo! 

AvsELMo,  rauh.    Wer  ruft?    Hei!  wer 
ruft  denn  da  i    wer  ruft  ?    wer  ruft  ? 

Gaddo,   enchrockeu.      Ich    wenigstens 
bin  hier  der  Rufende  nicht! 
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A  N  s  E 1.  AI  o .  Du  da  auf  dem  Sf roh !  ich 
habe  zu  thun ! 

G  A  üD  O  ,  streckt  die  Hände  ans,  und  legt  sich 
seitwärts. 

Ans  EL  MO.  Hinweg!  —  Er  pfeift.  —  Hin- 
weg !  in  meinem  Kopf  sollst  du  mir  nicht 
■spinnen!  —  Pfeift  wieder.  —  Hinweg!  ich  ver- 
banne   dich    auf  ewig    aus  meinem  Kopf! 

—  Macht  eixie  Bewegung  mit  der  Hand.   —         Nun, 

wie  steht's ,  ihr  im'  silbernen  Gewände, 
unsterbliche  Töchter  des  hohen  Oceanus? 
haben  wir  das  Wild  ?  Mit  diesen  Nägeln 
will  ich's  zerreifsen ;  mit  diesem  Gebils 
will  ich's  zermalmen,  so,  so,  so  will  ich 
das  Wonneblut  trinken!  Schnaubend  stürzt 
der  Tieger  vom  Abhang  —  sie  haben  ihm 
seinen  Raub  entwandt  —  springt  zischend 
hoch  auf,  wittert  in  den  Wind,  zerstiebt 
mit  langgestreckter  Klaue  den  Fufstritt  des 
Schnellen  im  gluthrothen  Sand;  Grimm 
knirscht  in  seinen  Zähnen  ,  Hunger  sprüht 
heifs  im  Aug':  umsonst,  Tieger!  am  Bart 
des  Jägers  glänzt's!    Ich  will  mich  an  die- 
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6en  Abhang  setzen.  Durch  diese  Felsritze 
l^ann  ich  die  Tiegerhatzen  über  mir,  und 
von  dieser  Höhe  die  Marder  unter  mir 
spähen.  So  will  ich  euch  den  Fang  ab- 
lauschen, ihr  Räuber!  Meine  Hiihnchen 
nisteten  am  Sumpf,  wo  der  Marder  mit 
gesenkten  Ohren  hinab  schleicht.  Weg 
sind  sie!  Stofst  ins  Hörn,  Müfsige!  stofst 
ins  Hörn!    stofst  ins  Hörn!     Singi: 

Der  mnntre  Jagdzug  •chwebcl 

I«   blaimr   Luft! 
RoGt,  Hnud  und  Jäger  drängt  fich 

Dalier  ,  dcni  Hinunel  nah  i 

Hab'  ich  den  Dieb  ?  Langührigtcr  !  lafs 
deine  Stimme  hören!  —  Er  bellt.  —  Ho!  ho! 
ho!  Dieb,  siehst  du  den  Pudel  nicht? 

Gadoo.     Was  ist  das? 

Ansrlmo.  Sei  gegrüßt,  F.ndymion! 
\V'ir  hoben  gute  Weile.  Kannst  du  einen 
Wettgesang  »ingen  ? 

Gaddo.     Ich  singo  wenig,  Anselmo, 


470  

A  N  s  E  r-  M  o .  Was  schadet's  ?  Wir  wol- 
len einen  Wettgesang  singen. 

Gaddo.  Ich  kann  kaum  reden,  An- 
selmo ,  und  »oUte  singen  ? 

A  N  s  E  L  M  o .  Singe,  Träger !  oder,  bei 
jenem  hinbangenden  Monde!  ich  zerstofse 
dich  mit  dem  Felsbvuche  ! 

Gaddo.  Wie?  Anselmo,  du  weifst, 
daf»  ich  nicht  singen  kann. 

Anselmo.     Singe! 

Gaddo.      Ich  singen? 

Anselmo.    Singe! 

Gasoo.  Ich,  der  ich  weihen  möchte, 
wenn  ich  könnte?  "^ 

Anselmo.     Singe  weinend!  ^Singe! 

Gaddo.  Nun  denn,  Anselmo,  ich  will 
singen ;  aber  mein  Hals  ist  roh  und  hei- 
ser. Schenke  mir,  wenn  ich  bitten  darf, 
ein  kleines  Hänflingey,  oder  ein  Zeisigey, 
wie  es  dir  am  nächsten  zur  Hand  ist,  um 
meine  Stimme  zu  bereiten. 

Anselmo,  bei  Seite.  Was  gilt's ,  diefs 
ist  der  Marder,  der  mir  die  Eyer  austrinkt! 
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Durch  seine  Larve  hindurch  erkenn*  ich 
den  tückischen  Heuchler!  Er  ist's!  bei 
meinem  Leben !    Ich  will  ihn  ausfragen. 

Oaüdo.  Aber  »chenke  mir's  bald,  Lie- 
ber; meine  Stimme  ist  vertrocknet. 

Ans  EL  MO.  Gut!  gut!  du  möchtest 
also  ein  Häiiflingey  haben  ? 

Gaodo.     Ich  will'»  nicht  läugnen. 

Ass£i.Mo.      Oder  ein  Zeisigey  ? 

GADno.      Ach  ja! 

Anselmo.  Hern!  wäre  dir  nicht  mit 
einem  Hühnerey  gedient? 

Gaddo.      Da»  wäre  zu  viele  Güte. 

A  N  8 £  L  M o .     £i  Ja ,  nimm  ein  Hühnerey. 

G  A  D  D  o .      Ich  danke. 

A  N  s  £  L  M  o .  Es  ist  ein  frisches  Ey,  eins 
von  den  besten,  die  ich  in  meinem  Stall 
habe.     He  ? 

Gaddo.  Weil  et  von  deiner  Hand 
kömmt,  will  ich's  nicht  ausschlagen. 

Anselmo.  Ich  dacht' es.  —  Faf^t  »ho  «w 
..«irr  Kehle.     Rauber,  bekenne  mir,  wie  lange 

»t  du  diesen  heillosen  Frevel  verübt  ? 
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Gaddo.      O  mirJ 

Anselmo.  Wie  viele  Eyer  hast  du 
mir  ausgetrunken?  Sieh,  dein  Leben  ist 
in  meiner  Hand.     Bekenne,  wie  viel? 

Gaddo.  Ah!  du  wirst  mich  nicht  um- 
bringen, Anselmo? 

Anselmo.  Ich,  Marder!  ich!  ich! 
umbringen  ,  Marder !  dich  ,  Marder !  gieb 
Acht,  Marder! 

Gaddo.      Hülfe!  Hülfe! 

Fran  CESCO,  springt  zu ,  und  befreit  Gaddo. 
Entsetzlich!  Anselmo  schlägt  seinen  Bruder 
Gaddo  ? 

Gaddo.      Ah !  ah ! 

Francesco.  Seinen  kranken,  gelähm- 
ten, verschmaditenden  Bruder  schlägt  An- 
selmo ? 

'AnsEIjMO,  gicbt Francesco  unvcMinthet  einen 
htots ,  uäi  sich  losxureifsefi. 

Gaddo.      Halt  ihn!  ach  halt  ihn! 

Francesco.      Eine  eiserne  Hand! 

Gaddo.  Nach  mir  sieht  er  hin.  Trau- 
ter Francesco,  halt  ihn! 
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Frawcfsco.  Ein  Luchs  blickt  nicht 
wilder.  Der  Apfel  quer,  flammigt  der 
Stern;  und  es  ist  Tücke  darin.  Wie  kann 
Tücke  in  ein  Auge  kommen,  wo  das  Herz 
so  gut,  so  brüdeilich  gut  ist?  O  mein 
Anselmo!    Er  schweigt  hartnäckig. 

Gaddo.      Ich  aber  sollte  singen! 

Frakcesco.  Unser  Vater  wird  gleich 
hier  seyn.  Er  mufs  dich  nicht  sehn.  Ich 
beschwöre  dich,  Anselmo,  lafs  mich  dich 
entfernen  ,  dafs  unser  Vater  dich  itzt  nicht 
•che.     Es  würd*  ihn  tödten  ! 

Gaddo.  Schone  seiner,  Francesco. 
Ein  Marder  batt*  ihn  wider  mich  aufge- 
bracht, ich  weif«  selbst  nicht,  wie.  Ah! 
nun   schaut  er  schon  wieder  um   sich ! 

FitAitcEs<}o.  Er  erschrickt.  Es  däm- 
mert in  seinem  Auge.  O  Anselmo !  wo 
bist  du  gewesen,   Anselmo? 

Gaddo.       Das  ging  ihm  an's   Herz! 

Fraäce.ico.  Line  mildere  Röthe  um- 
cieht  seinen  Blick.  Seine  Wangen  glühn. 
schmilzt,  er  schmilzt  wiiklich^    Fürchte 
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dich  nicht,  mein  Brurler  Anselmo.  §cln 
Auge  weinet.  Gottlob!  da  stürzt  die 
Thiäne!    da  stürzt  die  Thiäne! 

Anselmo.  Ach  Ileerschaaren  des 
Hinimelß !  Welcher  Segenvolleste  unter 
euch  stellt  sich  zwischen  mein  Herz  und 
die  umspannende  Kralle  ? 

Frakcesco.  *)  Erbärmlicher  Anblick! 
Ach!  mein  Wille  war  gut!  TIeilige  Mutter 
Gottes!  Du  Vertraute  meiner  geheimsten 
Gedanken  !  Dir  ist  es  nicht  verborgen,  dafs 
ich  zuerst  für  ihn  den  unseligen  Gedan- 
ken fafste,  meinen  Sprung  von  der  Zinne 
des  Thurms  zu  wagen.  Ach!  was  ist  der 
Wille  des  Menschen  ?  Hat  er  einen  Wil- 
len ?  An  der  einen  Seite  durch  unberech' 
nete  Hindernisse  aufgehalten,  an  der  andern 
durch  eine  unsichtbare  Verkettung  äufserer 
Zufälle  blindlings  seinem  Ziele  entrissen, 
treibt  ihn  nicht,  wie  er  auch  immer  wollen 

*  )  Dieser  Monolog  Francesco's  ist  der  veränder- 
ten Katastrophe  wegeu  erst  in  der  letzten  Ausgabe 
hiazugekommen. 
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möge,  ein  gebieterisches  Vcrhangnifs  un- 
widerstehlich in  einen  Wirbel  ganz  entge- 
gengesetzter Erfolge,  denen  er  nicht  mehr 
ausweichen  kann  ,  bis  er  endlich  gar  darin 
umkommt?  Dünkte  ich  mich  nicht  in  dem 
Besitze  dieses    kleinen  Stücks   Eisen    ~  Er 

zieht  einen  Dolch  am  dem  Biuen.  —   über  alle  Hin* 

dernisse  und  Zufälle  weit  erhaben?  Kind! 
o  Kind  !  Säugling  !  Schwächling !  —  Er  schlägt 
(ich,  mit  iunipfendcm  Furi>c  ,  vor  die  Stirne.  —   wav 

das  dein  so  weislich  überdachter  Thurm- 
Sprung  ?  Schwurst  du  darum  bei  allen  Hei- 
ligen  des  Himmels,  eher  durch  diese  Dolch» 
spitze  mit^V^rde!  der  Sohn,  der  Erstge- 
borne Gherardesca's !  von  hinnen  zu  schei- 
den ,  als  dich  unter  die  verbrecherische 
Willkühr  dieses  verhafstesten  aller  Tiran- 
nen  zu  schmiegen?  O  pfui  der  Schande! 
Wie  ganz  anders  verstand  sich  dieser 
Giftmischer,  dieser  E  rz  b  i  sc  h  o  f!  sobald 
es  aufs  Morden  ankommt,  o  wie  weit  bes- 
ser verstand  er  sich  «uf  Entwurf  und 
Vollendung,    als  ich  armer   kindischer,  in 
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dem  Dunkel  meines  gelungenen  Tburm- 
sprunges  so  stolz  auf  ihn  herabsehender, 
Laie!    O  weg  damit!  weg  damit!     Er  wirft 

dcji  Dolch  weit  von  »ich  weg. 

A  N  s  £  i<  M  o .  Läuft  die,  I>3^ätur  im  Kreise 
vor  mir  herum?    Wohin,  mein  Bruder? 

Francesco.  Dir  schwindelt,  armer 
Anselmo.  Es  ist  alles  unbeweglich  um 
dich  her.  Unser  Vater  kömmt.  Um  Got- 
tes willen,  theuerster  Anselmo,  mäfsige 
dich  itzt ,  da  unser  Vater  kömmt ! 

Anselmo.  Wie  könnt'  er  kommen  ? 
Er  lebt  ja  nicht  mehr  ! 

U  G  o  L  I  N  o  ,  sehr  freundlich.  Ihr  guten 
Kinder ! 

AwSETiMO,  fällt  ihm  um  den  Hals  und 
schluchzt. 

'  üo-olilNO,  ihn  küssend.  So  lieb'  ich 
euch,  meine  Kinder.  Euch  in  dieser  rei- 
zenden Vertraulichkeit  beisammen  sehn,  ist 
Erquickuug  zum  Leben  !*  Warum  stutzt 
mein  Anselmo  ?  betrachtet  mich  so  auf* 
merksam  ? 
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Francesco.  Das  Vergnügen  ^  mein 
Vater,  dich  so  heiter  zu  finden  .... 

Ugolino.  Wir  wollen  recht  heiter 
seyn,  meine  Kinder.  Es  ist  eine  heitre 
Stunde.  ' —  Er  nimmt  rinen  Stuhl  tiiid  ictr.t  sich. 
Setze  dich  neben  mich,  Francesco,  und  du, 
Anselmo.  Will  Gaddo  auf  seines  Vaters 
Schoofs  sitzen  ? 

Gadijo.  Ob  ich  will?  Bewegt  »ich,  um 
bin  zu  koram«». 

FaanceSCO,     bringt  ihn  leincm  V^ter. 

UoüJ.  iNo.  Wir  haben  viel  fröhliche 
Tage  gelebt,  meine  Söhne.  Wollen  wie 
nachrechnen?  Es  wird  uns  schwer  fallen, 
sie  alle  zusammen  zu  rechnen. 

Framcesco.  Das  war  ein  schöner 
fröhlicher  Tag,  da  Anseimo  geboren  ward. 
Ich  erinnere  mich's  recht  genau.  Ich  war 
daniaU  sieben  Jahre  alt. 

IJoot. iKo.  Ein  schöner  Tag!  du  hast 
l\echt,  Francesco.  Ganz  Pisa  nahm  daran 
Tbeil.  Die  P'reudenfeier  und  die  festlichen 
Tanze  dauerten  drei  Tage  und  darüber. 
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G  A  D  D  o.  Da  wird  was  rechts  geschmaust 
seyn  ,  mein  Vater!    War  ich  auch  dabei? 

Francesco.  Du  warst  noch  nicht 
geboren ,   Gaddo. 

Gaddo.     Schade! 

ÜGOLiNo.     Wie  so  still ,  Anselmo? 

AnselmO,  nachdem  er  ihn  starr  angcschn hat. 
So  bist  du's  denn  wirklich  ?  Nun  —  Blickt 
zum  Himmel.  —  ich  danke  dir ! 

Francesco.  Anselmo  wähnte,  dafs 
dir  nicht  wohl  sei.  Auch  das  war  ein 
schöner  Tag,  mein  Vater,  da  die  Mütter, 
Jungfrauen  und  Jünglinge  dir  nach  dem 
grofsen  Siege  vor  die  Stadt  entgegen  kamen. 

Ugolino.  Ganz  ^ecbt!  Ihr  Zuruf  im 
Klange  der  Klappererze  und  Trompeten 
machte  mir  warm.  Aber  ich  wollte,  dafs 
ihr  mir  auch  einige  von  euern  fröhlichen 
Tagen  herrechnetet. 

Anselmo.  War  das  nicht  ein  schöner 
ufid  ein  fröhlicher  Tag,  ihr  Brüder,  da 
mich  Ruggieri  meinem  Vater  nachschickte? 
und  .... 


: 479 

FnANCEsco.  Und  da  wir,  auf  dem 
goldnen  Kahne,  unsrer  Mutter  entgegen 
segelten,  als  die  dankbaren  Pisaner  sie 'im 
Triumphe  den  Arno  hinaufführten  bis  zur 
Villa  Gherardesca. 

üooLiNo.  Du  warst  auch  augegen, 
Gaddo :   was  sagst  du  dazu? 

Gaddu.  Mir  wird  ganz  trübe  vor  den 
Augen ! 

UooMNo.  Genug,  meine  Kinder!  wir 
haben  alle  viel  fröhliche  Tage  gelebt.  Zu 
bedauern  ist's,  dafs  diefs  Leben  nicht 
immer  fortwährt.  Man  ist  auf  der  Welt 
so  glücklich! 

Gai>do,  teufcmd.  Ach  ja !  das  Leben  ist 
60  was  süfses! 

Frakcesco.  Das  dächt'  ich  nicht, 
mein  Vater.  Wenn  man  beim  Tausch  ver- 
löre, da  lief»  ich's  gelten.  So  aber  g<- 
winnt  man  ja  in  jeder  Absicht. 

IJooMNo.  Du  hast'ü  getroffen  ,  Fran- 
cesco. Das  menschliche  Leben  ist  zwar 
sehr    glücklich;    aber    das    höhere   Leben 
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nach  dem  Tode  Ist  doch  viel  glücklicher: 
es  hat  keine  Abwandlungen,  es  ist  ein 
höheres  Leben.  Ach  von  Vaterhuld  flofs 
das  Herz  unser»  Schöpfers ,  da  er  Men- 
schen schuf.  Er  setzte  sie  in  einen  irdi- 
schen Garten,  und  bereitete  ihnen  den 
Übergang  in  einen  Garten  des  Himmels. 

Francesco.  Mir  fällt  dabei  das  Ster- 
belied unsers  Schutzheiligen,  Sanct  Ste- 
phans ,  ein ,  wie  ich's  einmal  von  einer 
sehr  angenehmen  Stimme  gehört  habe. 

ÜGOI.INO.      Sing  es. 
Francesco,   singt : 

Ich  soll  den  Lichlquell  trinken 

Am  hlmmlisclien  Gestad! 
Ach  !   wo  das  Lied  der  Slcrne  slrümt« 

Am.  himmlisclmn  Gcslad, 
'  Da  strömt  ihr  Silburstrom 

Unsterblichkeit ! 
Ihn  soll  ich  schaiin  !    Gedank  ! 
Vuauszadcnkendcr  Gedank! 

^ch  !  ich  verstumme  dir  ! 
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Ügolino.       Du  hast's  gut   gesungen. 
-  Bei  Seite.  —  Herunter,  mein  Herz  !   So  weit 
war's  wohl  gethan  ,   Ugolino  ! 

AnsELMO,     (teilt  vom  Stuhl  auf.       O    Licht ! 

Licht!  o  Salamis,  heiliger  Vaterlandsbo- 
den! Herd  meiner  Väter!  und  du,  ruhm- 
volles Athen!  und  du,  mit  mir  aufersog- 
nes  Geschlecht!  Ihr  Quellen,  ihr  Flüsse, 
ihr  trojanischen  Felder!  euch  ruf  ich!  seid 
mir  gesegnet,  o  ihr  meine  Ptlegerinnen ! 
Diefs  letzte  Wort  ruft  Ajax  euch  zti:  da« 
Übrige  will  ich  in  Elysium  den  Schatten 
erzählen. 

UooLiMo.      Wds  tagst  du? 

Fhancesco.  Er  hat  die  Rolle  des 
Ajax  Telamonius  im  Augustinerkloster  ge- 
spielt. Diefs  ist  nichts,  alt  ciue  plöts- 
Hche  Regung  seines  Herzens. 

UqoLiNo.  Gut!  Ich  verlasse  euch, 
meine  Kinder.  Der  Morgen  naht  heran, 
und  keins  von  euch  bat  noch  den  balsa- 
mischen Schlaf  genossen.    Schlaft  nun  wohl, 

I.  n.  -^1 


4Ö2  

ihr  Geliebten  !  —  IiCgtGaddo  wieder  hin—  Wcnii 
wir  uns  wieder  sehn  ,  so  —    Geht  eilig  ab. 

ANsEJoaio.     Schläfert  dich? 

Fbancesco.  Freilich!  aber  ohne  mei- 
nes Vaters  Segen  will  ich  nicht  einschlum- 
mern !  O  mein  Schlaf  wird  ein  herzerquik- 
jkender  Schlaf  seyn! 

A  N  s  E  L  M  o .  Meiii  Vater  soll  mich  auch 
segnen.      Geht  ab. 

Gaddo.  Mich  hat  er  gesegnet.  Den- 
noch könnt'  ich  itzt  nicht  einschlummern. 


FÜNFTER    AUFZUG. 

A  NSELMO. 

Ich  bin  voller  Erwartung. 

Francisco.  Er  sprach  Hie  Worte:  F» 
ist  ein  Gott,  meine  Kinder !  mit  grofser  väter* 
lieber  Gemütbsbewegung  aus;  er  Konnte 
keinen  Ton  mehr  vollenden.  O  mein  Au« 
seimo ,  du  weifst  nicht ,  w  arum  ich  unsern 
Vater  so   schnell   verliefs. 

Anselmo.  Noch  warum  du  mir  wink- 
test, dir  zu  folgen. 

FnAifcKsco.  Umarme  mich,  mein  Bru« 
der!  dafs  ich  dich  fest  an  mein  Hera  drücke« 
Geliebter !  Du  biat  doch  nun  völlig  wieder 
AnsclmoV 

Anselmo.       Ich    bin    mild,    wie    dec 
Honig  vom  Hymcttus. 
.    Fbakcxsco.       Ruggicii   hat  mir  Gift 
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gegeben ,  und  ich  werde  sterben.  Mein 
Vater  wähnte,  ich  hätte  mich  betrogen; 
ich  wähnt'  es  selbst.  Mein  Vater  soll  mich 
nicht  sterben  sehen.  Mein  Vater  hat  mich 
zum  letzten  Male  gesehen.  Du  erblassest? 
Was  ist  dir,  mein  Werther? 

AnsiElmo.  Cithäron  fällt,  die  erhabne 
Pallene  zittert,  und  Tempe  welkt! 

Francesco.  Noch  immer  diese  hoch- 
fliegenden Phantomen!  Ach!  wie  quälst 
du  mich ,  mein  Anselmo !   . 

AnseIiMO.  Sprich  es  noch  einmal  aus, 
das  geliebte  tonvolle  Wort.  Wie  war's? 
Sterben  ? 

Francesco.  In  dieser  Stunde.  Dal's 
ich  euch  itzt  schon  zurück  lassen  soll ,  mei- 
nen niedergebeugten  Vater,  dich,  mein 
Anselmo,    dich,    mein   Gaddo,    —  indem  er 

4jaddo  mitleidig  ansieht.  —     das ,     das    thut    mir 

weh.  Doch,  ihr  Armen,  ich  gehe  nicht 
lange  voraus. 

Anselmo.      Ha ! 

Francesco.       Anselmo,    ich  will  dir 
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etwas  ins  Ohr  sagen ,  ehe  ich  sterbe.  Ich 
fürchte  unsers  Vaters  Stillschweigen.  Er 
ist  arm  an  Worten ,  schwer  beladen  mit 
Jammer,  schwerer,  als  ein  Mensch  es  vor 
ihm  gewesen  ist.  Kann  er  seine  Seele  bis 
ans  Ende  behaupten ,  so  ist  er  der  gröfste 
Sterbliche  der  Erden,  w^ie  er  der  gröfste 
in  Pisa  war.  Aber  seine  Leiden  sind  zu 
vielfach.  Defswegen  hab'  ich  gewünscht, 
ihn  zu  überleben,  mein  Bruder,  um  der 
Stab  seines  sinkenden  Alters  zu  seyn.  Du 
bist  ein  Knabe  von  starker  Seele,  Anseimo; 
ja  du  bist  mehr  als  ein  Knabe!  Weiue 
nicht.  Liebster.  Doch  weine  nur.  Ich 
verstehe  den  ganzen   Sinn  dieser  Zähre. 

An  »Er,  MO.  Wie  schwach  ich  mir  itzt 
vorkomme,  du  Goldzünglger ! 

Fkancesco.  Ein  Wort  sagte  unser 
Vater:  es  gellt  noch  in  meinen  Ohren, 
Ach,  Herr!  bewahre  mich  vor  Verzweif- 
lung! So  sagte  unser  Vater!  so  sagte  Ghe* 
rardesc«!  Er  nannte  sich  den  von  Gott 
Verlassenen.     Entsetzen  fuhr  durch  meintf 
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Seele ;  aber  ich  hielte  mich  ,  dafs  ich  nicht 
ausschrie.  Bete  für  unsem  Vater,  Anselmo ! 
—  Indem  er  ihm  die  Haud  drückt.  —  Ich  wollte 
flieh  auffordern  —  nun  vergess'  ich ,  -wozu 
ich  dich  auffordern  wollte.  Die  Rede  eines 
Sterbenden  .  , ,  , 

A'Nsjäi/Mo.  Sprich. nicht  eines  Sterben- 
den ,  ehrw^ürdiger  Jüngling !  Wie  ?  Licht- 
heller,  du  wirst  mich  nicht  in  diesem 
engen  Thurme,  von  der  Welt  und  aller 
menschlichen  Hülfe  abgesondert,  mitGaddo 
allein  lassen?  Uberdem  ist  mein  Kopf  zer» 
stört.  Ich  schaudre,  zurüclt,  ich  schaudre, 
vorwärts  zu  schauen. 

Francesco.  Recht  so!  das  war's,  wo- 
zu ich  dich  auffordern  wollte.  Lafs  Rüg- 
gieri  nicht  über  die  Seele  eines  Gherar- 
desca  triumphiren !  Sei  stärker  als  deine 
Jahre.  Tritt  mit  Anstand  In  die  Laufbahn. 
Wache  über  deine  Vernunft!  Ruggieri  allein 
sei  der  Tobende,  aber  auch  der  Zähnklap- 
pernde !  Er ,  der  itzt  jauchzt ,  sei  der  Win- 
selnde, der  Kriechende,  das  Insekt!  Stirb 
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du  deines  Namens  würflig,  Anselmo.  Stirb, 
dafs  ich  dich  an  jenem  Ufer  umarmen 
l^önne ,  wie  ich  dich  liier  umarme.  Gut ! 
das  Zittern  deines  Antlitzes  verspricht  viel! 
Dein  stolzes  Herz  steigt  sichtbar  in  deinen 
Mienen  empor!  Du  bist  mein  Bruder! 

A  N  s  K  r,  AT  o .    fällt  ihm  in  die  Armt .       Ach  ! 

Francesco.  Meine  Bitte  hat  ihre  Deu- 
tung, Geliebter.  Auch  deines  Vaters  wegen 
wünsch*  ich  dich  standhaft.  Kränk*  ihn 
nicht  durch  vergeblichen  Kummer:  er  hat 
drr  Leiden  genug.  Lafs  mich  keine  Felil« 
bitte  thun ;  gieb  mir  deine  Hand  darauf. 
Itzt  sterb*  ich  vergnügt  —  ohne  heilige 
Fürbitten  zwar  der  Knechte  Gottes !  Keine 
Thräne  fliefst  um  mich  in  seinen  Tempelq. 
Kein  Edler  im  unedlen  Pisa  trägt  meinen 
wandernden  Geist  auf  den  Flügeln  seiner 
Andacht  zum  Himmel.  Aber  wo  ihr  seid, 
will  ich  seyn.  Auf  dieser  Grabinsel  soll 
mein  Geist  verweilen,  auf  dieser  schwanken 
Spitze  hingeheftet  ruhw,    mit  dem  Winde 
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Freudigkeit  des  Todes  auf  euch  niederlis- 
peln,  bis  ihr  verklärt  seid,  wie  ich. 

A  N  8  K  L  M  o ,  entschlossen.  Da  hast  du  meine 
Hand,  Kind  der  himmlischen  Grazie,  Erst- 
geborner des  grofsen  Gherardesca!  Nimm 
sie,  nimm  sie  zum  zweiten  Male.  Er  soll 
kriechen !  er  soll  winseln !  Ich  bin  einge- 
denk meines  Schwurs,  des  Erstlinggelüb- 
des; und  ich  will's  halten. 

FiiANCEsco.  Ah !  deine  Geister  sind 
im  Aufruhr!  Sammle  sie,  geliebter  theurer 
Anselmo! 

AifSF, j. MO.      Rache!  Rache! 
'    Francesco.     Es  giebt  nur  Eine.    Ver- 
zeih ihm, 

Anselmo.  Wenn  das  Schwert  meiner 
männlichen  Hand  ihn  nicht  erreichen  kann, 
so  trefr  ihn  das  Gebet  meiner  Seele  in  der 
Todesstunde!  — 

Francesco.  Das  Gebet  ihrer  Grofs- 
muth  und  herablassenden  Huld.  So  rächen 
die   Beleidigten  im  Himmel. 

Anselmo,       Odu!  —   ich  kann  deine 
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Glorie   nicht  ertragen.       Aber  es  sei ,    wie 
du  gebietest, 

Francesco.  leb  fuhl's,  ich  mufs  eilen. 
Nimm,  mein  Bruder,  nimm  meinen  Ab- 
scliiedskufs.  Ich  sollte  Gaddo  umarmen  — — 
Seltsam!    meine  Füfse    wollen   mich   nicht 

hintragen.      Lehnt  «ich  aut  Aniclmo. 

Anselmu.  Siehst  du?  ich  bin  stark, 
Francesco. 

Francesco.      Er  schlummert. 

Anselmo.  Mächtig  pocbt  das  Herz  des 
Knaben,  wie  meins  pocht.  Wie  kann  es 
pochen  ? 

Francesco.  Schon  ist's  seiner  Woh- 
nung zu  grofs.  So  ist  deins.  Freue  dich. 
Die  Gekerkerten  sind  am  Ziele  ihrer  Frei- 
heit. 

Anselmo.  Wenn  diefs  Schlummer  ist, 
so  ist's  ein  angstvoller. 

Francesco.  Die  Stunde  wird  kom- 
men. Fahre  wobl,  Unschuld !  Für  dich 
darf  ich  nicht  beten  !  —  Macht  da«  K.rciiB  ftber 
ihn.   -  Lafs  uns  eilen.     Itzt!  itxt!  Ich  will 
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am  Sarge   meiner  Mutter    sterben.      Gute 
Nacht!  Erde!  du  stiefmutterliche!    —Erlegt 

sich  in  einiger  Eiuferniiiig; ,  mit  Bedacht ,  au  die  Seite 
des   Sargs.      Ai'schno  hält  ihn   in  seinen  Armen.  — ' 
\  Gute  Nacht!    Hiei:    will    ich  besser  ruhn. 
Itzt    verlafs  mich !       indem  et  Anselmo  mit  der 
Hand  winkt,  wcgzugehn. 

Ansei. MO.  Nicht  also!  Ich  habe  nocb 
nie  einen  Sterbenden  gesehen.  —Nach  einer 
kurzen  ipansc.  —  Ist  das  Sterben  ?  Betracht' es 
wohl,  Anselmo!  Ist  das  sterben?  Gott  sei 
mir  gnädig! 

Francesco.  Er  bat  mich  ergriffen  — 
Gott!  Gott! 

Anselmo.  Erbarmer!  Erbarmer!  Er- 
barmer! Noch  windet  der  Wurm  sich? 
Noch?  Noch?  Wehe  mir!  Sterben  ist 
grauenvoll ! 

Francesco,  streckt  den  Arm  gegen  Anselmo 
aus  lind  stirbt. 

Anselmo,  schlägt  sich  vor  die  Brust ,  und 
entfernt  sich  Schnell.  Er  ist  dahin  !  mit  ihm 
meine  Entschlossenheit.  Sterben  ist  grauen- 
voll !  Geboren  werden  ist  auch  grauenvoll ! 
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Diefs  Räthsel  ist  mir  su  fein.  —  Er  betrachtet 
den  Leichnam.—  Wer  nennt  den  Tod  ein 
Gerippe?  Ich  hab' ihn  gesehn  :  »ein  Fleisch 
ist  Sehne ,  seine  Knochen  sind  gegofsnes 
Erz.  Ein  vollblütiger  hreitschultrigter 
ZVTann.  Francesco  rang  mit  ihm,  es  ist 
wahr;  aber  Francesco  ist  der  Kraftvolleste 
der  krotonischen  Jugend.  Francesco  hat 
einen  Stier  an  den  Hörnern  zu  Boden  ge- 
stürzt; allein  dem  erhabnen  Fremdling  erlag 
Francesco.  Ich  bevvundre  den  Bau  seiner 
Glieder.  Wenn  dieser  .Jüngling  in  der 
Schlacht  gefallen  wäre,  welch  ein  Mahl  für 
die  Adler!  Hier  ist  liebliche  Speise!  hier  ist 
Vorrath  !  Jupiter  ist  parteiisch ;  den  Raub- 
vögeln giebt  er  im  Uberflufs;  Menschen 
darben.  Husch!  warum  nenn*  ich  ihn  par- 
teiisch? Sorgt  er  nicht  für  mich,  wie  für 
die  jungen  Raben?  Ladet  er  mich  nicht 
ein?  Nein!  hier  widersteht  etwas!  In 
meinem  Herr.en  empört  sich's,  und  ruft: 
Jfs  nich^,  Anselmo ,  5fs  nicht  von  diesem 
Fleische!     Ein  guter  Rath!    Diefs  I'leisrh 
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könnte  mir  schaden ;  es  ist  vergiftet.  Hier- 
her winkt  der  Versorger.  Ein  offner  Sarg, 
der  einen  weiblichen  Körper  voU  hiramli- 
scher  Schönheit  für  mich  aufbewahrt !  Soll 
ich?  Glück!  soll  ich?  Ich  folge  dir,  Glück! 
Meine  Zähneknirschen!  Der  Wolf  ist  in 
mir!  Ha!  verwünscht  will  ich  seyn,  wenn 
ich  dieser  Weibsbrust  schone!    indem  er  sich 

über  den  Sarg  erhebt,  fällt  der  Deckel. 

ÜGOLiNo.  Tieger!  in  deiner  Mutter 
Busen  wolltest  du  deine  Zähne  setzen  ? 
Du  greinst?  Du  bist  deiner  Mutter  Sohn 
nicht,  du  Ungeheuer! 

An3Ei<mo.  Woher  dieser  Starke?  Der 
Tod  kann  er  nicht  seyn :  er  ist  hager  und 
bärtig. 

U  G  o  L I N  o .  Wenn  Ruggieri  diefs  sähe .' 
diefs  hörte ! 

Anselmo.     Er  droht  mir! 

Ugolino.  Der  Mensch  ist  Mensch  j 
mehr  nicht.  Herrscher  im  Himmel !  deine 
Lasten  sind  zu  schwer  !  Was  hab'  ich 
nicht  erlitten!     Könnt*  ich,  wie  das  mor- 
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genländische  Weib,  eine  Marmorsäule  da 
itehn,  so  wollt'  ich  zurück  schaun!  O  nun 
heb',  Erde!  nun  hrüllt,  Sturmwinde!  nun 
wjmmre,  Natur!  wimmre,  Gebärerini 
wimmre!  wimmre!  die  Stunde  deines  Krei- 
sen» ist  eine  grofse  Stunde ! 

Anselmo.  Dief»  Weib  war  meine 
Mutter! 

IJ  r,  o  M  N  o  .  Diefs  Weib  war  deine 
Mutter,  du  mit  dem  dreifachen  Rachen! 

A  N  9  K  I.  M  O  ,  iiidein  er  tich  mit  geballter  Yariu 
vor  die  stirue  tcliligt.  Diefi  Weib  war  iii«ine 
Mutter! 

UüoLiNo.  Gorgo!   was  hast  du  geihan? 

An  SET.  MO.  Hunger!  Hunger!  Ach  et 
wüthet  in  meinem  Eingeweide!  er  wiithet 
in  meinem  Gehirne! 

Ugolino.  Du  Gräuel  meiner  Augen! 
der  du  wie  ein  bösartiger  Kr»-bs  deiner 
Mutter  Busen  zernagst! 

Akselmo.  Unmenschlich!  o  unmensch- 
lich ! 

UooLiNo.     Wenn   der   Sohn  mit  dem 
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Gebifs  eiuer  Hyäne  am  Fleische  zehrt,  d^s 
ihn  gebar:  o  ihr  Elemente!  so  sei  der 
Krieg  allgemein!  Sulphurisches  Feuer  zer- 
sprenge den  Schoofs  der  Mutter  Erde  !  der 
Abe^d  verschlinge  den  Morgen !  die  Nacht 
den  Tag !  ewiger  chaotischer  stinkender 
Nebel  die  heilige  Quelle  des  Lichts !  Hebe 
dich  weg  von  mir,  Abart!  Du  triefst  von 
dem  Blute  deiner  Mutter!  Sei  unstät  und 
flüchtig!    Die  Rache  zeichnet  dich  aus! 

A  N  s  E I,  M  o  ,  wirft  sich  auf  Fraucesco's  Lcich- 
nam.  Verbirg  du  mich  dem  Grimme  meines 
Vaters,  brüderlicher  Busen!  Bei  den  Tod- 
ten  will  ich  Schutz  suchen ;  denn  ach !  die 
Lebenden  sind  furchtbar ! 

U  G  O  L  I  N  O  ,  indem  er  Fraucesco's  I.eichnam 
pieht.  Sie  ist  da ,  die  feierliche  Stunde !  die 
mächtige !  die  prüfende !  sie  ist  da  !  Nun, 
Gherardescal  nun,  wenn  du  ein  Mana 
bist!  die  entscheidende  feierliche  Stunde 
ist  da!  Wann  ward  dieser  erste  Ast  vom 
Stamme  gerissen  ?  Das  Schrecken  hat  den 
unglücklichen    Knaben    getödtet.     Warum 
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zürnt'  ich?  O  Himmel!  Er  wuIste  wohl 
nicht,  was  er  that.  Anselmo!  mein  Sohn 
Anselmo!  Du  ängstigest  mich!  Sohn  des 
Entsetzens!  ach!  bist  du  der  dritte  dieser 
Leichname? 

Anselmo,  teilte*  Vaters  Knie  umfasiend.  Sei 
milde!  schone!   schone! 

U  G  o  L I N  o^  ihn  aufrichtend.  Betrübe  mich 
nie  wieder  so  ! 

Anselmo.  Nie!  oder  du  magst  mich 
zertreten  wie  einen  Skorpion.  Ein  reifsen- 
des  Thier  hellt  in  meinem  Eingeweide! 
Ich  will  mit  ihm  kämpfen !  kämpfen  will 
Ich  mit  dem  reifsenden  Thierc!  Aber  ach! 
mein  Vater!  warum  muls  Gaddo  hungern? 
Dich  hungert  nicht,  sagtest  du:  warum 
soll  dein  Gaddo  hungern  ?  Betrachte  Gaddo, 
mein  Vnter! 

Ugüi. iNo.  Kann  ich  den  Hülflosea 
^ehn ,  den  ich  nicht  zu  retten  weifs  ?  Lie- 
iicr  will  ich  diesen  Entbundnen  sehn  ! 

Anselmo.  Dieser  Enthundne  ist  Fran- 
cesco. 
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Ugoliuo.  Und  diese  im  Sarge  ist 
deine  Mutter.  Zwei  sind  hier  Leichname 
der  Todten ;  drei  tappen  noch  an  ihrei 
Grabstätte.  Francesco  verUefs  mich  schnell. 

Anselmo.     Er  starb  in  meinem  Arme. 

Ugolino.  Der  Grofsmüthige !  Ich 
sollt'  ihn  nicht  sterben  sehn!  warum  sah 
ich  ihn  gestorben !  Hier  ist  keine  Erquik- 
kung !  nirgend  ein  Winkel,  der  mir  nicht 
einen  Gegenstand  des  Grauens  darbeut! 
So  weit  die  Schöpfung  reicht,  ist  kein 
Ort,  von  dem  der  Erschaffende  seinen 
Slick  abwandte,  als  der  Ort  der  ewigen 
Finstemifs  und  dieser ! 

Anselmo.  O  sieh!  sieh!  mein  Vater! 
Gaddo  bewegt  sich  herwärts.  Was  ist  dem 
Kinde? 

UooLiNo.  Dafs  ich  mit  Blindheit  ge- 
schlagen wäre  !  mein  Auge  nichts  sähe! 
mein  Ohr  nichts  hörte !  Sind  alle  Leiden 
der  Erde  in  eine  einzige  Stunde  zusam- 
men gedrängt  ? 

G  A  IJ  D  O,  kriecht  zu  spincm  Vater  hjn,  dessen  Zipfel 
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er  fa£st.     Nur  ein  Brosätnchen  ,   mein  Vater! 
nur  eins !  oder  ich  sterbe  zu  deinen  FüTsen ! 

UooLJNO,    eiuernd.     O    Gott! 

Gaddo.  Ach,  Anselmo!  hilf  mir  mei- 
nen Vater  erbitten  !  Der  Tod  sitEt  auf 
meinen  Lippen :  warum  soll  ich  Hungers 
sterben  ? 

AnsELMO,  dm  andern  Zipfel  anfuiend  und 
gieichf.iiu  kniend.  Um  deiner  Liebe  willen ! 
lafft  Gaddo  nicht  Hungers  sterben  ! 

Gaodo.  Schier  verschmacht*  ich!  bin 
doch  nicht  vaterlos,  noch  mutterlos  !  Gieb 
mir,  dafs  dein  Vater  im  Himmel  dir's 
wiedergebe ! 

Anselmo.  Da  dich  selbst  nicht  faun- 
gert,  o  Versorger!  gieb  Gaddo  von  dei- 
nem Vorrathe !  Lafs  den  Wolf  hungern. 
Der  Wolf  mag  hungern!  Lafs  den  schand- 
lichen Anselmo  hungern.  Der  schändliche 
Ansehno  mag  hungern!  Aber,  o  du  mit 
der  Tmstern  Stirne !  warum  dieses  fromme, 
sanftmüthige,  schweigende  Lamm  ? 

Gaddo.     Schon  ein  halber  Bissen  wird 

I.  B.  32 
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mir,  da«  Leben  retten  !    ja  die  Hälfte  eines 
halben  Bissens  wird  mich  retten! 

Ansui^mo.  Als  der  Mancel  ferne  von 
uns  war,  strömten  die  Schatze  des  Gottes 
wie  ein  Sominerregen  herab !  herab  auf 
den  gierigen  Adler !  herab  auf  das  idäir 
sehe  ambrosiaduftende  Kind  ! 

G  A  D  D  O  ,  indem  er  kraftlos  zurücksinkt.  Hier 
will  ich  mein  Leben  ausschmachten !  hier 
auf  dieser  Stelle!  Den  Trost  soll  man  mir 
doch  nicht  nehmen,  dafs  ich  zu  meines  Va- 
ters Füfsen  sterbe.  —  Mit  gebrochner  stimme. - 
Gott  segn'  ihn  ! 

ÜGoiiiNo.       Mark    und   Bein   kann    es 

nicht   aushalten  !    Er  sinkt  bei  seinen  Kindern  zu 
Boden. 

Ansel,mo.  Jenseits,  wo  sie  am  Styx 
schweben,  ist  die  Aussicht.  So  pflegte 
unsre  theure  Mutter  zu  sagen.  Jenseits  ist 
die  Aussicht ! 

G  A  D  D  o .  Engel  Gottes !  der  du  mich, 
hier  abfordern  wirst,  lafs  ein  Blümchen 
unter    meines    Vaters    Füfsen    aufblühen! 
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—  Mit  «chWrtchercr  Stimme.  —  ein  geltnicktes 
Kleines  Blümchen  !  —  Kuftt  seines  Vaters  Füfse. — 
SO  blühe  mein  Leichnam! 

Anselmo.  Getrost,  schöner  Sterben- 
der! Das  Leben  ist  der  Thränen  nicht 
werth !  Was  sagte  unsre  Mütter  Ops? 
Sicherheit  blüht  nicht  unter  der  Sense  de» 
Göttervaters!    Jenseits   ist  die   Aussicht! 

UooLiNo.  Ihr  Mütter  der  Kinder  und 
Säuglinge!  ihr  Weiber  mit  zartfülilenden 
Herzen!  Menschengeschlecht!  heult  zum 
Mond  auf!  heult  zu  ihm  auf,  dfer  höher 
als  der  Mond  ist!  zu  ihm,  der  eure  Weh- 
klage hören  kann !  Klagt's  dem  Allwissen- 
den,  dafs  diefs  Loos  ein  Loos  der  Kinder 
und  Säuglinge  ist!  Und  du,  blasse  Bewoh- 
nerin dieses  Sarges!  —Kniet  vor  dmSari;  hin  — 
Heilige  unter  den  Heiligen!  Verklärte  am 
Thron!  wenn  du  auf  mich  herabsiehst, 
durchschaue  die  Leiden  deines   Ugolino! 

AvsF.LMo,  Armer  neugebomer  Un- 
glücklicher! umsonst!  der  Alte  hat  seine 
Zühne  gewetzt,  und  du  mufst  sterben! 
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Uaof-i;Ko.  Wenn  er  stirbt,  wenn  der 
Unschuldige  stirbt !  für  eure  Verbrechen 
stirbt!  Hungers,  Hungers  stirbt:  o  IJgo- 
lino !  o  Ruggieri!  wo  ist  eine  Verdamm- 
nifs,  die  euch  Grausamen,  euch  wider 
diese  duldende  Unschuld  Verschwornen! 
sieht  gebührt? 

A  N  s  E  L  M  o.  Mit  Verwünschungen  spricht 
er  dasTodesloos  über  dich  aus!  Aber  deine 
gebrochnen  w^eifsschimmernden  Augen  re- 
den eine  Sprache !  und  wohl  mir ,  dafs  ich 
sie  verstehe! 

U  G  O  L I N  O  j  -nimmt  Gaddo  in  seine  Arme.  Ich 
lasse  dich  nicht ,  Engel !  nich(  aus  meinem 
-Arme  sollst  du  mir  entschlüpfen !  Ringen- 
der !  willst  du  die  Hölle  auf  deinen  Vater 
herabrufen  ? 

Anselmo.  So!  reifs  Ihm  das  Herz  aus 
dem  Leib« !  Frisch !  Nun  hast  du's !  Diefs 
Zucken  kenn'  ich.  Fahre  wohl !  schöner 
Knabe,   fahre  wohl! 

U  G  o  L I N  o.  Verderben  komm  über  mein 
Haupt !       Läfst  Gaddo  fallen,  und  tritt  zuriick. 
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Ansbi-mo.  Frisch!  du  Vater  deiner 
Kinder!  wohltLätiger Saturnus!  diesen  hast 
du  gewifs!  Aber  warum  scheu?  warum 
bleich  und  mit  entstelltem  Antlitze?  War- 
um wendest  du  deine  gelben  Blicke?  war- 
tmi  nagst  du  deine  Hände?  Will  er  sein 
ricisch  von  seinem  Gebein  abnagen ,  seinen 
Hunger  zu  atillen?  Sieht  er  mich  denn 
nicht?  Ich  bin  ja  der  einzige  Übiigge» 
bliebne?  Ich  kann  ihm  nicht  entschlüpfen, 
und  ich  will  nicht!  Er  nagt  ap  seinem 
Fleisch !  Beim  Styx  !  grofse  Seh weirstro])fen 
fallen  von  der  Stirn  auf  die  zernagten  Hiinde 
Saturns,  des  Niedergebeugten!  Kann  er 
mich  nicht  abmähen  ?  Warum  säumt  er  ? 
Oder  »oll  ich  mein  Fleisch  ihm  darbieten  ? 
So  will's  die  kindliche  Pflicht!  Ich  »oll 
mein  Fleisch  Ihm  darbieten !  Ich  fühle  mich 
von  Mitleiden  und  Erbarmen  durchdrun- 
gen, diesen  Alten  so  ungewöhnlich  hun- 
gern zu  sehn.  Ich  weifs  aurii,  was  Hun- 
ger ist!  NetD,  ich  kann's  nicht  au»stehn! 
Er  hangt  »ich  au  »cme»  V«ier»  Arm.  —      Mir  li  ! 
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mich!  mich  verzehre,  du  cis|:^rauer  AJter! 
Sieh,  dein  einziger  Zurückgebliebner  leht ! 
Mir  lafs  das  Verdienst,  deinen  Hunger  zu 
Stilleu! 

U  G  O  li  T  W  O,  in  einer  Art  von  Betäubung.    Ktigr 

gieri !  Ruggieri !  Ruggieri ! 

Ansel,mo.  Schwer  liegt  die  eiserne 
Tatze  des  Tiegers  auf  meinem  Nacken. 
Hülfe!  Hülfe! 

Ugolino.  O!  Hab'  ich  dich  so ,  Ru2- 
gieri?  Hab'  ich  dich  endlich  so  —  so!  in 
meinen  Armen?  Ha!  —  Anselmo  flielit. — 
Also  Verräther,     —indem   er  die  Arme  nach  ihm 

ausstreckt.  —    also  treffe  dich  — 

AnseLMO,  tritt  im  Fliehen  auf  den  Dolch, 
stutzt ,   und  richtet  ihn  gegen  die  Brust  seines  Vaieis, 

Holla!  War  es  so  gemeint?  Da,  Tieger, 
nimm  diefs,  und  diefs ,  und  diefs  — 

Ug  01,1  NO,  ringt  mit  ihm,  tuid  siiirzt  ihn  mit 
einer  tödtlichcn  Verwundung  zu  Bodei).  So  recht! 
Da  liegt  der  alte  Saturn,  der  seine  eignen 
theuern  Kinder  verzehrte;  da  liegt  er  durch 
die  kraftvolle  Faust  des  Stärkern  zu  Boden 
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gestürzt.  Und  hier  stehe  ich ,  ein  Jupiter 
unter  den  Leichnamen!  Hier  steh'  ich,  der 
Rächtr!  ein  Gott!  Königlicher  Anblick! 
Nun  winde  dich,  Hyder!  schuppiges  Un- 
geheuer! Nun  umflechte  meine  Schenkel! 
umflechte  meine  Arme !  umflechte  meinea 
Nacken!  Da  liegst  du,  schuppige«  viel- 
köpfige» Ungeheuer!  —rndnu  er  fein«  blutende 
Ha)id    besieht,    und   den    Dolch   fallen   l.ifst,  lacht  er 

lautauf.—  Ha,  ha,  ha!  wer  hätte  dieser 
verschrumpften  Hand  noch  so  viel  Blut  in 
ihrer  Pulsader  zugetraut,  eine  solche  Per- 
scuskeule  su  schwingen?  So  muftte  a» 
kommen,  wackrer  Gherardesca !  So  mufste 
mciti  alter  schon  halb  verschrumj)fter  Arm 
sich  euch  noch  einmal  fühlbar  machen! 
Habt  ihr  mich  nun  erkannt,  den  Sieger 
am   Arno? 

AxsKLMo,  iamoernd.  Hilf  mir,  Vater! 
oder  tüdte  mich  ganz!  Ach,  kennst  du 
(leinen  Anselmuccio   nicht? 

IJ  liof.isn.  Der  Sterbenden  Geschrei ! 
der    Kinder'  Wehklag*    im    Leichengefdd ! 
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Gewinsel  der  Weiber  und  ihrer  Säuglinge! 
Und  ich  ihr  Rächer  am  Ufer  des  silbern» 
strömenden  i^rno!  —  Alles  wieder  still; 
kein  Hauch  mehr  in  der  Luft;  keine  Küh- 
lung um  meine  Schläfe;  und  mir  ist  bes- 
ser. Doch  meine  Augen  sind  mit  Blindheit 
geschlagen.  Wo  fifide  ich  meine  Laute? 
—  Machdem  er  einige  Griffe  auf  der  JLante  gcthau, 
wird  aufeerhalb  des  Thxirms  eine  sanfte  traurige  Musik 

gehört.—  Ist's  Ruggieri ,  der  Leichenbestal- 
ter  ?  Diese  Harmonieen  schweben  nahe  um 
den  Hungerthurm.  Oder  seid  ihr's,  ihr 
wenigen  Rechtschaffnen,  die  ihr  unter  Ugo- 
lino's  martervollem  Kerker  weint?  Fran- 
cesco ist  am  Gifte  gestorben ,  sagst  du, 
mein  Sohn?  Was  ist's  mehr,  mein  Gaddo? 
War'  er  vom  Schwerte ,  vom  Dolch ,  vom 
Beil  gestorben,  würd*  er  weniger  todtseyn? 
Lern*  es ,  mein  Sohn :  vergiften  ,  ermor- 
den ,  durch  Hunger  tödten ,  ist  ein  heiliges 
Vergnügen;  es  ist  ein  bischöfliches  Ver- 
gnügen. —  Wie  ist  das  ?  Spreche  ich 
hier  mit  mir  allein?   Wer  dieser  Jüngling 
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an  der  hlutbeträuften  Mauer  ?  —  Anscimo 
»chrcii ,  da  »ich  «ein  Vater  ihm  naht.  Dieser  fahrt 
voll  Entsetze;!  zurück.  —  Verflucht  sei  die  Stun- 
de ,  in  der  ich  geboren  ward!  Verflucht 
die  Wehemutter,  die  das  Wort  aussprach: 
der  Knabe  lebt! 

Aks£I.mo.  Nur  verzehre  mich  nicht, 
du  hungernder  Vater!  nur  mich  Lebenden 
nicht! 

U  CO  LI  VC.  Und  bab*  ich — ?  O  Furcht- 
barster in  deiner  Rache! —  Hier  liege,  Mör- 
der !  —  Er  yyirii  tich  heftig  neben  Antelmo  Ihn.  ~ 
Hier  verbirg  dich  dem  Anschaun  der  zür- 
nenden  Menschheit  auf  ewig!    —  Er  »preitn 

seine   Arme   über   den  Boden   an».      Die   Mnsik  f.ihrl 

fort.  —  Anselmo !  —  Wehklagend.  —  einst  mein 
Anseimo!  einst  Freude  und  Labsal  meiner 
Augen!  Dein  Vater  isl's,  der  dich  in» 
frühe  Grab  sandte!  t)ie  Klage  des  Mör- 
ders eilt  von  einer  Leiche  zur  andern! 
Sie  wird  ihn  verl^lagen  auf  ewig. 

Ahselmo.  Heil  ihm!  Dich,  JFfunger- 
tod ,  werd'  ich  nicht  sterben.       tiril  ihm! 
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am  Eode  isi's  Wonnegesang!  am  Ziel  Auf- 
lösung und  Wonnegesang! 

ÜGOLiNo.  Mörder!  Mörder!  was  hast 
du  gethan?  An  dem  Sarge  seiner  holden 
Mutter,  auf  den  Leichnamen  seiner  uh- 
schuldigeil  Brüder  hast  du  mit  dieser  Hand 
deinen  einzigen  Übergebliebenen  ermordet? 
Deinen  Anselmuccio  ?  —  Schluchzend.  —  ihn, 
deinen  Einzigen  ?  O  ich  bin  müde  und 
lebenssatt!  Hier,  o  schmerzhaft  ersehnter 
Tod,  Vernichtender,  Vollender,  hier  sollst 
du  den  gemeinschaftlichen  Staub  des  Mör- 
ders und  des  Ermordeten  dem  Staube  zu- 
rückgeben. Hier  zerstieb'  er,  bis  die  Ge- 
richtsposaune diesen  Gesammtstaub,  diesen, 
und  diesen,  und  diesen  erweckt!  Hier  ver- 
mische der  Staub  des  Gesammtmörders  sich 
mit  der  Verwesung  der  schuldlos  Ermor- 
deten, die  hier,  hier,  und  hier,  und  hier 
um  mich,  ihren  Mörder,  zerstreut  liegen! 
Und  Pestilenz  ,  Pestilenz,  du  Verwesungs- 
luft der  Gherardesca's ,  sei  den  Verräthern, 
allen ,  die  dich  eintrinken  — 
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A  N  SE  I.  M  o,  mit  gebrftchner  Siiramc.  Ich  hatte 
gegen  meinen  Vater  meine  FTand  aufgeho- 
ben !  gegen  den  b<'stcn  der  Vater  meine 
bewaffnete  Hand!  Ach,  mt-in  Vater,  ich 
wiifste  nicht,  was  ich  that !  Lafs  diefs 
biifscn !    Ich    sterbe  — 

IJ  G  o  L I  ?» o.  Mein  Anselmucrio !  —  Weint 
biiieiiich.  —  mein  Anselniuccio!  Siehe,  dein 
Vatfi  weint!  Ach  schrecklich,  schrcchlich 
ist's,  wenn  das  Alter  weinen  nuifs!  Siehe, 
in  Thränen  schwimmen  die  erlöschenden 
Augen  deines  alten  jammervollen  Vaters ! 
O  Gott!  schrecklich  sind  die  Schmerz^ns- 
thränen  des  Alters.  Aber  fiirchierlich,  drei- 
mal fürchterlich  ist's,  wenn  die  Verzweif- 
lung auch  nicht  einmal  diesen  Ausweg  hat! 
^tnn  der  Wahnsinn  seiner  eignen  krampf- 
haften Gefühle  Jacht!  O  AllbiirmherRiger, 
y.üchtige  mich  nach  deiner  väterlichen  Ge- 
rechtigkeit, wie  ich  es,  ach  nur  zu  sehr! 
verdient  habe;  nur  erhalte  meinem  schwa- 
chen ausgetrockneten  Gehirne  noch  »eine 
ränen!    nur    überglcb    mich   nicht  zum 
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Wahnsinne  der  Selbstvernichtung !  Erhalte 
mir  meine  Thränen ,  rlafs  ich  bei  den 
Zucliungen,  unter  denen  hier  mein  Einzi- 
ger,   mein   Letzter,    mein    zweites  Selbst, 

—  Schluchzend.  —  vor  meinem  Angesichte  er- 
liegt, mich  nicht  aufraffe,  und  der  Vertil- 
ger Jäeincs  Vertilgers  *  werde  !  —  Nach  einer 
I,ingen  Pause. -^  Der  Vertilger,  sagte  ich? 
Unsinn!  ist  denn  der  Tod  nicht  Fortdauer? 
Übergang  aus  diesem  Erdeleben  in  ein 
anderes,     dessen    Momente    Äonen    sind? 

—  Pause.  —  Ach  wie  wohl  wäre  mir's,  wenn 
der  Tod  Ugolino's  auch  sein  Vertilger  wäre! 
"wenn  mit  dem  Gefühle  meines  Jammers 
auch  die  Erinnerung  in  mir  erlöschen 
tonnte,  dafs  ich,  dafs  diefs  Selbst  es  war, 
was, —  Nein!  ich  kann  den  entsetzlichen 
Gedanken  nicht  ertragen!  Wie  würde  Rug- 
gieri,  wie  würde  der  Mitverdammte  sich 
freuen,  wenn  er  mit  fletschendem  Zahne 
auch  noch  diesen  wissentlichen  Mord  des 
Selbst  durch    das  Selbst   mir   vorzuwerfen 


hätte!  Diesen  schrecklichsten,  vorsatzlich- 
sten ,  der  keiner  Ausgleichung  mehr  fähig 
ist!  Die  Freude  eines  Teufels!  eines  Er/.- 
hischofs  unter  den  Teufeln !  —  Springt  hastig 
auf,  und  schliigt  sich  wtithend  ror  die  Siiriic.  — 
Teufel!  Ruggieri?  er?  der  dasUrtheil  eine» 
Verdammten ,  mich  und  sie  alle  Hungere 
sterben  zu  lassen ,  über  mich  .lussprach '? 
er  mein  Richter?  wer  hat  den  Geier,  der 
an  meinem  Eingeweide  nagt,  zu  meinem 
Richter  gemacht?  Teufel!  Teufel!  du  meia 
Riciiter?  ich,  an  die«e  Felsenmauer  ge- 
srhmiedct,  den  Heifshungcr  diese»  Unge- 
lieuers  zn  stillen,  ich  Gherardesca!  dein 
Prometheus  ?  Lächerlich  !  bis  ^ur  Peinlich- 
keit !  —  Lacht  fftrchtcTiich.  —  Teufel !  Teufel ! 
du  mein  Richter?  Weifst  du,  was  der  Tod 
des  Verhungerns  ist?  Hungertod?  Hn,  ha, 
ha!  Hungertod!  —  Hungertod,  dein  Name 
ist  Tartarus.  —  Hin  ertt  benerkt  er  den  Dolch, 
der  auf  dim  Fuf»bodrn  liegt,  und  den  er,' indem  er 
ihn  anflicht,   mit  Verwunderung   betrachtet.  — '    Kill 

attlichfr  Säbel!    Wie  ist  diese  prächtige 
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Waff«  hier  in  den  Thurm  gekommen?  Un- 
streitig vom  Himmel  gefallen!  Nein,  Ghe- 
rardesca,  nicht  Hungers  sterben,  aber  auch 
nicht —  Nein,  das  geht  nicFit —  Clierar-r 
desra  Hungers  sterben  ?  O  ich  möchte  rasend 
weiden ;  es  ist  ja  zum  To'itlachen.  —  Er 
8chwiT\gt  den  Dolch,  luid  lach r  wieder. —  F.rzbi- 
schof ,  siehst  du  denn  nicjit,  dafs  ein  Engel 
vom  Himmel  mir  diefs  zweischneidige  präch- 
tige Schwert  gebracht  hat,  um  mir  die  Wahl 
zwischen  deinem  Richterspruche  und  dem 
eines  höhern  zu  erleichtern?  Hörst  du  nicht 
das    Sausen     seiner    klangreichen    Fittige  ? 

—  Die  Musik  kommt    näher.  —      Horch !     er    ruft 

mich.  Jeder  Buchstabe  meines  irdischen 
Namens  ist  in  seiner  Engelstimme  zur  Melo- 
die geworden.  Ich  komme,  Seliger!  Ich 
komme,  du  Rächer  mit  dem  Flammen- 
schwerte! Heilbringer!  Vollender!  O  du 
mein  Erlöser!  Gnade!  Gnade!  ich  komme! 

ich  komme!  in  dem  Augeuhlick,  da  er  den  Dolch 
gegen  seiuc  Brust  richtet ,  fällt  der  Vorhang. 


Ende    des    Ugoliuo, 


■ 


ZWEI        FRAGMENTE. 


Au»    den    frühern  Ausgaben   auf  Verlau- 
fen   Lifr    wieder    abgedruckt. 
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ERSTES     FRAGMENT. 


( Aoi  der  ersten  Au*f abe  der  Minona ,   Akt  III. )   *  ) 
Die  Franken    in    Brittannien. 


ERSTER    und    ZWEITER    FRANKE, 
tchlageu    ihre    Schilde    zuiaromen ,     und    »ingtn : 

So  hau'n  vrir  um  durch ,  bau'n  Loch  an  Lo«U      , 

In  euren  vollen  Wanal, 
und  fallen  euch  flugi  durch  Dick  and  Dünn 
'Hit  Kling,  Klang,  Klirr,  und  Zetergeachrci 

Jucb  Zctergeichrei ! 
Und  fallen  euch  so  in  die  Flanken. 

BRITTE, 
einen  lanfen  weiften  Stab  in  der  Hand  haltend. 

Geht'f  so  im  Kriege  her,  so  mag  man 

mich  hier  auf  meinen  eignen  Stock  spiefsen, 

*  ]    S.  die  Aumark.. 

I.  8.  35 
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eh'  ich  meine  Buben  Jkonscribiren  lasse, 
sag'  ich.  Sind  die  Herren  ^  mit  Verlaub) 
Kömer  ? 

ERäTEtt     FRANK. 

Heuer,  Freund  Schultheifs,  heuen 

BRITTE. 

Wie  heuer  ? 

ZWEITER    FRANK. 

Das  ist  zu  sagen,  vorm  Jahr  standen 
wir  noch  als  fränkische  Markmänner  am 
Harze ,  und  heuer,  Freund  Schultheifs,  wie 
du  siehst  -— 

BRITtB. 

Das  ist  zu  sagen  -^ 

ZWEITER     FRANK." 

Das  ist  zu  sagen ,  mit  der  letzten  Son* 
nenwende  gingen  wir  als  fränkische  Hülfs- 
völker  zu  den  Legionen  der  gallischen  Prä- 
fektur  unter  dem  Befehl  des  erlauchten 
Azius  ab|  und  heuer  sind  wir  hier  dem 
f^ir  spectabilis  Aurelius  Amhrosius  ^  oder 
vielmehr  seiner  Dignität  eines  Comes  lit' 
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toris  Saxoiiici  per  Britanniam ,  als  Sub- 
corniculaiier  zugeordnet. 

ERITTE. 

Ich  habe  nicht  gewufst,  dafs  zu  römi- 
schen Bedienungen  auch  Fremde  zugelas- 
sen würden:  wir  Britten,  mit  Ehren  zu 
melden,  sind  doch  auch  nicht  hinterm  Zaun 
gefunden ,  und  führen  nie  ein  andres  Korn« 
tnandO)  als  unter  uns  selbst« 

Das  wundert  mich ,  alldieweil  ihr  euch 
doch  so  gut,  wie  wir,  rühmen  könnte 
Barbaren  zu  seyn. 

ZWEITER     VRANK. 

Das  wundert  dich,  Herr  Bruder?  Du 
wirst  doch  wohl  einen  Unterschied  unter 
General -Barbaren  und  Proviozial  -  Bai  ba- 
ren Su  machen  wissen.  Wir  Franken  und 
unsers  Gleichen  sind  dir,  versteh  mich  recht, 
so  zu  reden,  General  -  oder  Haupt -Barba- 
ren ,  welches  nicht  mehr  und  nicht  weni- 
ger bedeutet,  als  Haupt- Alliirte  der  Römer, 
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Schutzpatrone,  oder  sonst  so  was  ähnli- 
ches. Denn,  siehst  du  wohl,  unter  uns 
gesagt,  wenn  wir  nicht  wäxen ,  wie  stund* 
es  wohl  itzt  um  das  römische  Reich  ?  — 
Provinzial  •  Barbaren  hingegen,  das  sind  die 
Leute,  die  in  den  Provinzen  wohnen,  Civi- 
listen,  oder  solche,  die  hinter  dem  Pfluge 
hergehn ,  oder  mit  einem  Worte ,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  non  compos  — 

BRITTE.    ~ 

Lafs  das  nur  gut  seyn,  Herr  Haupt -Bar- 
bar :  wollen  der  zeitlichen  Ehre  gern  entbeh- 
ren, wenn  ihr  andern  nur,  jeder  in  seiner 
Art,  eures  Amts  wahren,  und  unsre  Pikten- 
wälle  wider  feindliche  Einbrüche  beschützen 
wollt.  Schlimm  genug,  dafs  ihr  uns  nun 
mitten  im  Lande  einen  neuen  Feind ,  wo- 
vor sich  kein  Mensch  in  Acht  nahm  ,  übern 
Hals  zieht,  und  da  sollen  wir  vorm  Rifs 
stehn ,  und  uns  konscribiren  lassen ,  wie 
Lanzknechte  —  Man  lernt  doch  alle  Tage 
was  Neues   —    Doch   ihr   wolltet   mir  ja 
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dlö    grofsen    Hanse   faerrechnen,    die   hier 
aufser  euch  General  «Barbaren  sind. 

ZWEITER     FRANK. 

Ist  nicht  dort  in  Cantium  selbst  der  Pra- 
positus  Fretensium  zu  Dubri  ein  rheinlän- 
discher  Belg  ? 

BRITTE. 

Was?  was?  zu  Dover  in  Kent?  Da 
leiden  ja  die  Angelsachsen  nicht,  dafs  nur 
ein  römisches  Schoofshündchen  aufduckt, 
geschwelge  denn  ein  Fräpositus. 

ZWEITER     FRANK. 

Thut  nischt  zur  Sache,  seynd  Dignita- 
ten  hl  partibus  —  Da  ist  der  Explorator 
zu  Regulbium ,  ist  er  nicht  ein  Gothin  V 

ERSTES     FRANK. 

Ist  nicht  der  Adjutor  zu  Rutupi  ein 
Marsignier? 

(WEITER    FRANK. 

Der  zweite  Numerar  zu  Portn»  Adurni 
ein  Dacier? 
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ehSter  frank. 
Der  Comraentariensis  zu  Othona  ein 
Burier?  sind  nicht  der  Subadjuva  zuBrana- 
dunum ,  der  Regerendar  zu  Anderida,  der 
dritte  Exceptor  zu  Gariannonüm,  und  der 
Singular  zuLremani,  alle  vier  thüringische 
Franken  ? 

BRITTE , 

Das  hör'  ich  heute  zum  erstenmal.  Aber 
wie  geht  es  denn  zu,  da  ihr  eurer  so  viele 
Germanier  bei  der  Regierung  steht,  dafs 
ihr  nicht  ein  Einsehen  thut,  damit  euren 
Brüdern  den  Sachsen  nicht  wider  Recht 
und  Billigkeit  an  ihrem  guten  Leumund  zu 
nahe  geschehe?  He? 

ZWEITER     FRANK. 

Oho ,  das  ist  sehr  weit  vom  Ziel.  Die 
Sachsen,  Freund  Schultheifs,  sind  nur  Weh- 
ren ,  keine  Allemannier,  und  daher  auch 
keine  Germanen,  aufser  wenn  sie  sich 
einmal  im  Nothfall  an  den  allgemeinen" 
Heerbann    anschliefsen,      Die   Sachsen, 
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versteh  mich  recht,  sitzen  einzeln  auf  ihren 
Höfen ,  dienen  nur  von  ihrer  Wortstätte, 
kümmern  sich  nur  um  ihren  Markfrieden, 
und  wenn  sie  einmal  einen  Streifzug  zur 
See  machen,  so  müssen  wir .  Allemannen 
gemeiniglich  ausbaden ,  was  diese  Wetter- 
kerle mit  ihrem  Leütgefolgcj  ihren  Höri- 
gen, ihren  Nothfreien,  Kurmündigen  und 
Sunderleuten  angezettelt  haben.  Gerade 
defswegen,  weil  wir  ihre  Schliche  von 
alten  Zeiten  her  kennen,  treibt  uns  Ehre 
und  Pflicht,  euch  zu  warnen,  dafs  ihr  sie 
je  eher  je  lieber  zum  Lande  herausjagt, 
ehe  sie  euch  einen  von  ibren  Hundsstrei- 
chen spielen.  Doch  da  seh  ich  den  Vicar 
von  Brittannien  mit  dem  Magister  Fräsen- 
talium,  der  gestern  aus  Gallien  angelangt 
ist,  des  Weges  heraufkommen;  die  werden 
euch  das  alles  des  breitern  erklären. 


ZWEITES   FRAGMENT. 

(Aui  dem  letzten  Akt  der  ersten  Ausgabe  des  Ugolino.) 


Ugolino  . 


Auf  mich  rausche  daher!  Hungertod,  da- 
her! Ich  bin  müde  und  lehenssatt!  Hier 
sollst  du  den  morschen  Gebeinbau  finden. 
Hier  zerstieb'  er,  bis  die  Gerichtsposaune 
diesen  Staub  ,  und  diesen  ,  und  diesen  ,  und 
diesen  erweckt !  Hier  vermisch'  er  sich  mit 
der  Verwesung  der  Unschuldigen,  die  hier, 
hier,  und  hier,  und  hier  um  mich  her  zer- 
streut liegen  !  Und  Pestilenz ,  Pestilenz, 
du  Verwesungsluft  der  Gherardesca's!  sei 
jedem  Pisaner,  der  dich  eintrinkt!  Mit 
diesem  Vermächtnifs  .... 


, . —  Q2\ 

A  N  s  r.  I-  M  o , 
indem   sich  die  Musik  eiitferut: 

WoiincgeuDg !  Woonegesan;  !    - 

Ist  am  Ziel  denu  nicht  Vollendung?    *) 

laicht  im  Thale  des  Tod's  Wonnegesaiig  ? 

UOOMNO. 

Ich  hebe  meine  Augen  zu  Gott  auf! 
Meine  zerrifsne  Seele  ist  geheilt.  Mit  <lie» 
»em  Vermächtnifs  —  mit  diesem  Verraächt- 
nif*  —  Himmel  und  Erde!  eines  Verhun» 
gerndcn !  langsam,  langsam,  unter  jeder 
Gewissensangst!  Was?  Tage  und  Nächte 
lang  angestarrt  von  jenen  weitoffnen  Augen 
deiner  Erschlagnen  und  auch  Verhunger- 
ten? was?  Nein!  nein!  nein!  bei  allen 
Schauern  des  Abgrundes!  nein!  Ich  will 
es  nicht  aushalten  !  beim  allmächtigen  Gott! 

ich  will  nicht!  —  Er  hebt  lieh  g^liliiißs ,  wie  tun 
^egeu  die  Mauer  za  rennen.  —  Du  im  Himmel ! 
—  Flhrt  aber  plötzlich  zurück..  —  Ha  !  —  Mit  /.um 
Hininirl  gehobnen  Angen.  —  Mein  Herrund  mein 
Richter!  Ha,  Ugolino!  noch  lebst  du! 
* )    Au(  einer  Strophe  von  Kloptiock. 
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noch  —  lebst  du!  klein  zwar  nun,  und 
nun  dir  verächtlich,  und  nun  unwürdig 
des  Prüfungstodes !  Aber  ich  lebe !  Schwur 
ich's  ?  bei  dem  allmächtigen  Gott  schwur 
ich's?  O  Schwur,  wie  ihn  nie  die  Ver- 
zweiflung  geschworen  hat!  Drei  Tage  die- 
ser Dämmrung,  Ugolino  !  drei  Nächte  die- 
ser Dämmrung!  Diese  Felslast  auf  mei- 
nem Herzen  ?  sie  nicht  abwälzen  ?  Ja ,  es 
ist  schwer!  Oder  Jahrtausende  jenseits  in 
der  Finsternifs  der  Finsternisse  ?  Jahrtau- 
sende lang  an  allen  Wänden  aller  Felsen 
meine  Stirne  zerschmettern?  Wehe  mirj 
in  jeder  schamvollen  Erinnerung  meinec 
■unsterblichen  Seele  sterben  ?  und  wieder 
leben?  und  wieder  sterben?  Ach!  es  ist 
grauenvoll !  Jahrtausende  lang  in  der  schwar- 
zen Flamme  des  Reinigers?  und  neue  Jahr- 
tausende lang  ?  und  vielleicht  eine  Ewig- 
keit lang ,  hinzitternd  vor  dem  furchtbaren 
Antlitze  des  Rächers  ?  Und  wie  würde  der 
mitverdammte  Pisaner  die  Zähne  bjecken! 
wie  \vürde  der  Mitverdammte   die  Zähne 
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lecken !  Vergieb  mir !  vergieb  mir ,  o  mein 
Richter  und  Erbarmer!  vergieb  mir!  Sind 
nicht  meine  armen  unschuldigen  Kinder  gc« 
fallen  ?  Armer  Gaddo !  da  wand  er  sich  !  Da 
umher  liegen  die  Leichname!  Armer  Fian- 
cesco!  und  meine  Gianctta  !  meine  Gianetta! 
und  —  und  —  Mit  erstickter  Siimnie.  —  Sie 
murrten  nicht !  So  hingebeugt  der  Verwe- 
sung! So  sie!  Kein  Murren  in  ihrer  Seele! 
Ah!  was  wäi's,  wenn  «ich  der  Verbrecher 
empörte  !  —  lir  weint  biuerlich.  und  verhallt  lich 
djit  Haupt ;  die  Musik,  wird  klagender,  —  Eine 
unmännliche  Thräne!  —  in  edler  s«eUmig.  — 
Kannst  du  die  Bande  der  sieben  Sterne 
zusammenbinden?  oder  das  Band  de«  Orion 
auflösen?  Kann«t  du  den  Morgenstern  her- 
voibringen  zu  «einer  Zeit?  oder  den  Wagen 
am  Himmel  über  seine  Kinder  führen? 
Weifst  du,  wie  der  Himmel  zu  regieren  ist? 
oder  kannst  du  ihn  mei«tern  auf  Erden? 
—  Die  Miwik  endigt  erhaben.  —  Ich  will  meine 
Lenden  gürten ,  wie  ein  Mann.  Ich  hebe 
mein  Auge  zu  Gott  auf.     Meine  iserrifsne 
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Seele  ist  geheilt.     Mit  dir,  Hand  In  Hand, 

duNabveiklärter  !    —Anselmo  umfassend—  Und 

dann  seid  mir  gepriesen ,  die  ihr  diesen 
Leib  der  Verwesung  hinwarft!  Ganz  nahe 
bin  ich  am  Ziel ! 


Ende     des     ersten    Bande». 
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